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ZU  z GELEIT

Im voraufgegangenen ahrbuc des Martın-Luther-Bundes (1986) hat
meın Vorgänger 1m Amt des Bundesleıters, Kırchenrat Dr TNS erhar:'
Ww1ıe 1n den früheren Jahrbüchern eın ausführlıches Geleitwort geschrıieben.
Wenn InNnan einmal diese Geleitworte nacheinander lıest, enthalten S1e
nıcht NUur Eınführungen in den Jeweılıgen Jahresband. Sıe enthielten auch
Hınweıilse auf wıchtige theologische Fragen, dıe ıh bewegten, un wıesen
oft auf dıe eweıls besonders notwendig erscheinenden ufgaben unseIes
Werkes in der Miıtverantwortung für dıe lutherischen Dıasporakırchen hın

ESs 1St mMIr eın aufrıchtiges Bedürfnıis, unserem langjährıgen Bundesleiter
Dr. ernar: auch dieser Stelle für seine inıtlatıvreıiche, umsıchtige und
SaC)  undıge Leitung des Martın-Luther-Bundes und Herausgabe des Jahr-
buches danken

Indem ıch als se1ın Nachfolger nunmehr erstmalıg für dıe Herausgabe
des Jahrbuches ‚„Lutherische Kırche in der Welt‘“‘ verantwortlıich bın, gılt
meın Dank ebenfalls unscerem Generalsekretär Dr u eter Schellenberg
und seinen Miıtarbeitern für das ammeln der zahlreıichen Beıträge un: für
dıe Besorgung des Druckes.

Dıe Beıträge dieses Jahrbuches sınd ın ıhren Themen wıeder unterschied-
lıch und zeigen zugleic doch dıe gemeınsame Verantwortung für lutherische
Theologie un Kırche. Sıe bestimmt das Diasporawerk evangelısch-lutheri-
scher Kırchen un ıIn dieser Verantwortung wollen WITr auch 1m uen Jahr
unsere Arbeıt u  3

Ich gruße dıe Autoren un Leser dıeses Jahrbuches un alle Miıtarbeiter
und Freunde des Martın-Luther-Bundes mıt der Jahreslosung 1987

‚„Dıe Gabe ottes 1St das ewıge Leben
ın Christus Jesus, unserem Herrn‘‘ Röm 6.23)

Bückeburg,
Joachım HeubachBuß- und Bettag, 19 November 1986
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GIERTZ

VON DEN OCHSEN HEILIGTUM

Predigt uber Könige 7  3—2

„„Und machte das Meer,’ DVON einem Rand ZU andern, zehn
en weıt rundherum, und fünf en hoch, un eine Schnur DO  - dre1ißig
en War das Maß ringsherum. Und das Meer gıngen noten, se1-
NeE' Rand ringsherum, Je zehn auf eine Elle; es hatte zwei Reıhben noten,
dıe beıim Guß miıtgegossen Und es stand auf Zwo Rındern, vDON

denen Yre1 nach Norden gewandt re1 nach esten, Ye1 nach en
und re1ı nach sten, un das Meer stand obendrauf, un ıhre Hınterteile

alle nach ınnen gekehrt.
Das War also eın Stückchen der Entstehung des Tempels ın Jerusalem.

Er, Von dem gesprochen wurde, W ar Hıram VvVon yrus, nıcht der König,
sondern eın Meister im Erzgießen, der von Salomo einberufen worden
W dıeses Meisterstück machen.

Und u Nı es gar nıcht verwundern, wenn jemand en Was geht
uns das es an” Was en WIr damıt tun” Heute? ESs geht uns

HS 1Sst ämlıch eın tuc. des Werkes ottes, wodurch er uns erlöst hat Es
1st eın Stück aus der langen Erlösungsgeschichte, die schon VOT Christus
sıch abspielte, Gott gehandelt hat, wobe1l auch uns dachte, gehan-
delt in dieser bösen Welt, eingegriffen ın eıne Geschichte, blutıig, Zu Teıl
furchtbar, WI1e dıe unsrıge, W 1€e€ dıe Geschichte unserecs Jahrhunderts.
Hr hat eingegriffen mit großen Gnaden, uNs helfen. Und 1U  - gehö
dıes auch dazu. Es 1St das können WIr VO euen JTestament lernen
auch eın „Vorbild‘‘. Eın „1ypus  66 eı das 1im euen JTestament Denn
WIr sınd Ja das NnNeCuUC Gottesvolk Wır en auch einen Tempel, eın 10N2.
Und das €es kann man gleichnısweıse 1m en Testament abgebildet
sehen.

So wollen WIr versuchen, uns jetzt hiıneinzustellen 1n den Tempel VO

Jerusalem, vielleicht VOT 2700 Jahren, un sehen uns dıe aCcC.
Da ISt der g Vorhof un! da steht dıeses „Meer‘‘, wurde gC-

‚„„das eherne Becken‘‘. So groß, daß eigens emerkt wiırd: „Es konn-
te nıcht gCWOßCNH werden.‘‘ Man wußte W 1e groß CS Wal, aber nıcht w ıe
schwer. Man wußte, da gab W asser Wasser ohne Ende

Und U schauen W Ir das Meisterstück.



Da kommen dıe eute., tromen herbe1l und gehen hın, sıch rel-
nıgen, Ww1e InNan das heute noch auf dem Tempelplatz iın Jerusalem
be1 den Arabern sehen kann.

Warum kommen s1e ”
Um Gaben und pIier darzubringen, weıl (zOft hıer wohnt Und dıes alles,

Ssagt der Hebräerbrief, 1STt eın Gleıichnıis auf dıe gegenwärtige eıit 9,9)
Eın Gleichnıs

Dahınter sehen WIr den Brandopferaltar, lühend heiß, mit euer Da
steht der Altar, den auch Jesaja ıIn seinem Gesicht sah, der Seraph mi1t
einer ange eıne glühende nahm und seine Lıppen berührte und
sprach: „Sıehe, hıermıiıt sınd deıine Lippen berührt, damıt deine Miıssetat
VO  - dır SC werde un: deıiıne un esühnt se1 (Jes 67) Und

eıinen Altar en auch WIFr: olgatha. Da, ın der lut in der Glut der
Liebe ottes un des Eıfers ottes wurde S1e einmal verbrannt, NSCIC

n Schuld mıtsamt dem, der S1Ce trug, der S1e auf sıch M  MM hatte
Von dem ar hat iıne auch NseTC Lıppen berührt, damıt unseIc

Schuld etilgt werde.
Und nNnu sehen WIr weıter, eın bißchen 1N! das 66  „„‚Meer das eherne

Becken, voll VO  >; W asser Es 1St eın Gleichnis VO der großen Reinigung im
empel ottes eın Gleıichnis des W assers, das über uns wurde
1ın der gesegneten Taufe Eın Strom, der ımmer wıeder über uns erab-
kommt in dem Wort, dem heblichen Wort des Evangelıums, in der bl5-
Sung der Sünde un beim Abendmahl: Dıte einıgung DO  - en Sünden, dıe
Vergebung ohne Ende, 1mMmMer NE So steht auch in Nnserem Zi0n, in
serem Tempel, dieses Meer der Na

Es wurde VO  — zw ölf Ochsen, Rındern. Die Ochsen sınd ADIr
astoren 1)as 1St NnseTrTC Aufgabe, dıeses Meer VO  — Gnade treu tragen.
Wır sınd hıngeste VOoO Gott, dieses wunderbare Wasser darzubıieten,
diese unerschöpflıche Reinigung, dıesen Born der na|

1)as Meer VO  — Gnade mu ämlıch VO  —; Menschen werden, da-
mıt un dıe Menschen kommt Es muß 1n alle Hımmelsrichtungen

werden. So standen ja dıe Ochsen Je dre1ı nach Norden, üden,
sten und Westen Das nn mMan dıe Katholizıtät der Kırche für alle
Völker, für alle Teıle der elt

Und unerschöpflıich 1St das Wasser Das 1St auch dıe Katholizıtät. eın
Ende Hıer gibt CS Vergebung für alle Sünden der elt ESs gibt keıne
schweren Sünden, daß S1e nıcht vergeben werden könnten, wenn man dıe
Vergebung der Sünden hıer holt Hıerher muß INa  . kommen. Hıer!

Dıe Ochsen, dıe da standen, bılden eın Kreuz, und NUur reuz, NUurLr ın
Chrıstus, NUur durch den Glauben ıh gıibt dıese Versöhnung MIt (‚OttT,
dıese Vergebung. I)a 1St S1Ce aber unerschöpflıch, ohne nde



Was 1St NU. mıiıt jenem Meer geschehen? La(ßt uns zurückschauen
SCH WILr 200 a  re sınd VCrgaNSCNH. Der Tempel sıeht Jjetzt ganz anders aus

Da stehen andere Altäre. CcCAlımme Zeıten sınd gekommen. berall auf den
Höhen und den Baumen im Lande Israel wırd dem Baal und Moloch
geopfert. Und hıer 1mM Tempel? uch hıer! uch hıer steht dıe Aschera, dıe
hebliche Sexualgöttıin, un S1e wırd allgemeın angebetet. enau Ww1e heu-

Und es geschieht hıer 1m Tempel. Dem Baal, dem Grimmıigen, wırd
auch hıer geopfert und den aNzZCNH Heerscharen des Hımmels.

Und dıe Ochsen”? Dıe sınd stehengeblıeben! In dem verfallenen, Uun-

reinıgten Heılıgtum stehen S1e noch ımmer getreu dıe Rınder ottes
Dıe alten dummen Ochsen VO Lande, störrısch, stehen noch immer da
Das 1St eın ganz großer egen, wenn WIr astoren solche störrıschen Och-

sınd, dıe dableıben, dıe gal nıcht entfernen sınd, dıe treu geblieben
sınd, dıe nıcht au$s dem Weg krıegen sınd.

Ja, ollten WIr alle stehenbleıben, WenNnn WIrLr auch alleın stehen mussen.
Das kommt VOT. Was auch geschieht, ruhig dastehen MIıt dem eilıgen
asser der nade, mıiıt der Botschaft des Evangelıums, mıiıt den en des
Heıls, mıiıt den Sakramenten, un S1e darbıeten, herumguckend, wartend,
rufend, lökend, WeNnNn CS seıin muß Hıer 1St es! Jer 1St das Wasser des Le-
bens!

Das kann eıne harte Arbeıt se1ın. Schwer 1St das Meer tragen, be-
sonders WenNnn Neine asteht Das Tro eines Dıieners des ortes
und der Sakramente 1St nıcht, daß begabt 1St ES 1St nıcht seıin Er-
folg Es 1St nıcht dıe Popularıtät. ESs 1sSt dıe Treue! Wır sınd Ja Verwalter.
Und Inan be1 denen sucht, Sagt Paulus, 1st dıe TIreue. Dıe Treue! uch
WeNn dıe Schultern weh tun, Wenn man enkt, Jetzt geht nıcht mehr,
InNnan möchte CS aufgeben, 1St doch uUumSONSt ruhig, fest dastehen, unNCI-

schütterlich! Dazu sınd WIr da, Wr Ochsen des Herrn.

enn Chrıstus hat das Predigtamt nıcht dazu gestiftet und eıngesetzt, daß
CS Geld, Gut, unst, hre un Freundschaft Zu erwerben diene oder
seinen Vorteil damıt suchen, sondern damıt InNa)  3 dıe ahrheıt freı un
öffentlich den Tag stelle, das OSse strafe un SapcC, W as Zu utzen un
Heıl und ZUr Selıgkeıit der Seelen gehört. Martın Luther
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DO KÖBERLE

GOTTES OFF  NG

Eın Wesensmerk mal der Iutherischen Theologıe

Dıe chrıistlıche Kırche, nach dem Geheimnıis der Person Jesu efragt, hat
darauf in en Konfessionen dıe einhellıge ntwort gegeben: ın dıesem
Leben hat (,Ott uns dıe seines esens erschlossen. Er 1St uns mıiıt
seinem Wort der ahrheıt ıIn einer lebendiıgen Brudergestalt nahegekommen.
Miıt dem Mysteriıum der Inkarnatıon wollte Gott, der ganz andere, ganz der
nsere werden. „ESs hat uns besucht der Aufgang A4U$S der Höhe, auf daß

erscheine denen, die da sıtzen ın Finsternis und Schatten des es  66
(Lk 1,78)

ber gerade WECNnNn W Ir Aau$s innerster Herzensüberzeugung gelten lassen,
daß uns ın EeSuS Chriıstus der Reichtum Ottes geschenkt worden
ISt, dann uns die Frage schaiien machen: arum 1St (Gott ın dem
Jesusleben unscheıinbar, machtlos, nıedrig und gering über dıe
Erde CgaNgCH, daß dıe eıinen überhaupt nıchts emerkt en un dıe
anderen erklären? Er kann Nnıe un nımmer der bevollmächtigte, eauf-
tragte Sohn ottes geWESCH se1n. Es fehlen ihm Ja alle Zeichen der sıcht-
baren Herrschaft und Herrlichkeit Es ISt bekannt, daß dıe jüdısche T heo-
ogıe der Gegenwa be1 er neuaufgebrochenen Verehrung für den grofßen
Bruder eben AQuUuS diesem run nıcht bereit ist, esus dıe Würde des Mess1ıas
zuzuerkennen.

Wenn WIr Menschen dıe Erscheinungsweise der Offenbarung ottes
bestimmen gehabt hätten, dann würden WIr uns ohl eın völlıg anderes
Bıld gewünscht und ausgemalt en Wenn Ott sıch schon un uns
finden läßt, dann mußte doch In eıner Art un Weise geschehen, daß
alle elt hıngerissen un überwältigt wırd VO: dem anz und Zauber
seiner Gegenwart. Eın Bıld voll Kraft und Macht mußte CS se1n, ıIn dırekter
Kenntlichkeit für jedermann zugänglıch. eıl nıchts VO  - dem zutrifft,
darum wırd ottes Offenbarung In esus Christus VO  > | Zzu vielen als Ärger-
n1Is und Torheıit empfunden un abgelehnt.

Wır wollen uns dıesen Niedrigkeitsweg in seinem ganzch usmal BC-
genwärtigen und arüber nachdenken (,oOtt gerade dıesen untersten

Weg ewählt hat, als sıch annahm.
In dem tall eıiner uber{fullten Herberge wırd das göttliıche Kınd eboren.

Es ISst, als hätte dıe elt keinen Raum für dıeses Leben lle Lieblichkeit



der gemalten, geESUNSCHNCNH und gespielten Weıhnachtspoesie darf nıcht
darüber hınwegtäuschen, daß Christı in TIMU: un Dürftigkeıt
eschah. Dıe Nıedrigkeıit bleibt be1 ıhm Er erwiırbt keine Reichtümer. Des
Menschen Sohn hat nıcht, se1in aup ınlegen ann. ohl 1St das
erste Auftreten von einem gewissen Achtungserfolg überglänzt. Dıe assen
drängen sıch ıh Wıe aber eSsus alle Huldigungen verschmäht, WIeE be1
den mit Schuld Beladenen Gast einkehrt un sıch iıhrer erbarmt, W 1e CI

€l politische rwartungen nıcht befriedigt, da wenden sıch dıe assen
enttäuscht VO ıhm ab Selbst dem großen Herold un Wegbereıiter Johannes
dem Täufer wırd dıe Unscheinbarkeıit Jesu nla ZzZu Zweiıfel der
Gültigkeıit seıner Sendung Immer tiefer führt der Lebensweg Jesu 1Nn2a

ist W ar nıcht S!  9 WwW1e oberflächliche Darsteller behauptet aben, als
ware esus ın Jerusalem ın eıne geraten und VO  > seinen Gegnern Jäh
überlistet worden. esus 1st den Weg der Passıon ın wachem Bewußtseıin
entschlossen Er hat 1im Ölberggarten seine Tod betrübte eele
VOT ott ausgeschüttet, hat dıe Anklagen seıner Gegner umm über
sıch ergehen lassen, 6r hat laut geschrıen, als dıe Qual der Kreuzıgung über
ıhn hereinbrac. Dıe Erinnerung eın prophetisches Wort aus dem Alten
Testament drängt sıch auf „ETr W ar der Allerverachtetste, er hatte keine
Gestalt noch Schöne

CeWI| der Gekreuzigte 1St VO (GoOtt urCc den machtvollen Akt der
Auferstehung bestätigt worden. ber selbst über dieser Glorie leg noch
eLIWwAaSs VO dem Geheimnıis der Niedrigkeıt Christı Pılatus, Kaıphas un
Herodes en nıchts VO.  3 dem Anbruch der Schöpfung sehen
bekommen. Nur dıe kleine ar der Jünger, die bereıit War, ihr Leben
für den Fuürsten des Lebens aufs pıe setzen, wurde gewürdigt, dıe Sıeger-
herrlichkeit des Kyrı1o0s Christos schauen.

Warum hat Gott diesen Weg gewählt, als er das Schweigen der
wigkeıt durchbrach un Nachbar wurde? Wır werden dıe ntwort
in einer dreifachen iıchtung suchen en

Gott wollte UrC. dıese Knechtsgestalt ganz der unsere werden.
Gott wollte uUrC. jeden Verzicht auf Gewaltanwendung Herz
seiner Liebe gewiß machen.
Ott wollte völlıg NECUC Wertmaßstäbe setzen.

Menschliches en 1St auf der einen Seıite reich urc alles, W as uns
Urc Jugend, Schönheıt, Oolg, Besıitz und egabung VO chöpfergott
dargereicht wiırd. ber menschlıiches Leben Ist ımmer auch belastet uUrc
ngs und Schmerz, urec Krankheıt, orge und Seelennot. In Zeıten, da
WIr VO Leid überflutet werden, fühlen WIr uns einsam un verlassen. Keıiner
versteht uns dann, keiner kann sıch in NSCeTC Lage hiıneiınversetzen. Darum
1st Oott nıedrıig un gering geworden, damıt WIr uns auch auf der tiıefsten
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tulife nıemals ganz verlassen fühlen brauchen. Be1l jedem Schmerz, der
uns TEE, be1 jedem Leid, das uns nıederschlägt, dürfen WITr uns

Christus weıß, WIE der Jammer eines gequälten Leıbes dıe eele umnachten
kann. Er kennt dıe Listen des satanıschen Versuchers, we1ß, W 1€ leicht
der Mensch den Angrıiffen der Fiınsternis erliegt, wenn ıhm nıcht aus der
elt des Lichtes zute1l wiırd. Wenn uns Leib und eele verschmach:-
ten drohen, können WIr Zuflucht suchen be1l dem, der dıe ast der elt-
schuld und des Weltleides auf sıchehat

Wır müussen noch iıne weıtere Erkenntnis ZUur nehmen, ottes
ommMmen in tıller Verborgenheıt, ohne Drohen, Toben und Schreien
begreifen. Zum esen des Staates gehören, das hat esus selbst AauSpCSDTIO-
chen, dıe Macht un dıe Gewaltanwendung. Der taa bıttet nıcht, der
taa fordert und ZWINgt. Dıe Liıebe dagegen gehört eiıner völlıg anderen
Dımension Liebe kann nıcht efohlen, nıcht IZWUNSCH werden. Diıe
Liebe 1St nach ihrem esen nach immer wehrlose Liebe Darum verzichtet
Ott be1 seıner Offenbarung Hrc dıe Art, W 1e uns In eSsus Christus
egegnet, auf jede ergewaltigung. (‚Ott bıttet Vertrauen,
NSCIC Gegenliebe H56 eın Kınd, das ın einer Krıppe 1egt, uUrc einen
Dulder, der VOoO Kreuz her einladende Hände nach uns ausstreckt. (‚oOtt
möchte, daß WIr überwältigt UrC dıe Unterpfänder seiıner Werbung
ıhm freiwillıg erz eıgen geben Wenn dıe Antwort
ausbleibt, rächt sıch dıe ewige Liebe nıcht, ındem S1C Feuer VO Hımmel
fallen Jäßt, ohl aber tragt ott eıd darüber, WECeNnNn WIr uns VO  —; ıhm nıcht
1eben lassen. Krıppe un TEUZ sınd der Verzicht (jottes auf Gewalt Alles,
W as aus ‚wang oder aus ragwürdıger seelıscher Berauschtheit StammC,
kann ohl eine eıtlang seinen Zweck erreichen un uns$s gefangen nehmen.
Sobald aber der Druck nachla| WEENN der erhıtzte ahn und Taumel ab-
ekühlt ISt, fallen Unterwerfungen un Hörigkeıt ın In dem Advents-
1ed ‚„Deın König kommt In nıederen Hülle hat der Dıichter Friedrich
Rückert den Sıegeszug der göttlıchen Liebe beschrieben, der völlıg
anders verläuft als dıe sıegreichen Schlachten der Welteroberer.

mächtiger Herrscher ohne Gere.
gewaltıiger Kämpfer ohne Speere,

Friedefürst VOonNn großer Macht!
EsSs wollen dır der Erde erren
den Weg deiınem Thron VErSpCITCN,
doch du gewinnst ıhn ohne chlacht

Noch C1inMN weıteres 1St edenken, ottes Selbsterniedrigung
verstehen. Von atur strebt das Menschenherz nach sıchtbarem Erfolg.



Wır schätzen C bewundert werden. Wır bewerten den Rang eiınes Men-
schen nach der Söhe se1nes Eınkommens. Je mehr einem elıngt, ro
Anhängerschaft sıch sammeln, uUumnso mehr steigt dıe Bewunderung
für ıh Martın Luther me1lint: Miıt WE der (jOtt FEventus ISt, dem 1St es
rlaubt Er kann sıch es eısten 1n dem doppelten Sınn, kann sıch es
gönnen und braucht VOT nıchts zurück zuschrecken. Und ebenso gıilt
Wer nıchts vorzuwelsen hat, W 4S nach Wohlstand, Ehre, Erfolg un! Eın-
fluß schmeckt, WCI nıcht MIıt Zahlen einer grofßen Anhängerschaft rahlen
kann, der gılt ın der au der Öffentlichkeit nıchts oder NUur wenıg.

Um dieses oberflächlıche, Denken durchbrechen, 1St Gott
bel seiner Offenbarung den unteren Weg Er wollte damıt völlıg
NEuUE Wertmaßstäbe setzen. Wır sollen lernen: Was 1n den ugen der elt
großartıg 1St, kann 1mM Urteil ottes hohl un wertlos se1ın, un W as VOT

der elt unansehnlıch Ist, kann be1 (‚ott 1n en Ehren stehen.
Der Weg der Niedrigkeıt, der Unscheinbarkeıt, der Machtlosigkeıt, den

ott 1mM Leben Jesu ohne Prunk un arm 1st, sıch fort In
den Sakramenten, in der chrıft, dıe VO ıhm ZEeUgT, ın der Gestalt der
Kırche und iın jeder einzelnen christlıchen ExIistenz.

Taufe un Abendmahl sınd Stiıftungen Jesu, Hc dıe uns seiner
vollen Heilsgegenwart gewı machen möchte. ET hat uns seine Gemeıin-
schaft un zugeeignet unte den Zeichen vVvon Wasser, Trot un
Weın. Es sınd schlıchte, alltäglıche Elemente, dıe mI1t dem Wort seiner
Verheißung vermählt hat Eın oberflächliıcher Betrachter VeErmMAaS ın dıesen
Zeichen nıchts VOoO  —3 göttlıcher Herrlichkeit entdecken. Wer aber hungert
und dürstet nach Vergebung der Schuld, nach Kraftausrüstung Aaus der Höhe,
dem werden dıese geringen en einem Unterpfand der göttlıchen
Liebe Nıcht Ur Ohr soll dıe TO Botschaft vernehmen, daß Gott für
uns$s ist, WIr dürfen auch schmecken und sehen, W 1€e€ freundlıch der Herr 1St

Wer dıe aufmerksam lıest, wırd bald merken: Sıe 1STt nıcht eın Er-
gebniıs schriftstellerischer Tüchtigkeıt. hre Entstehung geht darauf zurück,
daß Ott sıch einzelnen auserwählten Werkzeugen ın überwältigendem An-
ruf kundgetan hat Hıer berichten nıcht Menschen darüber, W as S1C sıch für
edanken über (GoOtt un Welt, über eıt und wiıgkeıt, über Leben un Tod
emacht aben, hıer reden Propheten und Apostel, weıl eın eılıger wang
auf ihnen Jegt; dem S1e sıch nıcht entziehen konnten. Dıe 1ST voll VO  >

göttlıcher Herrlichkeıit. Sıe bezeugt uns (‚ott als den errn der Schöpfung,
als Lenker der Geschichte, als Rıchter und Er_barmer, der das Verlorene
1e' und sucht

Und doch, wı1ıe zeıgen sıch be1 aufmerksamer Bétrachtung auch hıer dıe
Spuren der Knechtschaft iın ottes Offenbarung. ohl sınd dıe bıblıschen
Schrıiften quellenmäßıg ebenso gut bezeugt WI1e dıe Werke der antıken
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Klassıker und verdıenen darum nıcht WENISCI Vertrauen als diıese
ber dıe Tatsache VO  - Unstimmigkeıten und Widersprüchen den
Angaben VO  3 Ort eıt un Zahl kommen WITr auch be1 den bıblıschen
Jlexten nıcht herum on TeC Benge]l C1iNCEC der roßten Gestalten

der Geschichte des schwäbiıschen Piıetismus fand be1i
tudıum der neutestamentlıchen Textüberlieferung dreißıgtausend

Varıanten, un WIC hat sıch dıese Zahl Fortgang der Forschung seiıtdem
ständıg rhöht!

Das tiefste Mysterıum der göttlıchen Herablassung aber esteht darın
daß Gott sCIN eılıges Wort fehlsamen, sündıgen Menschen anvertraut und
preisgegeben hat a der Betruger Ooses der Totschläger, avı der Ehe
brecher, Petrus der Verleugner sC1NC$S5 errn Saulus der erfolger der Ge-
meınde Jesu, SIC alle dıe nwürdıgen werden Sprachrohren der gOLL-
lıchen Offenbarung

Wır finden en JTestament nıcht NUur Wahrheitsworte VO  —_ erhabener
röße, sondern auch Niederschläge VO  — Menschen, dıe ihrem noch
nach Rache dürsten, dıe (Gott durch ihren Ungehorsam, UrC. ıhr un
reinıgtes erz ühe und Arbeıt machen.

Es gibt Ce1iNne Auffassung der eılıgen chrıft dıe diıese Knechtsgestalt
nıcht sehen, nıcht wahrhaben ıll Dıe darf keine 1SsSe und Sprünge
keıne Widersprüchlichkeıiten aufweıisen Mıt gewaltsamer Harmon1-
sierungsversuche bemüht man sıch CIMn Literaturdenkmal herzustellen
das WI1eC ein VoO Hımmel gefallenes Buch wırkt un der Künstele1 nıcht
entbehrt CW bleıibt CS anerkennenswert MIt welcher urcht und Ehr-
erbietung hıer jedes einzelne Kapiıtel gelesen wırd ber mMan VerscC.  1e sıch
dem Wunder der göttlıchen Herzblassung, der es gefallen hat uns den Schatz
der ahrheı ırdenen Gefäßen darzureichen DDort sollen WIT ıhn suchen.,
dort en WILr ıh finden

Nıcht NUTr dıe Botschaft dıe uns rettet IST der Nıedrigkeıit unterworfen
Das Geheimnıis der chwac  eıt un Verhüllung sıch ebenso der
Geschichte der Kırche der dıe Gute Nachricht ZU Weıtergeben anvertraut
1ST Dıie Urgemeinde wiırd VO  —_ Paulus dıese Gottesordnung ausdrücklıch

Er schreıibt dıe Korinther AAr se1d Gemeindebildung
C1MN Schulbeıispiel afür, daß (‚oOtt aCc auf C1INe unansehnliche e1ise
voranführt und zZu Zie| rın ‚„Nıcht viele e1ise nach dem Fleisch nıcht
viele Gewaltige, nıcht viele Edle sınd berufen sondern W as törıcht 1ST VOTr

der elt das hat Gott erwäh damıt dıe eısen zuschanden mache und
chwach 1ST VOT der elt das hat Gott erwählt damıt zuschanden

mache, W as stark 1ST und das Unedle VOT der elt un: das Verachtete hat
(Gott erwählt das da nıchts 1ST damıt G zunıchte mache 1ST auf
daß sıch VOTL Gott keın Fleisch rühme‘‘ A Kor 26 30)



Gew1ß dürfen solche Säatze nıcht In dem Sınn mıßverstanden werden, als
waren schöne, begabte, eıistig hochstehende Menschen VO Reıich ottes
ausgeschlossen alleın schon deswegen, weıl s1e überdurchschniıttlıc Sınd.
Dıe Geschichte der christlıchen Kırche 1Sst reich Beıispielen, dıe für das
Gegenteıl ZCUSCN. Was für überragende Manner und Frauen finden sıch in der
Nachfolge Christı ın en Jahrhunderten der Kırche!

Trotzdem nthält dıe Feststellung des Apostels eın Wahrheıitskorn, das
bıs auf den heutigen Tag wırksam ISt Wenn (jott be]l den Klugen un Weıisen
diıeser elt keıne uiIinahme findet, dann kann seın Reich auch mIıt
Leuten bauen, dıe keine großen Namen tragen, dıe keıne glanzvollen Er-
scheinungen sınd. Wenn das Abendland or sıch dem Herrschaftsan-
spruch des Evangelıiums entziıehen, dann kann CS auch anderen Kon-
tinenten weıterwandern und dort seine Segensmacht entfalten.

Dıe Knechtsgestalt, dıe Gott für seıne Offenbarung ewählt hat, zeigt sıch
in der Gestalt der Kırche, iın der Weıizen und Unkraut nebeneınander wach-
SC1H. Und zugleıc geht dıeser Zwiespalt urc. jeden einzelnen INndurc
auch wenn C_ 1€' Leıbe Christı geworden 1St 1evıel Menschlıich-All-
zumenschlıches findet sıch nıcht NUur be1 Miıtläufern un Namenchrısten,
CS gibt das €es auch ın erweckten Kreisen, in gläubıgen Hausern und An-
stalten. Was hat bedeuten, daß Oott se1ine oten mıiıt cCAWAaC  eıt
eladen uUrcCc. dıe Welt gehen Ware für dıe Durchschlagskraft des
Evangelıums nıcht vorteıilhafter, WECNN se1ine Überbringer mıiıt en Vor-
zugen des Leibes und der eele, miıt geistiger und geistlıcher ollkommen-
heıt ausgestattet wären”

ES gibt darauf 1UT: i1ne nNntwort (‚Ott ıll nıcht, daß WIr mMenscC.  ıche
und göttlıche TO mıteinander verwechseln. Wıe leicht sınd WITr in der
Gefahr, daß WITr ottes Namen, ottes Ehre, (‚ottes Reıich und €]1

dıe eıgene Große denken ES esteht auch ınnerhalb der chrıstlıchen
Kırche diıe Gefahr der Menschenvergötterung. Dıe rrlıchkeıt ottes aber
ırd adurch verdunkelt Darum greift Gott mıiıt starker and e1in. Er kann
uNnlseren tOIZ, Nnserec Selbstgefälligkeit auf mannıgfache Weıse demütigen,
und WIrTr wollen uns gefallen lassen, WenNnn ott unserem Hochmut wıder-
steht ES soll uns genugen, daß Leben verborgen mMIıt Chrıstus 1ın (‚oOtt
seinen ewıgen Ruhepunkt hat fıiınden en

(Gottes Offenbarung in Niedrigkeıt 1St Verhüllung 88l Kraft. Christus 1St
wehrlos und gewıinnt doch dıe VölkerZ Eıgentum. Dıe hat Rısse und
Sprünge und euchtet über Jahrhunderte und Jahrtausende hıinweg ın NVOI-

gänglıchem anz Dıe Kırche 1STt ıne Sünderın, und trotzdem kann keine
Macht der Welt sS1C überwınden. ES kann se1n, daß Menschen in iıhrem Glau-
bensleben Schiffbruch erleıden, weıl dıe Enttäuschung gro(fs WAaTr, dıe S1e
Mıtchristen erlebt en Dıea Jesu geht dann eben ohne S1e weiıter.



Der Jetzıge Weltzustand, ın dem Gott gering geachtet wiırd, 1St nıcht das
Letzte Wenn esus ın der Offenbarung des Johannes der Morgenstern
el der Nachthimmel dıieser elt aufgegangen ISt, dann welst dieses
Selbstzeugni1s hın auf den Anbruch e1nes ages, da ott es ıIn em se1in
wIırd. ESs kommt eıne Zeıt, da Ott aus seiıner Verborgenheıt heraustrıtt und
seine Königswürde sıch unverhüllt sichtbar VOIL er Welt entfalten wiırd.
Wenn Chriıstus ın Herrlichkeıit erscheınt, dann werden se1ne Feinde erkennen
mussen, daß E der Allmächtige un nıcht der Ohnmiächtige 1St (Ott hat sıch
den Zeıtpunkt der grofßen Weltenwende ın Freiheit vorbehalten Wır können
ıhn nıcht vorausberechnen, WIr können ıh nıcht herbeizwıngen. ohl aber
können WIr uns ın Sehnsucht un Verlangen danach ausstrecken und uns

dafür bereıithalten.
Innerhalb der Weltchristenheıit 1St jeder Konfession eın besonderes

un anvertraut, das 1n Ireue hüten gılt Dıe lutherische Theologıe
und Kırche en sıch seıit den Tagen ıhres geschichtlıchen Ursprungs
dazu aufgerufen gewußt, ottes Offenbarung In esus Christus als eın
Kommen ıIn Knechtsgestalt, als einen Weg der Erniedrigung bezeugen.
An vier großen amen se1 diese Morphologıe des Luthertums verdeutlıicht.

Martın Luther hat als Liederdıichter, als Prediger, als Professor der Theo-
ogıe selbst den Ton angegeben In den beiden Liedern Z est der eıh-
nacht ‚„Gelobet sSeIsSt Du, Jesu Christ“‘ un „Vom Hımmel hoch da komm
ich her‘“‘ wırd dıe Herablassung ottes In der schlıchtesten Weıse ausgelegt.

Er 1St auf Erden kommen arm, daß sıch erbarm.
Ach Heftr; Du chöpfer er Dıng,
WI1Ie bıst Du worden ger1ng,
daß Du da lıegst auf dürrem Gras,
davon eın Rınd un Esel al
Das hat also gefallen Dır,
dıe Wahrheıit anzuzeıgen mIr,
W 1€e er elt Macht, Ehr‘’ und Ezut
VOLr Dır nıchts gılt, nıchts noch Tut

Dıe weniıgen erse enthalten bereıts alles, W 4s eıne Theologıe der enosıs
edenken hat ottes Solıdarıtä mıt uns Menschen, ottes freiwiıllıger

Verzicht auf jede Art VO Machtentfaltung und dıe Aufforderung eıner
Umwertung er erte

In eıner Predigt über das Iukanısche Weihnachtsevangelıum (veröffent-
1C ın der Hauspostille kann sıch der Reformator nıcht Cun, dıe
1I1INC Geburt Jesu schildern „„Sıehe, dıe w el Eheleutleın sınd In eiınem
remden Land, In eıner remden ta' daß s1e weder aus noch Hof en



Über das es W ar dıe damals voll, daß S1e keinen Raum hatten in
der Herberge, mussen eshalb 1n den sta. und sıch da W 1€e dıe
eute enNnelitien Da wırd weder pınd, Leinwand, Polster, Kıssen noch Fe-
erbett SCWESCH se1in. Eın und TO hat da mussen das este tun, daß S1e
bei dem lıeben ı1ech sıch 1ne Ruhestätt emacht en Daselbst 1m harten
Wınter bel Nacht wırd dıe edelgebenedeıete Frucht, das ındleın esus, BC-
boren. Bethlehem ware ohl WE SCWESCNH, daß S1e azumal ın den Abgrund
der versunken wäre, dıe nıcht viel hre iıhrem Heıland beweiıst, daß
s1e ıhm ırgendeıine ZUr!r Wıege oder eın Bankpfühl für eın Kıssen €l
Seine Wiıege IST erstlıch der lıeben uttero danach dıe Krıppe; denn
hıer 1St nıemand, der Kınd oder utter leihen, ihnen dıenen oder MIt
dem Geringsten helfen WOoO Warum malt doch der Evangelıst dıese Geburt

arm und elend? Darum, daß du daran gedenken und nımmermehr VCIBCS-
SCI] sollst und Dır S auch assest Herzen gehen, se1 dır geschehen,
daß du er TO  C® und (joOtt ankbar sejlest.“‘

Der rlanger Kırchenhistoriker Walther VO  . Loewenich hat In dem Buch
‚„„Luthers Theologıa ecrucıs“ unchen 1929, 41954) den überzeugenden
NachweIis erbracht, daß für den Reformator dıe Erkenntnis VO  - ottes
Offenbarung sub contrarıo0, SuUu (unter ıhrem Gegenteıl,
dem Kreuz verborgen) das Grundprinzı1p se1nes theologischen Denkens W ar
und gebliıeben 1St Der Zugang ott 1ST urc moralısche Anstrengungen
nıcht erreichen, weiıl selbst uNnseTCMN Werken noch ımmer iıne Un-
vo  ommenheit anhängt und Ott ‚„„‚keın Kramer ISt, der mıt sıch andeln und
feilschen Läßt‘‘ tatt mi1t der spekulatıven Vernunft nach oben streben,
gılt Sahnz un anzuheben ın fılıo nato, bel der Krıppe und Kreuz. In
den Augen der elt erscheint das terben Jesu als chwac  eıt un Torheıit.
Ott aber hat In diese nıedrıgen Zeichen eingehüllt seiıne Liebe uns,
dıe Zusage der Vergebung und das Unterpfand seines Sıeges.

Auch dıe rag für Luther dıe leiche Knechtsgestalt, mM1t der Chrıiıstus
auf Erden kam Der Reformator hat dıe Merkmale der chrıft und das Weıh-
nachtsgeschehen CNg mıteiınander in Beziehung gestellt. SO WwI1Ie das Jesuskınd
In Wındeln gewiıckelt ın eiınem ürftigen all In der Krıppe 1egt, 1eg auch
das göttlıche Wahrheitswort In einem armselıgen chrein „Schlec un
gering sınd dıe Wındeln, aber 1St der Schatz, der darın lıegt  6

Und ebenso ehören INm das Kreuz Chriıstiı und das Kreuz des
Christen. Der HEHC Mensch 1St un dem alten verborgen, latent sanctı
(„„Die eılıgen sınd verborgen‘‘). ‚‚Denn hat (joOtt In seinem eigensten
Werk, dem vornehmsten und uster aller seiner Werke gehandelt, ämlıch ın
Chrıistus. Den hat C als ıhn verherrliıchen und In seın Reıich einsetzen
wollte, n  u 1M Gegenteıl sterben, zuschanden werden und 1n dıe hın-
absteigen lassen. SO macht Oott mıiıt allen seinen Heılıgen"‘ (WA > 377)
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Das Leben von Johann Hamann (1730—1788) 1ın dıe Blütezeıt
der Aufklärung. Er 1st der Vernunftgläubigkeit se1ines Jahrhunderts mıt
einem doppelten Eınwand entgegengetreten. I)Das ratıonale Denken reißt
Geist und atur, und Materıe ın eıner völlıg unzulässıgen Weıse ause1ıln-
ander. Es wiırd gewaltsam getrennt, Was Gott ın seiıner Schöpfung als Eınheit
zusammengefügt hat Das ısolherte Denken errichtet einen Turmbau, dessen
Spiıtze bıs den Hımmel reichen soll och das hybrıde Unternehmen
det in der dünnen Luft der Abstraktıon, VO  —_ der nıemand en kann.

Im Unterschied dazu I1St dıe Botschaft der das Zeugnı1s Von der
Herablassung ottes Schon Entstehung un Erhaltung der Schöpfung sınd
eın USdTuC der ständıgen Selbstdemütigung ottes Der Weg Von oben nach
un erreicht seinen Höhepunkt in der Knechtsgestalt des Sohnes Warum
hat (Jott dıesen Weg gewählt: Darauf wırd dıe ntwort egeben: alleın in
dieser Niedrigkeıitsgestalt wurde ottes Übermacht für uns Menschen faßbar
un erträglıch. Gott äßt sıch herunter, eın naher Gott für uns WCCI-

den Er hat sıch gedemütigt, uns dıe emu lehren, dıe Klugen
und tolzen zuschanden machen. Freılıch, CS VOoO Geist erleuchte-
1Er Augen, ın der geringen Erscheinungsweıise (ottes rrlıchkeıit wahr-
zunehmen. Doch unterläßt CS Hamann nıcht, darauf hınzuweısen, daß dıe
Armut und nmac in der uns (GOtt hıer auf der Erden egegnet,
Vorläufiges ISt In der Jenseıtigen elt wiırd dıe Verhüllung aufgehoben se1in.
Dem Glauben wiırd das chauen folgen.

amann, der Ja keın eologe VO  — Beruf WAarl, hat seine au in ständıi-
ger Auseinandersetzung MIt dem zeitgenössıschen Denken durchaus selb
tändıg entwortfen. rSt fünfzıg]ährıg begann C Luthers Schriften 1M Zu-
sammenhang PCsCH: Er wurde tief ergriffen, als dıe kongenıale Wesens-
verwandtschaft entdeckte.

Hamann hat auch 1ın der Entstehung der eın Werk der höchsten De:
MUuUL esehen. ‚„‚Gott eın Schriftsteller Dıe Eiıngebung dıeses Buches 1st eine
ebenso grofße Erniedrigung un Herunterlassung (‚ottes als dıe Schöpfung
des aters und dıe Menschwerdung des Sohnes Wıe Ott sıch in der Krıppe
und Kreuz entäußert hat, erniedrigt sıch, als eın Törichter reden
und schreıben. Es 1St das vorzüglıche Merkmal seiner Menschenlıiebe, sıch

der Menschen Neigungen in Begriffen herunterzulassen.‘‘
Als der Prophet Jeremia VO  —_ seinen Feinden in ine chlammgrube SC

worfen wurde, dort elien zugrunde gehen, da erwiırkte der ohr
FEbed-Melech als Kammerer des Königs Zedekıa dıe Erlaubnıis, den Prophe
ten Qus seinem jJammervollen Zustand befreien dürfen Es el ‚„„Und
Fbed-Melech gıng 1ın des Könıiıgs Haus 1n dıe Kleiıderkammer und nahm dort
zerrissene alte Lumpen und 1eß S1C einem Sei1l ına Jeremia ın dıe
Zıisterne. Und Fbed-Melech sprach Jeremia: Lege dıe zerrissenen alten



Lumpen ın Deıine Achseln das Seıl, und Jeremi1a Tat Und s1e ıh
herauf Aaus$s der Zıisterne den Stricken‘“‘ Jer 38,11 {f.) FKur Hamann SC-
wWann dieser Bericht iıne doppelte Bedeutung. Er WAar an  1C einer Ge-
schäftsreıse, dıe 1mM Auftrag eines reichen Rıgaer Freundes unternommen

hatte, in London unte dıe Räder gekommen. Beschmutzt un verschuldet,
eıb und eeie ran von alschen Freunden 1m t1ıc gelassen, glic GT

dem Propheten, der in dıe Schlammgrube gefallen Walr Doch da wurde dem
Vereinsamten ın eıner Londoner Dachkammer dıe rettende zuteıl. Er
entdeckte in der orte des J] rostes und der Verheißung, klammerte
siıch dıe ausgestreckte Hand (jottes un fand zurück in den Frieden un
in dıe Freıiheıit. Von da W alr ihm unerschütterlich gewiß: es gıbt keinen
Weg der Selbsterlösung. Der Mensch kann sıch nıcht den eıgenen Haaren
aUuU$S der Tiefe emporzıiehen. Hamann rlebte damals, W aSs ın der Sprache Lu-
thers das Wort VO  —; der iustıitıa alıena fremde Gerechtigkeıit) besagt eın
anderer MU| für uns eintreten, WeNn WIr werden sollen

In seıner orlıeDe für symbolhafte un allegorische Schriftauslegung gC-
wıinnt der Beriıcht Aau$s dem uch des Propheten Jerem1a für Hamann aber
auch noch eınen weıteren Sınn. Er empfindet dıe Niedrigkeıt der chrıft
stark, daß keın Bedenken tragt, S1E MIt Lumpen vergleichen, dıe doch
dıe Kraft in sıch tragen, aus der rTu des Verderbens befreien. In einem
Brief seinen Freund Lindner VO Jun1ı 1759 schreıibt „Herzgelıeb-
ter Freund, diese alten umpen en mich Aaus der ru €  €  , un ıch
PIanse damıt W 1€e Joseph mıt seinem bunten Rock.“

Dıe hat darum gar nıcht nötıg, als widerspruchslos erwıesen
werden. Sıe rag dıe gleiche Dornenkrone W 1e der Passionskönig. Man sollte
darum als eın redlicher eologe dıe theologıa Crucıs durc  en un
keiner Stelle eiıner theologıa lorıae verfallen, dıe der elt (jottes VOTI-

eNalten bleıibt
Sören Kierkegaard 181 3—1855) hat eıner eıt gelebt, da 1n Dänemark

dıe Hegelsche Philosophie ZuUur Vorherrschaft elangt WAarTr. Fur den h1l0so-
phıschen Idealısmus hatte das Leben Jesu be1 er Hochschätzung UTr

gleichnıshaft Bedeutung. ESs veranschaulıcht ın schliıchter Weıse, für jeder-
INann faßbar, iıne Wahrheıt, die für das reine Denken iın überzeıtlicher Gül-
igkeıt fteststeht. Dıe historischen Detaıiıls werden infolgedessen unwichtig, ja
bedeutungslos, WenNnn 1Ur dıe Grundüberzeugung feststeht, daß Menschen-
geist und Gottesgeist sıch mıteinander versöhnen lassen.

Kıerkegaard hat sıch zeıtlebens auf Luther un Hamann erufen Von
beiden Vorbildern lernte C daß CS (SOtt gefallen hat, dıe selınes Wesens
In eıner geschichtlichen Gestalt offenbaren, dıe alle Zeichen der Nıedrig-
keit sıch rag Kierkegaard hat dıieses Paradoxon als aufwühlend empfun-
den Er Wl sıch klar darüber, dem philosophischen Denken mufß 65 als eın

21



schweres Argernis erscheıinen, daß (sott seine Heilsgegenwart auf dieses 1NE€
Geschichtsereigni1s konzentriert, und noch dazu ın verhüllter Gestalt! SO
kommt In vielen seıiner Schrıiıften, ın den „Philosophischen Brocken‘‘, In
der „Einübung 1mM Christentum“‘, ın der „Unwissenschaftlıchen Nachschrift‘‘
auf dieses Skandalon des chrıistlıchen Glaubens sprechen. nter den S e
lıgpreisungen Jesu wırd ıhm wichtigsten das Wort „Selıg ISt, wer sıch
nıcht MIr ärgert.‘ Der nstoß, den die CNpC Pforte des Zugangs CITERT,
kann 1ULI adurch überwunden werden, daß eın Mensch sıch bereit findet
aus der reflektierenden Zuschauerhaltung herauszutreten und ın ıne NCUC

exıstentielle Nachfolge Christı einzutreten, dıe reiliıc auch ımmer dıie MOg
1C  e1i 1ın sıch schlıeßt, Christiı wıllen leiden mussen.

uch 1M 1C| auf das Schriftverständnıiıs bleıibt Kıerkegaard 1ın der Bahn
seiner großen Vorgänger. Dıe 1St voll göttlıcher Herrlichkeit Doch dıe:

anz erschließt sıch NUuUr dem, der S1C hest: W 1€e eın Liebhaber den Brief
se1iner Geliebten hest eın Liebender wırd auf den abwegigen edanken
kommen, den Brief seıner Tau einem Graphologen ZU[: Begutachtung VOTI-

zulegen SO ollten WIr ebenfalls darauf verzichten, dıe kühl bıs ans

erz hınan prüfen, S1Ce 1St doch (jottes Brıef, ottes Stimme Jjeden e1n-
zelinen Von uns

Das onelıe auf dıe als das uch er Bücher hat Kierkegaard
nıcht davon abgehalten, dıe Knechtsgestalt der Chrıstusoffenbarung und dıe
Knechtsgestalt der chrıft einander zuzuordnen. Er weıß ohl Immer W 1e-
der versucht man, dıe chrıft als irrtumslos erweısen, aber hält nıchts
VO olchen apologetischen Bemühungen, Ja, spricht ın dem Zusammen:-
hang og einmal VO  — dem ‚„‚Unsıiınn" eines olchen Unterfangens. Wıe alle
ırdıschen Absıcherungen, dıent auch dıeses Bemühen nıcht dem Verständ-
N1Ss des aubDens Securitas un Certitudo sınd zweiıerlel. Wıe kann InNan 11UT!

beıdes mıteinander verwechseln!
Wenn (ott ın dem Wunder der Menschwerdung und iın der Entstehung

der eılıgen Schrift den unteren Weg Ist, dann geziemt auch der
Kırche Jesu Chrıstı, 1n der gleichen ahn verweılen. Dıe Kırche muß VCI-

zıchten lernen auf Auszeichnung, olg und Ansehen VO  — seıten der elt
Wenn das Chrıstentum den Mut dazu nıcht aufbrıngt, WenNnnNn sıch dem
Gelst der elt zZu bereitwillıg anpaßt, dann verliert seıne Salzkraft SO
W 1€e Ott In dıeser Welt, dıe mı1ıt ıhm auseiınander ist, Kreuz anschaulıch
geworden ISE. kann auch dıe Kırche als der Leib Christı NUur als kämpfende
und eidende Gemeinschaft 1n Erscheinung treten

Kierkegaard hat dıeses nlıegen 1n eınem Christus gerichteten ın
olgende OoOrte zusammengefaßt: ‚„Deın Reıich W alr Ja nıcht und 1St Ja nıcht
VvVon dıeser Welt 1er In der elt 1St also nıcht dıe Stätte Deıiner Kırche, SO1N-

dern NUur Platz für S1e; WEeNnNn S1C kämpfen und sıch urc amp aum für ıhr



Daseın Sschafiien ıll Bıldet S1e sıch dagegen e1n, S1e wırd hıer ın der elt
triıuumphıeren, ACH. dann hat S1e Ja selbst verschuldet, daß Du ıhr Deinen Be1-
stand entziehst. Und dann wırd S1e untergehen auf dıe einz1ıg möglıche We1-
S W 1€ S1C untergehen könnte, ındem S1C sıch mıiıt der elt verwechselt. SO
sC€1 Du nNu MIt Deıiner kämpfenden Kırche, damıt nıemals geschehe, daß S1e
Von der rde vertilgt wiırd, indem S1e eine triıumphierende Kırche wird.‘‘

Der bayerische Kirchenpräsident ermann Bezzel (1861—1917) hat Ha-
Mannn hoch verehrt. In dem uch VO  . Johannes Rupprecht: ‚„Hermann
Bezzel als eologe“ unchen wiırd zutreffend herausgearbeıtet, daß
dıe Botschaft VO  —x der Kondeszendenz ottes der beherrschend Gedanke 1im
Leben dieses geistesmächtigen Bischofs WAar. Das Stichwort faßt beıdes
SamMMmMCN: (Giott 1ST aus der Höhe in dıe Tiefe hinabgestiegen, sıch Sanz mIıt
uns vereinıgen.

Bezzel legt rößten Wert darauf herauszuarbeıten, WI1Ie dıe 1enend sıch
herablassende göttliche emu bereıits 1n der Geschichte des Volkes Israel
wahrgenommen werden kann. Ort hat (Gott ‚durch Konzentratıon der
rößten Kraft auf kleinstem Raum  6 mIıt seinem Liıebeswerben begonnen.
„Der Herr, der Hımmel un rde rfüllt, gıng vorüber dem olk der Dıch-
ter und Denker, den Griechen, den Pyramıden un kehrte eın in armseli-
gC Hırtenzelte.“‘ Ihren Höhepunkt erreicht ottes Kondeszendenz In der
Menschwerdung des Sohnes In der der eıt 1STt der Ewige erschıenen.
Jesus wollte ın en tücken seiınen Brüdern gleich werden. ‚‚Der Heıiland
kam aus der mMaAacC ıIn dıe nmac aus der Heımat 1n dıe Fremde, eiıne
Erniedrigung ohnegleıichen.“ (GoOtt hat sıch MrC dıe Art seiner Ersche1-
nungsweıse dem Menschen nıcht aufgedrängt. (GoOtt beweist dıe Ööchste
Hochachtung Vor der menschlıchen Freiheıit. Oott bıttet den Menschen, ob

sıch ıhm nıcht freiwillıg ergeben möchte. AB trıtt als eın Bıttender VOI

uns hın Der König bıttet den Bettler freun  4C ufnahme, der Arzt
wırbt dıe Liebe des Kranken, 1St das nıcht Knechtsdienst Gottes!““

Zur Herablassung (jottes gehört für Bezzel auch, W 1€e€ Ott sıch ın der He1-
ıgen chrift uUuNnseICHM edanken angepaßt hat Hr redet MI1t uns nach
menschlicher Art un Weıse. Es 1St dıe Heılıge chrıft ‚„das armselıge Bettler-
gewand des eılıgen Geıistes. Dıe chrıiıft Wagt, dıe Torheıt der eılıgen dar-
zustellen. 1)as Wort der chrıft geht In einem zerschlıssenen Gewand e1n-
her  66 Wer en €1 nıcht amanns Lumpen! ‚„„Fehllos, irrtumslos, 1St
alles viel wenıg. ESs 1St das Wort des Heıls In 11116 Hüllen gekleidet, und
bleibt doch 1ın Ewiıgkeıt. ”

Der Glaube argert sıch nıcht der Knechtsgestalt der chrıft Er braucht
sıch auch nıcht argern der Kümmerlichkeıit der Kırche. Gerade als
„Kırche 1mM taub“‘ gıilt ıhr dıe Verheißung: Te da, dıe Hutte ottes be1
den Menschen! ‚„‚Nıcht auf den außeren anz kommt 6S d der gehört der
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zukünftigen Welt.“‘ Entscheıiden bleıbt lleın, daß die Kırche be1 ihrem
Dıenst dem Zeıiıchen des Kreuzes verharrt.

Es ware viel DNNCH, WEeNN fundamentalıstisch eingestellte Gemeıinden
und Hochschulen begreifen wollten, dıe lutherische Theologıe nt das
Dogma VO  —_ der wiıderspruchslosen chrıft ab, nıcht AQu$ Gründen rationalısti-
scher Kritiksucht, sondern aus Ehrfurcht VOT dem Erbe ıhrer grofßen ater
Sıe alle standen tief ergriffen VOT dem Mysteri1um, WI1e tief sıch der Öchste
Gott auf en e  © seiner Offenbarung gebeugt Hatı ganz der NsCcCTITE

werden.

Darum en dıe eilıgen ater nıcht ohne Tun viele edanken auf
das Wort ‚„„Und 1St Mensch geworden‘ verwendet. ES nähme auch mcht W Uull-

der, wenn WIr noch VOT Freuden arüber weıinten. Martın Luther



GOTITIFRIED BRAKEMEIER

RECHT  IGUNG AUS
UN  > THEOLOGIE DER BEFREIUNG

Eıne vergleichende Betrachtung

Wıe muß evangelısche Predigt lauten, wahrhna TO Botschaft für dıe
rImen se1n? (vgl Matth 11 ,95: 4, 18) In Lateinamerıka 1St diese Frage
unumgänglıch. Wır rleben spezie ın Brasılıen, aber In anderen Ländern La-
teinamerıkas IST dıe Sıtuation hnlıch einen der dramatıschsten Augenblıcke
uNnserIeI Geschichte Erdrückt VO  »3 der gıgantıschen Auslandsverschuldung sınd
WITr pfer eıner beispiellosen Wırtschaftskrise, dıe dıe Inflationsrate 1M Jahr
1983 auf über 150 % trıeb, dıe sıch schon nıedrigen Löhne werden esenkt,
das Arbeıtslosenprogramm verschärft und dıe davon Betroffenen jeglıchen SO-
zuialschutzes eraubt sOoOwl1e das Land ZWUNSCH, nıcht NUur seine Überschüsse
auszuführen, sondern auch dıe einem menschenwürdıgen Leben seiner Be-
völkerung notwendıgen rodukte Wır leıden un den Folgen unserer inter-
natıonalen Abhängıigkeıt. Man zıeht utzen aus der Unterentwicklung Lateıin-
amerıkas und boykottier darum jeden Versuch, dıe rıngen notwendiıgen
Strukturreformen durchzusetzen. Selbst muiılıtärısch werden dıe Interessen
verteidigt. Dıe augenblıckliche Sıtuatıon Zentalamerıkas 1St aliur edrucken-
des Zeugnıis.

Verantworrtlich für dıe Krıse zeichnet ferner eın Wırtschaftsmodell,
das Eınkommen und Besıitz In der Hand VO ımmer weniıgeren konzen-
triıert und dıe Massen VO  3 Verarmten hervorbringt, dıe sıch den adt-
rändern, In den Elendsvıierteln ballen oder sıch ırgendwo ın Brasılıen auf
der Wanderung efinden, auf der uCcC nach besseren eDensbDe-
ıngungen. Verschärft Urc. klımatısche Katastrophen wächst der Hun-
SCT 1ImM Lande un beschwört dıe Gefahr ernster soz1aler Unruhen her-
auf. Nıcht zuletzt hat die polıtısche Margınalısıerung des Volkes un
der Miılıtärregierung dazu beigetragen, dıe erst in Jüngster eıt uUurc iıne
polıtische Öffnung allmählıc un immer noch angsam übewunden
ırd

1es sınd bekannte Dınge. S1e beschreıben nıcht dıe Gesamtheıt der
Drasılianischen Wiırklıiıchkeit Doch kennzeıchnet dıe Krıse den gegenwärtigen
Zeitpunkt In bedrängender Weıise. lle Lebensbereiche sınd VO ıhr betrof-
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fen Was bedeutet Erlösung, Evangelıum und christlıcher Auftrag unter
olchen Bedingungen”?

Spätestens selit der Bischofskonferenz VO  > Medellın/Kolumbien 1mM a  re
1968 steht für starke Gruppen des Katholizısmus und inzwıschen auch
Protestantismus) fest, daß angesichts des Elends in Lateinamerika ufga-
be der Kırche ISt, für dıe Befreiung der Unterdrückten einzutreten: Das
Evangelıum 1St nıcht neutral. (Gott ergreıift Parte1 für dıe rmen, efreıt Aaus

en Zwängen. Dıe Theologıe der Befreiung, dıe auf dıeser runderkennt-
Nn1S aufbaut, 1sSt kontextuelle Theologıe, zutiefst der Wırklıchkei verpflich-
(1 Sıe versteht sıch als „Reflexıion der Praxıs 1mM Lichte des Evangelıums'”.
Wesentlich 1st hre Entdeckung, daß der Arme 1mM bıblıschen Zeugni1s eınen
Vorrang besıitzt, daß TMU! und lgnoranz, Unterdrückung und nterent-
wıicklung strukturelle Ursachen aben, dıe darum auf polıtischer Ebene
überwunden werden mMussen

olglıc kommt darauf dl  9 daß sıch das Volk seıner Sıtuation bewußt wiırd
und seiıne Rechte ordert Das Evangelıum ıll Gerechtigkeıt, das Ende der
Tyranneı und Margınalısıerung, 11l den freien Menschen, Subjekt seıner e1-

Geschichte, hat dıe Ausrichtung des Reiches ottes ZUuU Ziel Aus
dıesem Grund betont dıe Befreiungstheologıe dıe Praxıs bzw dıe otwendig-
keıt, sıch MIt den Unterdrückten in iıhrem Befreiungskampf solıdarısıeren.
[Das Evangelıum verpflichtet AT „Optıon für dıe Armen‘‘. Gleichzeıtig werden
dıe „Ideologıien” angeprangert, dıe dıe Wahrung VO Klassenprivilegien VeI-

schleiern. [)as rgebnıs sSınd jene tausende VOonN Basısgemeıinden, In denen
sıch tiefe Spiriıtualıtät mıiıt sozlal-polıtischem Engagement verbindet.

Dıe Theologıe der Befreiung betrachtet sıch als genuln lateinamerıkanı-
sche un In ıhrem rspru katholısche Theologıe. WAar bestreitet S1E
der Eınflüsse VO  — außen noch Verwandtschaft mMIıt äahnlıchen theologischen
Konzeptionen 1n anderen Kontinenten, ennoch stellt S1C eıgenstän-
ıges dar, VO der lateinamerıkanıschen Wiırklıchkeit her auf S1e hın ent-
wortfen. Dıe polıtısche Dımension des auDbDens wırd bewußQt übernommen,
ebenso WI1e sozlologıische und materıalıstische ethoden der Wirklichkeits-
analyse. Trotzdem besteht nıcht der geringste Zweiıfel, daß dıe Befreiungs-
theologie mehr beabsichtigt als Soziologıe und sozıale Aktıon. 1)as Evange-
1um efreit den Menschen ganz, a1sSO nıcht NUTr VO  — ungerechten truktu-
LG sondern ebenso VO  —; der Macht der un  e) menschlıchem Ego1smus
und VO  - der Herrschaft des Todes Nıcht zuletzt darum sSınd dıe Lektüre
der 1Del; das ©  c das Bekenntnis des auDens wichtig Miıt anderen
orten den Armen und Unterdrückten wırd eın Evangelıum geboten, das
mehr 1St a1s Vertröstung auf Seelenheıl, aber auch als sozıale Verbes-
SCTUuN$. ESs 1sSt dıe Verheißung eıner realen Veränderung .der Sıtuatıon, eıner

Befreiung Aaus Agypten, eiınes Exodus.



Es 1ST klar, daß dıe Befreiungstheologıe nıcht gerade auf Sympathıen
stOßtT be1 den Verteidigern des Status Quo in der katholischen Kırche selbst
ISt s1e umstritten. Sıe greift Interessen und Privilegien der herrschenden
Klasse und stellt auch innerkiırchlich kritısche Fragen. Darum wırd S1C für
mehr oder weniger gefährlıch gehalten. Sıe 1St 1ıne Herausforderung nıcht
zuletzt für dıe evangelıschen Kırchen, hre Theologıe und hre Gemeıiınden,
für das redıigen und Handeln und zwingt ZuUur Stellungnahme.

Es Ware leicht, dıe Befreiungstheologıe mıt theoretischen Argu-
enten polemisıeren, Lücken, Einseitigkeıten, Inkonsequenzen und
vielleicht Häresien aufzudecken ber das ware bıllıg. Dıe Befreiungstheo-
ogıe verlangt iıne ntwort auf dem Hıntergrund der lateinamerıkanıschen
Wirklıchkei un der kırchlıchen Praxıs. ıne Polemik, dıe über dıe Realıtät
der TImMUuU und Ungerechtigkeıt hinweggeht un VO Leıid der davon be-
troffenen Menschen schweıgt, erfehlt iıhr 1e1 Dıe Herausforderung lau-
tet Wıe en WITr ıIn Lateinamerika predıgen, W as 1Sst tun” Was be-
deutet Rechtfertigung aus na| und UEC Glauben, Hauptartıikel reforma-
torıscher Kırchen, iın unserer Sıtuation?

Predigt der Rechtfertigung, das 1St Bezeugung der Barmherzigkeıt (iOt-
teS, dıe den Sünder annımmt, ihm dıe Schuld erläßt und dıe Würde des
Gotteskındes zurückgıbt. Eben dıes meılnt der Begriff ‚„‚Gerechtigkeıt (GOt-
tes  66 Röm K 8 3.Z%% OD also nıcht dıe strafende Gerechtigkeıit, urc
welche ott dıe un!' verfolgt und dıe Martın Luther viel Furcht VE -

ursachte, sondern dıe Gerechtigkeıit, dıe ott dem Menschen schenkt, 1N-
dem ıhn rec  ertigt un ıh VO  — in seıne Arme nımmt. ott 1ST
gerecht, ındem den Sünder rechtfertigt Röm 3,26), un W ar uUrc.
esus Chrıstus, den Gekreuzigten, Zeichen und Beweı1ls der Liebe ottes ZU[r

gefallenen elt
Es ware verfehlt meınen, daß sıch dıe Rechtfertigungsbotschaft alleın

auf das Zeugn1s des Paulus stutzt uch WEENN die entsprechende Begriff-
IC  €e1 © stand Jesu Reden und Handeln Sanz 1mM Dıenste der Recht-
fertigung des üunders ETr 1STt Vermiauttler der unverdıenten na ottes,
WI1e seiıne Gemeinschaft mıiıt Ollnern un ündern beweiılst. ıne der e1n-
druckvollsten Darstellungen der Rechtfertigung alleın aus na 1STt das
Gleichnis VO verlorenen Sohn Luk 1521 ff Das Reich ottes selbst,
dessen Nähe esus ankündı (Mk 115 1ST nıchts anderes als dıe Rechtfer-
tiıgung des ünders un dıe Rückführung der Menschheıt un dıe AaU -

schliıeßliche Herrschaft ottes Rechtfertigung 1St a1sSo eschehen der Lue-
be Gottes, dıe schenkt, ohne nach Verdienst un Würdigkeıt fra-
gCcnh Sıe macht das Recht eltend, gutıg se1n dürfen (Matth 201 ff.) und
sıch auch dann erbarmen, wenn alle elt verurteilt Luk ı91 .3 In
Wahrheit gibt VOI ott nıchts erobern, weder Gefälligkeiten noch



Verdienst, weder Privilegien noch Ansehen. Ott 1St nıcht käuflıch Er gibt
ausschließli aus$s na| Das Leben, seinen egen, Vergebung,
Als „Gegenleistung‘‘ erwartet nıchts anderes, als daß seıne en MIt
Dank empfangen, seine Rechte als chöpfer geachtet werden und der
Mensch nıcht auf seine eigenen Fähigkeıiten ver  u  9 sondern auf dıe Kraft
Gottes, dıe ın den chwachen mächtıg wırd.

Frucht der Rechtfertigung 1St darum eın Mensch, der danken und
en kann und ıhm über alle Dınge Frucht der Rechtfertigung 1ST
dıe Gemeiınde, dıe Versammlung der begnadeten Sünder, der Leib Christı.
Frucht der Rechtfertigung 1St schließlich dıe Verpflichtung einem
Leben 1m amp das BOse, In der Liebe 8 Nächsten und 1mM Stan-
ıgen Versuch, Gottesdienst ın diıeser Welt einzuüben bıs hın jenem
Tage, dem der Glaube schauen darf 57  on Angesıcht Angesıicht‘
(* KoOor bel der Auferstehung der oten un dem Kommen des
Reiches ottes ıIn Macht und Herrlichkeıit.

ufgrun des oben Gesagten könnte man versucht se1ın schlıeßen
Rechtfertigung aus$s na und Hr Glauben, das 1St dıe TO Nachricht
für dıe Sünder, während dıe Botschaft der Befreiung das rechte Evangelıum
für dıe rImen 1St. Tatsächlic CNTISPpraNg Martın Luthers nachdrückliches
Bestehen auf der Rechtfertigungslehre einem Gewissen, das sıch VO  —; Sün-
denschuld gequält fühlte und fragte: Wıe bekomme iıch eıiınen gnädıgen
Giott”? Dıe Theologıe der Befreiung geht aus VO  —; der Realıtät des Elends
in Lateinamerıka un fragt: Wıe bekommen W Ir eıne gerechte Welt? Beıide
Theologıen können sıch auf das bıblısche Zeugnı1s berufen Be1 esus fıiınden
WITr Seite Seıite dıe Selıgpreisung der Armen und dıe ucC des Verlore-
NC  g Das Gleıichnis VO reichen Mann un Lazarus, das VO  —_ der Er-
rettung des Armen spricht, steht neben dem Gleichnis VO Pharısäer und
Zöllner, das dıe Errettung des ünders ZUu Thema hat Luk 16,19 ff.;
18,9 {f.)

Im übrıgen 1STt nıcht riıchtig, daß Rechtfertigung Aaus na| eın durch
Sündenbewußtsein bedrängtes Gewi1ssenZ Eın olches Gewissen
1ST War beım Jungen Luther beobachten, nıcht aber be1 Paulus. Dıe
Rechtfertigung hat iıhren rsprun nıcht In seelıschen rupeln. Sıe muß
verstanden werden als USdrucCc afür, daß OTTt sıch nıcht mıit der Sünde
in der Welt ındet ann aber stellt sıch desto drıngender dıe Frage: Wıe
verhalten sıch 1m Evangelıum un und rmut, Rechtfertigung und Be
freiung, Gnade ottes und menschlıche Aufgabe zueınander?

Dıesem Versuch, Rechtfertigung aus na und Befreiungstheologıe
miıteinander vergleichen, sınd wel Vorbemerkungen vorauszuschicken:

ESs 1St MI1r unmöglıch, VO  > der Befreiungstheologıe sprechen ohne
gleichzeıtıig edenken, W as WIr VO  —; ihr lernen en CNro{ife nN-



überstellung VO unflexıblen Posıtionen verspricht wenı1g olg Bevor iıch
eshalb krıitısche nfragen dıe Befreiungstheologıe riıchte, soll CrW OßCNH
werden, worın s1e Korrekturen unscIeTr eıgenen Posıtion nötıgt.

Theologiıe der Befreiung und Theologie der Rechtfertigung krıtısch
gegenüberzustellen, 1St 1m Grunde ıne unmöglıche Aufgabe Denn han-
delt sıch el Male sehr omplexe Phänomene, dıe In unterschiedli-
chen Varıanten auftreten und dıe herkömmli:chen konfessionellen renzen
überschreıten. Was mıteinander verglichen werden kann, sınd eshalb NUur

einıge Grundzüge und Tendenzen hıer und da uancen un Sonderaspekte
mussen unberücksichtigt leiıben

Wıe verhalten sıch Rechtfertigung AQus na und Gerechtigkeit ın
der elt zueınander? Gewohnt, 1n der 1mM Evangelıum OIfenDar werdenden
Gerechtigkeıit (‚ottes eın Synonym für seiıne Barmherzigkeıt erblıcken,
en WIr jene ‚‚verteılende“ Gerechtigkeıit vernachlässıgt, dıe dem nde-
ren gıbt, worauf nspruc hat und W as ıhm zusteht. Von Rechtferti-
gun ISt be1 uns viel, VO I1un der Gerechtigkeıit dagegen wenıg dıe Rede
SCWESCH.

Es 1STt das Verdienst der Befreiungstheologıe, Gerechtigkeıit als ottes
Forderung ın Erinnerung rufen, und W ar ın ıhrem elementaren Sınn
als An- und Zuerkennung VonN Rechten, als Anteılgabe, als aNSECEMCSSCNC
Verteilung materieller und sonstiger uter. In dieser Bedeutung 1st Gerech-
igkeıit eın polıtischer und doch auch eın zutiefst bıblıscher Begriff. Dıe
Propheten des Alten J estamentes verlangten Gerechtigkeit als Eıntreten
und als Rechtsschutz für dıe chwachen und Armen, dıe Wıtwen und Wa1-

Nıcht viel anders wırd ma  } verstehen aben, WenNnn esus jenen das
Sattwerden verheıißt, dıe nach Gerechtigkeıt hungern und dürsten (Matth 6)
Gerechtigkeıt ndlıch wırd den Hımmel un dıe NCUC Erde auszeıch-
NCN, dıe der Christ VO der zukünftigen Vollendung erwartet @ Petr 3’
Was a1sSo en Gerechtigkeit (‚ottes un der Eınsatz für Grechtigkeıit ın
dieser Welt mıteinander tun” Dazu wWEel Anmerkungen:

a) Rechtfertigung nımmt dem Menschen nıcht, W as ıhm zusteht. Im Ge-
genteıl, S1e chenkt hm, W d4as nıcht verdıient (vgl Matth 201 ff.) ottes
na gibt mehr, nıe weniıger als das, worauf Menschen Nspruc ha-
ben Das heißt be1 der Rechtfertigung werden dıe legıtımen Rechte der
Person nıcht übergangen. Vıielmehr ergıbt sıch us ıhr die Notwendigkeıt,
dıese Rechte schützen und achten.

D) Rechtfertigung verpflichtet. Sıe ıll angeNOMM! werden 1Im Glauben
und ewährt werden 1mM Iun jener selben Barmherzigkeıt, dıe der Gerecht-
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fertigte Vo  — Ott erfahren hat (vgl Matth 18,23 ff.) Barmherzigkeıt und
Liebe werden W ar mehr seın als verteiılende Gerechtigkeıt, aber
WI1e gESAaART auch nıcht weniıger. Dıe Liebe freut sıch nıcht Unrecht, S1e
freut sıch der ahrheıt $ Kor 15:6) Sıe möchte als Recht respektiert
sehen, W as (iott en UMSONST egeben hat

Wıe 1STt dıe Beziehung zwıschen Rechtfertigung und Befreiung be:
stımmen? ach bıblıschem Zeugni1s 1St Freiheit rgebnıs der Rechtferti-
gung und Wesenszug des aubDens Dıe Reformatıon des 16 Jahrhunderts
W ar eiıne große Befreiungsbewegung, ausgelöst HEG dıe Wiıederentdeckung
der Rechtfertigung aus na und Uurc den Glauben Ist dieser Aspekt
des Evangelıums ETW unterdrückt worden, iındem evangelısche Freıiheit auf
den Innenraum des Herzens reduziert w urde?

Eben hlerın esteht dıe Anfrage der Befreiungstheologie, Wenn S1e be-
CONT, daß der inneren Freıiheit dıe außere entsprechen mufß ann Kırche,
Wenn S1C VO  —_ evangelıscher Freıheıit spricht, über Strukturen hinwegsehen,
dıe den Menschen knechten und ıh polıtısch, wirtschaftliıc und kulturell
unterdrücken? Dıe Theologıe der Befreiung sıeht, daß un nıcht NUur Sa-
che des Eınzelnen iSst, sondern sıch In (‚esetzen und Strukturen nıeder-
schlägt, dıe MIt dem Evangelıum unvereınbar Siınd. Evangelısche Freıheıt,

dıe Befreiungstheologie, muß onkret se1ın, un das er nıcht zuletzt
polıtısch, WI1E das Heil überhaupt konkret seın und dıe leiblıchen Bedürf-
n1ısse des Menschen einschlıeßen muß

Evangelısche Kırche 1sSt herausgefordert, meıne iıch, eine indıvıdualı-
sierende Verengung des Rechtfertigungsverständnisses überwınden und
un dıe soz1ıalen Dımensionen des Evangelıums wıederzuentdecken. Als
(ZOtt seinen Sohn sandte, W ar dıe Versöhnung der Welt se1ın Zıel, nıcht NUur
dıe Errettung VO  — Eınzelnen (2 Kor 5,18 n Ebenso 1Sst daran er1ın-
NCIN, daß für Paulus ıne der grofßen UTe dıe Rechtfertigung geschenk-
en Freiheiten diejenıge VO esetz 1St Rechtfertigung aus$s na| gewinnt
aufregende Relevanz, WeNnn entdeckt wiırd, daß das Gesetz, VO dem s$1e be-
freıt, nıcht letzt dıe sozıalen Strukturen umfaßt, dıe Leben be-
stımmen.

In welchem Verhältnıis sınd Rechtfertigung und polıtisches Handeln
sehen? Dıese rage W al bereıts In den vorherigen enthalten, verdient Je'

doch besondere Beachtung. Lutherische Tradıtion hat nıemals dıe polıitı-
sche Aufgabe des Christen geleugnet. Sıe sah In polıtıschen un: sozıalen
Strukturen, SOW1e ın staatlıcher Autorıiıtät dıe gute Ordnung ottes, dazu
bestimmt, dıe Schöpfung erhalten, menschliıches Zusammenleben LE

geln und der Gerechtigkeit dıenen, Sanz 1mM Sınne der Ausführungen des
Paulus In RoOomer 13 Obwohl der Staat nıcht das eıl beschaffen verma$g,
kann und soll el für das Gemeijnwohl SOTSCN. Er erfüllt damıt eın göttlıches



Mandat, und der Christ kann nıcht anders, als darın ıne Oorm der gnädı-
gCH Herrschaft ottes erbliıcken Luther sprach ın dieser Hınsıcht VO

„Reıch ZUr!r Linken‘‘. Allerdings kann staatlıche Macht korrupt eın und der
Ungerechtigkeıt dıenen der Gerechtigkeıit. In dıesem Fall hat dıe e-
rische Tradıtion In er Deutlichkeit geSagT, daß INa  $ Ott mehr gehorchen
musse als den Menschen Apg D Z vgl VI)

In Wirklichkeit reiliıc. 1St unter den Protestanten Lateinamerı1kas, mıiıt
Eınfluß der Lutheraner, eıne seltsame Zurückhaltung In Sachen Polıtık
festzustellen. Gewı1ß sollen Polıtik und elıgıon nıcht mıteinander VCI-

wechselt werden. ESs andelt sıch nıcht e1n- und asselbDe ber INd  -

sollte auch beıides nıcht trennen Vorbehaltlose Unterwerfung dıe
eweıls etablıerte Staatsgewalt steht 1Im Wıderspruch jener Priorität, dıe
dem Gehorsam gegenüber Ott VOT em Gehorsam gegenüber Menschen
zukommt. Verzicht auf polıtısche Verantwortung beeinträchtigt ferner ıIn
erheDbxDlıcher Weise dıe üllung der Nächstenliebe und bedeutet schuldhaf-
tes Desinteresse der Erhaltung VO Ottes Schöpfung. ırgends kann
mehr Zu utzen, aber auch ZU chaden des Mıtmenschen und der SC-
samten Schöpfung werden als auf dem Feld der Polıtik Der Glaube,
der sıch polıtıscher Verantwortung entzıeht, verleugnet Gott den chöpfer,
bleibt dem Nächsten Liebe Schu  1g SsSOWw1e dem Staat jene Mitarbeıt, dıe
braucht, auch WenNn S1e nıcht wünscht. Der moderne Staat kann nıcht
funktionieren ohne dıe aktıve Miıtverantwortung seiner Bürger. Dıe Befre1-
ungstheologıe erinnert dıe Kırche dıese Aufgabe.

Wıe steht Rechtfertigung aus$s na| den menschlıchen Wer-
ken? DDas Luthertum legt mıiıt Recht Gewicht auf dıe Tatsache; daß das eıl
na| 1St Der Mensch kann nıchts TUunN, das göttlıche Wohlgefallen
verdienen. Das Evangelıum verlangt den Glauben, nıcht das Bemühen,
durch verdienstliche Werke in den Besıitz des Heıls gelangen. ber be-
deutet dıes, daß der Christ dıe Hände ın den egen und sıch VO  — Jeglı-
cher Tätigkeıit entbunden wIissen ar In eiıchter Übertreibung könnte
[Nan gCN, daß sıch In unseren Kırchen In Lateinamerıka ıne wahre ergle
entwıckelt hat alles, W as auch [1UT VO  —; Fkerne den Geruch VO  —; Werken
en könnte. Wıe schon ezeıgt andelt sıch eın grobes Miıßverständ-
NIS der Rechtfertigung, das schon der Apostel Paulus 1m sechsten
Kapıtel des Römerbriefes polemisıert.

Durch dıe betonte Hervorhebung der Praxıs legt dıe Befreiungstheologie
eın tradıtionelles Defizıt in unseren Kırchen bloß Glaube beschränkt sıch
nıcht auf Gefühl, Wıssen oder Überzeugung. Glaube 1STt Leben Er wırd ta-
tlg In der Liebe Gal 576), oder Cr hört auf: Glaube se1n. Der re
Gnade gerechtfertigte Mensch soll darum dıese Gnade en und weıterge-
ben, VO (iott erhalten hat Das bedeutet un anderem, daß sıch
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genötigt sıeht, dıe Lieblosigkeit ın unserer Gesellschaft, dıe
Verbrechen (Gottes Schöpfung und das Unrecht Wehrlosen und
Armen Protest rheben Er 1ST verpflichtet, un beıim Namen NECNMN-

nen und aNZzuprangern. 1es nıcht a4us Freude der Krıtik, sodern weiıl C717

sıch uUrc dıe Liıebe Christı gedrängt fühlt (2 Kor 5,14), für das ohl ql-
ler einzutreten und besondere Aufmerksamkeıt den Bedürftigen WI1d:
men. Nıcht dıe Werke des Gesetzes, ohl aber dıe Werke der Liebe sSınd
von denen gefordert, dıe urc na und Glauben gerechtfertigt Sind.
Durch eben dıese Werke werden Menschen lernen, Gott preisen
(Matth 5,16) Dıe Theologıe der Befreiung verwelst dıe Kırchen mıt Nach-
TUC! auf dıe Wırklıchkei Lateinamerikas un auf VErTSCSSCNEC Dımensionen
der Glaubenspraxıs. Sıe 1sSt ıne sehr nehmende theologische ew e-
gung auch in jenen Aspekten, dıe uns unsererse1ts, VO lutherischen Erbe
her, krıtıschen Fragen nla geben

111

Von hıer aus noch eiınmal der 1C| auf das Verhältnıis VOoON Evangelıum
und Polıtık Während In den verfaßten Kırchen dıe polıtısche Dımension
des auDens unterentwickelt 1St oder völlıg ausgeklammert wird, gewinnt
sI1IE in der Theologıe der Befreiung ıne Priorität, dıe ın einıgen Fällen

Exklusıivitä heranreicht. Das Ose wiırd verstanden als Angelegenheıt
von Strukturen. Namentliıch 1m kapıtalıstiıschen System habe Gestalt

un dokumemtiere sıch iın einer uUrc. Interessenkonflıkte und
Klassenkampf gezeichneten Gesellschaft Miıt anderen Worten, das OSe
wırd als eın 1mM wesentlichen polıtısches Problem empfunden, dem als so|l-
ches auch polıtisch egegnen Ist, a1soO urc Strategie, Bewußtseinsbil-
dung und Mobilısıerung des Volkes Befreiung wırd darum einem Pro-
jekt, das VO  3 den unterdrückten Klassen verwirklichen 1St und auf dıe
Beseıtigung jeglicher Fremdherrschaft SOW1e€e auf dıe Schaffung einer BC
rechten und humanen elt bzıelt

ESs soll weder dıe Gültigkeıit der zugrunde liegenden Gesellschaftsanalyse
noch dıe Notwendigkeıt bestritten werden, daß unterprivilegierte Gruppen
auf ıhren legıtımen Rechten bestehen. 1€e5s gehö nıcht zuletzt Zu esen
der Demokratie. Wır fragen jedoch, ob das Ose urc seıne vorwiegend
polıtısche Definıtion nıcht ungebührlıch verharmlost wırd. aren dıe s  e]
der Gesellschaft W 1e eIW Ausbeutung und Unterdrückung lediglich struk-
tureller un polıtischer atur, waären S1C ın ahnrheı eıine technısche Ange-
legenheıt und 1mM Prinzıp WrC menschlıche Anstrengung beheben
enn Polıitik 1St eLIws sehr menschlıiches. Sıe 1St der Versuch, genügend
Macht gewınnen, eın bestimmtes sozıales Modell verwirklıchen,
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ohne TEeHlLC jemals den Bereıiıch der reıin menschlıchen Möglıchkeiten
überschreıten. Sıe 1ST ferner keıin Monopol der Kırche, erfordert vielmehr
VO  — den Chriıisten das Abstiımmen der Ziele mıt den Nıcht-Christen. Der
strukturelle Aspekt des Osen 1St nıcht bestreıten, doch 1St fragen, ob
dem Machtcharakter desselben genügen Rechnung wırd. ırd
nıcht das Oose ausschließlich Ur Ottes Gelst überwunden?

ISt das Verleugnen der polıtıschen Dımension des auDens gefährlıch
einerse1ts, 1St auch andererseıts dıe Überbewertung desselben enn

€es VO polıtıschen Handeln abhängt, wırd (JOtt 1mM Grunde berflüs-
sıg Dıe Predigt wırd sıch In Imperatıven, nklagen und Aggressionen CT-

schöpfen und entsteht dıe Gefahr der Frustratıon als olge der Erfah-
LUNg menschlıcher Begrenztheit, dıe auch polıtıschem Bemühen eıgen IStT

Es sınd EXtTreINE Formen VO  —; Befreiungstheologie, auf dıe hıer ezug
wurde. ber S1e sınd gegenwärtig und rheben dıe rage nach

der Definıtion des rechten Verhältnisses VO  — Polıtık und Evangelıum. Wıe
sınd dıe Prioritäten bestimmen? Dazu eın Beıispiel: Besondere Relevanz
besitzt In unseren Kontext Jenes Wort aus$s Jesaja’ vgl Ps
welches Sagt, daß der Friede Frucht der Gerechtigkeit 1St iıne unleugbare
Wahrheıit! Wer Frıeden wıll, mu für Gerechtigkeıit SOTSCN, ELWAS, das den
Regierungen nıcht eingeschärft werden kann. ber 1St auch das uUuMmM$se-
kehrte wahr, ämlıch daß Gerechtigkeit Frucht des Friedens st? Von 3e-
1 Friıeden ottes, der er 1St als alle Vernunft 4,7) un den
[Nan nıcht CEIZCUSCN, sondern Nur mpfangen kann? Warum 1St schwer,
Gerechtigkeit schaffen? Doch VOTI em eshalb, we1l es Frieden mıiıt
Ott €  t,; Frucht nıcht der Gerechtigkeıit, sondern der Rechtfertigung
(vgl Rom

Polıtisches Handeln, dıes 1St das Ergebnis, gehö iın dıe christlıche
nıcht 1ın dıe Soteriologie. Dıe polıtısche Aktıon, sowohl zugunsten der
eigenen legıtımen Rechte W 1€ auch der VO  — anderen, gehört ZUur Aufgabe
der Chrıisten. Dadurch kann dıe Welt verbessert, Menschenleben
und Zerstörung verhiındert werden. Und ennoch 1St das Heıl nıcht auf
diese Weiıse beschaffen, da menschlıches Handeln nıemals über den Ver-
such hınausgeht, sıch das Heıl anzueıgnen, das In Chrıstus hbereıts vorhanden
ist Obwohl aufs ENgSTE mıteinander verknüpft, sınd darum Heıl un ohl
des Menschen unterscheıiden. eW1 1STt Heıl ohne ohl beeinträchtigt
und überhaupt NUur schwer vorzustellen. Dennoch bedeutet Wohlergehen
noch ange nıcht das Heıl Aus eben dıesem run mu noch eıiınmal efragt
werden:

Wıe 1STt das Verhältnis VO.  ; Evangelıum und Befreiung sehen? Dıe
Mehrheit der Befreiungstheologen bleibt keineswegs auf dıe polıtısche Per-
spektive fixiert. Man hat, W 1e€ oben schon gesagt, dıe völlıge Befreiung 1M
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16 dıe dıe Überwindung VO Ego1smus und Lieblosigkeıt, Unglauben
und Tod EeINSC  1e Doch W CINN das 1st, dann dıe Befreiung nıcht
dıe Rechtfertigung UTC na und Glaube voraus” Wıe wırd INan freı
Vo  »3 Ego1smus, WEeNnNn nıcht uUrc dıe Vergebung ottes und HrCc dıe
Gabe des eılıgen Geıistes, der dıe Menschen VO  —3 run auf 11C  e orlentiert
und S1e rt trachten nach dem, W as göttlıc und nıcht W 4S menschlıch
1St (vgl 8,33; Matth Wer efreıt VO Joch der eigenen und
klassengebundenen Interessen, WECNN nıcht der Geist Gottes” Der ber
kommt uns ıIn der Person Jesu Chrıiıstı, des Gekreuzigten, und ınX Wort
und Sakrament, das Von iıhm Zeugnı1s ablegt.

Von er ergıbt sıch dıe Notwendigkeıt der Predigt Das Evangelıum
äßt sıch nıcht 89 Praxıs auflösen. Es 1ST Nachrıicht, dıe verbreıtet werden
mu Andernfalls wırd dıe Befreiung und in der Rıvalıtät der In-

untergehen. ESs 1St das Merkmal evangelıscher Freıiheıit, nıcht 1Ur

dıe „Freıheıt ..  von also dıe Emanzıpatıon und Unabhängigkeıt, sondern
wesentlıch dıe „Freıheıit zu meınen, das el dıe Bereitschaft, Ver-

pflichtungen VOT Oott un dem Nächsten übernehmen. Solche Freıiheit
resultıiert jedoch eınz1ıg un alleın aus der Predıgt und der Annahme jener
Liebe Gottes, dıe den Schuldigen annımmt, nıcht nach Verdienst urteilt
und stärker 1ST als der Tod arum, ohne Rechtfertigung AaU$S nade, an
OMMECN 1mM Glauben, wiırd mMan den Armen ohl polıtısche rojekte anbıe-
Fren können (was keineswegs verachten 1St), nıcht aber dıe Vo und galı

Befreiung.
Dıe drıtte Anfrage ndlıch gılt dem Verhältnıiıs VO Evangelıum und

Kırche. Dıe Befreiungstheologıe arbeıtet intensiıv miıt dem Begriff VOlk:,
den S1C 1n zweıfacher Weise definiert. Volk, das 1St einmal dıe Masse der
Margınalısıerten, Ausgebeuteten, Armen. Es andelt sıch a1SO eıne SOZ10-
logısche Kategorie. Gleichzeıitig jedoch ISTt Volk eın S>ynonym für Kırche.
Es 1St jener Teıl der Gesellschaft, mıt dem sıch Ott solıdarısıert hat und
der darum den Schlüssel ZUur evangelıschen ahrheı besıiıtzt. SO esehen 1St
MO eine theologische Kategorie. Wenngleich einıge Befreiungstheolo-
gCcCnh sehr eutlıc. machen, daß auch VO  - den Armen der Glaube geforde
ISt, wırd gemeınhın Kırche und Volk identifizıert, Wenn auch eher implızıt
als explızıt. Von er kann dıe Befreiungstheologıe praktısch alle Attrıbu

der Kırche auf das olk übertragen. Das olk 1St Kırche, un Zugehörı1g-
keıit ıhr erwelst sıch als Solidarıtät miıt den Armen.

Fkur ıne protestantische Kırche ergeben sıch hıer Schwierigkeıiten
ohl praktıscher als auch theologischer Art Beginnen wır miıt den praktı-
schen. Obwohl dıe sozıale Herkunft unserer Miıtglıeder unterschiedlich
Ist domiınıert In iıhr dıe chıcht der Miıttelklasse. Das er NseIre Kırchen
Siınd nıcht olk 1m dargelegten Sınn, jedenfalls nıcht ıIn ıhrer Mehrheıt. Im



rte1 der MITL der Befreiungstheologie sympathısıerenden astoren en
WIT er dıe alsche Mitgliedschaft Man möchte MITL dem olk arbeıten
nıcht MIL dem tradıtıionellen Gemeindeglıe Dafür allerdıngs dıe
Struktur Der verheıiratete Pastor raucht dıe Parochıie oder dıe Instıtution
Kırche für sECINCNH Unterhalt Der Konflıikt der hıer aufbricht außert sıch
unserer Kırche der ange  ıchen Alternatıve zwıschen dem sogenannten
„Bedienungspfarramt und dem „Soliıdarıtätspfarramt (pastorado de COMN-

vivencıa) das heißt C1M Pfarramt unmıttelbarer Lebensgemeinschaft IMITL
dem Volk ıne LOsung des TODIEMS 1ST noch nıcht Sıcht

Nıcht WECN1I1SECI gravierend sınd dıe theologıschen Schwierigkeiten van-
gelısche Kırche versteht sıch eher VO dem her, W as S1IC empfängt als VOoO  >

dem her W as SIC hat oder IST S1e ebt VO  _ derna Ottes jeden Tag NECUu

DDarum betont SIC nıcht Eerster Stelle den ‚„Chrıstus INIT uns  c6 das heißt
den Chrıstus der auf unseTrer Seıite steht sondern den ‚„„Chrıstus für uns

der sıch unseretwillen dahingegeben hat und für NnseTrTe un starb
Kırche 1IST adıkal abhängıg VO Wort und Sakrament ihres errn S1e
bleibt abhängıg VO  —; der na dıe NUurTr dort recht mpfangen wırd sıch
der Mensch dem Gericht ottes unterwirft ennn Chrıstus, der Gekreuz1g-
e rettet nıcht un solıdarısıert sıch MItTt nıemandem ohne gleichzeıtıg
richten ESs esteht 1Ne tiıefe Solidarıtät er der un: 1ese Olıdar1ı-
Cat 1ST dıe asıs auf der dıe unverdiente na ottes Gemeıinde baut als
Gemeinschaft der begnadıgten Sünder lle Befreiung mufß uUrc. das Ge-
richt des TreUzeESs

Daraus olgt un anderem, daß dıe Unterteijlung der Menschen Un-
terdrücker und Unterdrückte NUur relatıven Wert en kann In
Hınsıcht hat S1C ıhr Recht enn Unterdrücker gibt SIC sınd eC1i116 Realıtät
sowohl iınternatıonaler als auch natıonaler oder persönlıcher Hınsıcht
Und ennoch auf keinen Fall darf dıes dıe Klassıfızıerung der Menschen
Sünder und Gerechte bedeuten In dıiıesem Fall W arc es verloren Kırche
würde sıch als gesellschaftlıche Klasse konsti:tuleren als polıtısche Parte1l
oder Interessengruppe ES 1ST das Argernıs des Evangelıums daß eSsus
Chrıstus adıkal dıe Parte1 der Sünder ergreift und dann, un diesen dıe
der Armen

Miıt anderen Worten Ott chafft sıch 11NC Gemeinde aus$s üuündern und
Unwürdıgen nıcht A4Uu$S Angehörıgen C und derselben gesellschaftlichen
chicht He aber werden sofort den Iienst schwachen und bedürf-

Menschen gestellt. Gemeinde wırd konstitulert UÜFrec den Glauben,
der dıe unentgeltlıche Rechtfertigung des Sünders Chriıstus annımmı.<
und auf dieser anrneı Posıtion ezieht iıne iıhrer wesentlıchen Aus-
drucksformen aber wırd dıe Liebe SC1IN dıe dıe erhaltene na weıtergıibt
und S1C als krıtısches Element dıe elt einbringt, der na unbekannt
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und dıe In erschreckender Weise dem „Gesetz der Werke‘‘ verfallen ISt.,
dem (Gesetz des Verdienstes, der Produktivıtät und Rentabilıtät. Es 1St Aut:
gabe der Kırche, NCUC Gemeinschaft einzuüben, Gemeıinschaft der Ungleı-
chen und doch eichen, in der Bemühung, dıe Antagonısmen der Ge:
sellschaft überwınden. iıne schwierıige Aufgabe, gewl1 Und doch dıe
einzıge Möglıchkeıt, wahrhaft chrıstlıche Gemeıinde se1n.

Wiıe lautet das Evangelıum für Lateinamerika? Es gibt NUur eiınes: Die
Botschaft VO  - Gott, der dıe elt elıebt hat, daß ST seinen eingeborenen
Sohn gab (Joh 3.:16) etten und offnung begründen, das kann NnNur dıe
Liebe, auch iın Lateinamerika.

In der Liebe ottes, bzw ın seiner na| 1STt eıl für dıe Welt, und
ZW al A4uS$S folgendem doppelten Tun:

a) Ottes rechtfertigende na verleiht dem Menschen Existenzrecht,
auch wenn überflüssıg erscheıint un keine Werke vorweısen kann. Alte
Menschen, margıinale und alle, für dıe dıe Gesellschaft keinen Platz hat,
bleiben (jottes Geschöpfe, für dıe eSsus Christus Kreuz gestorben ISt.
(JOtt kennt jeden, auch Wenn e In der Anonymıiıtät der Großstädte \
kommt, ın der Einsamkeıt der Masse versinkt oder In der Randexıstenz der
Elendsviertel dahinvegıtıert. Nıemand 1St VO  —; Ott vergessCcNh. Kur ıhn 1St der
Mensch nıcht wertlos, WECNnN er dıe Lebensmuitte überschrıiıtten hat oder Kunde
ohne Kaufkraft ISt Seine Kınder sınd alle, das Waisenkıind und der Kriminelle,
der 1mM UXus Frustrierte und der 1m en! Verhungernde. Möglicherweise
wı1ıssen S1e nıcht oder en „vergessen‘‘. Jedenfalls hat C6C5 die Kırche ın
alle vier Himmelsrichtungen verbreıten als rOSst, Bußruf und Gericht

ottes rechtfertigende Gnade NECUC Verhaltensmaßstäbe. Vor
Ott gılt nıcht Größe, Ruhm oder Macht, sondern die Jlat der Liebe de
nCNn, dıe leiıden Dabe1 1St dıe Liebe nıcht sentimental mißzuverstehen. (‚Oot
tes Liebe hat den gekreuzıgten Christus Zu Zeichen. Christlıche Liebe 1st
nıcht sehr aC des Gefühls als des Wıllens Was WIr wollen, darauf
kommt Liebe 1St diejenige Haltung, dıe das eıgene Leben U:

Sarn men MIt den anderen ıll Deshalb stellt das Evangelıum dıe
Was muß dıe Liebe wollen ın Lateinamerıika? Kann Zweiıftfel daran geben,
daß S1e auf Gerechtigkeıit, Strukturveränderung, auf Befreiung VO Joch
der Abhängıgkeıt un auf rot Waffen drängen muß ” Liebe mu den:
ken, und polıtısche und wiırtschaftlıche Überlegung mu sıch VO  D der Liebe
leiten lassen, andernfalls 1St S1Ce eın Nıchts (vgl Kor 13,1 {£:)

Das Evangelıum VON der Rechtfertigung des ünders macht freı sol
cher Liebe ES erhebt S1e nıcht NUrLr qals Forderung, macht S1C möglıch.



Folglic besteht dıe Aufgabe der Kırche nıcht Nur darın, Liebe als Oottes
prediıgen. Durch Wort un 4T hat S1e Menschen ZuUur: Liebe ähıg

gemacht, ohne dıe dıe elt Grunde geht
In der Liebe ottes bzw In seıner na| ründet ebenfalls dıe Hoff-

nung der Welt, denn
4) Dıe Liebe des aters 1MmM Hımmel bleibt auch dann Wırklıchkeıt, WENN

dıe elt pfier eıner nuklearen oder ökologischen Katastrophe würde. Sıe
bleıibt Wırklıiıchkeit auch für dıe Mıllıonen, dıe Hunger oder furchtbaren
Krankheıten sterben oder aber der Gewalt 7ACK pfer fallen enn der Tod
kann nıcht VO  — der Liebe (‚ottes scheiden Röm 5,38 .3 Sıe chenkt Le-
ben über den Tod h1ınaus. ES gıbt offnung, auch WenNnn dıe Welt iıhren
eigenen Verbrechen, iıhrem Wahnsınn oder auch 1Ur iıhrer natürlıchen
Begrenztheıit zugrunde geht Es 1sSt dıe Hoffnung der Auferstehung. Sıe
eröffnet Zukunft selbst da, CS Zukunft nach menschlichem TmMeESsSeEN
nıcht gıbt Damıt stellt der Glaube nıcht zuletzt jenen seltsamen Immanen-
t1SmMus in rage, der den Wırklıchkeitsbereich auf das Beweisbare beschränkt,
darum den Tod als letzte nstanz akzeptieren mufß und dıe T  ung er
menschlıchen Sehnsüchte ın dıieses Leben hıneın verlegt. Dıe olge 1St der
Kult der ‚„‚Selbstverwirklıchung“‘, dıe rutale Jagd nach uC auf Osten
der anderen, eine fatale ‚„‚Nach-uns-die-Sintflut‘‘-Mentalıtät, un dıes wIlie-
derum 1St Ursache eines Konsumdenkens, das direkt für dıe Ausbeutung un
das sozıale Ungleichgewicht, für Güterkonzentration und beispiellosen
Raubbau der atur verantwortlıich 1St nsere elt stiırbt, weıl S1E nıcht

dıe Auferstehung glaubt und keıne offnung mehr hat Sıe raucht dıe
Botschaft VO ()stern

D) Dıe Liebe ottes iın esus Christus bedeutet offnung nıcht zuletzt
deswegen, weıl S1e VO  —; Cu Menschen weckt, ıhnen Augen und
ren Ööffnet für dıe Elenden, Bedürftigen un Leidenden. Wer wagt eın
Wort ZUrT Verteidigung der Ausgeplünderten? Wer hat dıe Freıheit un den
Mut, öffentlıch dıe Verbrechen anzuklagen, dıe der atur, Völkern,
Gesellschaftsgruppen un Minoritäten egangen werden? Nur dıe, dıe Zur:
Liebe ähıg sınd. Das Evangelıum aber vermittelt diıese Fähigkeıt. ıne
Exıistenz ohne Liebe 1ST unchristlıch. Darum verpflichtet uns das Evange-
lıum, dıe rage tellen ıch wıederhole sıe): Was mufß ın Lateinamerika
dıe Liebe wollen und tun”
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ONRAD KRESSEL

IDEOLOGIE UND THEOLOGIE JAH  RI
Fıne Bestandsaufnahme als Orientierungshilfe

Zunächst der Begriff „Ideologie“: Das Wort STammıt aQus$s dem Griechi
schen und el wörtlich ‚„Ideenlehre‘“‘. och 1St eın Kunstwort, VO  — den
Phiılosophen rfunden So War zunächst WwWI1e eın unbeschriebenes a
das aber bald 1Ns edränge geriet und verschıeden gebraucht wurde, daß
es kaum möglıch ist, einen Überblick ehalten SO soll versucht werden.,
eın wenıg Ordnung ın dıesen Wırrwarr bringen Noch dıe zweıte Auflage
der RC  C (1929) kennt das Wort nıcht, aber dıe Lexıka der eıt nach dem
zweiıten Weltkrieg bıeten ıne breıte iıne kleine Blütenlese AU$S

ZWO Lexikon-Artikeln: Ideologıe 1St nach dem katholıischen Sozıjallexikon
‚„Praktisches Bewußtseın, illegıtımer Ersatz für wıissenschaftlıiıche Erkennt-
n1S, Komplex von een, innerweltliıche Heılslehre.‘‘ uch dıe Soziologıe als
beherrschend Wıssenschaft der zweıten Hälfte dieses ahrhunderts hat sıch
dıeses egriffes aNngCHOMMCN, und 1MmM Wörterbuch der Soziologıe el
„Lehre VO: den Ideen 1mM sozlologıschen Sınn, eın unterschiedlich interpre-
jerter Begriff ZUur Charakterıisierung der Zusammenhänge VO  —; menschlıchem
Geilst und gesellschaftlıchem Bewußtseıin und polıtisch-sozialer Macht.“ Am
eindeutigsten 1St das ‚„Kleıne politische Wörterbuch‘‘ aus Berlın-Ost: ‚„„System
der gesellschaftlıchen (polıtıschen, ökonomischen, phılosophıschen, künst-
lerischen, relıgıösen uSW.) Ideen, dıe UTE dıe materıellen Verhältnisse der
Gesellschaft, insbesondere dıe Produktionsverhältnisse, bedingte Klassen-
interessen ZUuU Ausdruck bringen und darauf gerichtet sınd, das Denken,
Fühlen und Handeln des Menschen entsprechend beeinflussen ıne
Aussage, dıe ıhre polıtisch-philosophische erkunit nıcht verleugnet. Aber
damıt ISt das Problem des verwırrenden Gebrauchs des Wortes nıcht gelöst.

SO soll versucht werden, iın Stichworten nach dem ‚Man  uC geschicht
lıcher Grundbegriffe‘“‘ dıe Geschichte des Wortes wıiederzugeben. Der Aus
druck wırd erstmals 88| der französıschen ufklärung VO  — Destutt de TaCy
1796 gebraucht. Er entwirft eine Wıssenschaft VO  — den Ideen Idee 1ST für
ihn das Hrc Wahrnehmung Aufgenommene. es; Was WITr wahrnehmen,
exıstiert für uns ın Ideen Ideologie 1St also dıe und grundlegende
Wıssenschaft. Um ıh ammeln sıch weıtere Phılosophen. Ihnen SC  1e€ sich
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Napoleon d derjedoch nach seinem Staatsstreich sıch VO  —; ıhren arelıg1ösen,
antıtheologıischen un polıtıisch liberalen Auffassungen Ltrennt Er bezeichnet
seine rüheren Freunde kuhl als Metaphysıker und Fanatıker und S1e
Im gleichen Sınn „Ideologen‘‘. So wırd eın Wort ZUTr: Herabsetzung des
polıtıschen Gegners. Der Begriff breıitet sıch dann aus Er wırd iın Amerıka
und auch In Deutschland gebraucht. Seit 1830 1sSt häufiger als politisches
Schimpfwort belegen Besonders polıtısche Theoretiker werden be-
zeichnet. Der König VO  —; Württemberg nn dıe Versammlung ın der Pauls-
kırche „Ideologen un Prinzıpienmenschen‘‘. Doch g1bt CS auch andere
Stımmen, dıe meınen, ‚„daß Deutschlands gefährlıchste Macht eben 1n der
Ideologıe” jege Dabe1 geht iıne geistige Grundhaltung. Verwiırrender
ırd C als sıch Marx und Br Engels des Wortes bemächtigen. Um 1845
entsteht hre ‚‚Deutsche Ideologie‘‘, dıe aber ers: 903/04 in uszugen und
erst 1932 vollständıg veröffentlicht wırd. Sıe unternehmen hıer ıne breıt
angelegte Krıtik der Philosophie der Junghegelıaner, W 4S eiıne Abrechnung
mıt ıhrem eigenen ehemalıgen phiılosophischen Gewissen bedeutet. Sıe
wollen das tatsächlıche Verhältnıiıs VO  - Sein un Bewußtsein arlegen. Nıcht
das Bewußtseıin bestimmt das Leben, sondern das Leben bestimmt das
Bewußtseın. Dıe vermeınntliche Verselbständigung des Denkens, das eNTt-
scheıidende Kennzeıichen der Ideologıe, bedeutet, daß das Denken dıe
Wırkliıchkeit nıcht mehr trıfft Sıe belegen also die verselbständigten edan-
ken mM1t dem abwertenden Begriff „Ideologıe””. Engels kann feststellen 1 Jer
Ideologe Cm un der Kramer lenkt.“ Das für dıe Ideologıe konstitutive
Oment 1St, daß sıch der geistige Überbau gegenüber seiner Basıs erselb-
ständıgt. Bereiche w 1e Moral, Relıgion können sıch losgelöst Von einem
bestimmten Klassenıinteresse verstehen und sınd eshalb pCr ıdeologiısch.
Die posıtıve Wissenschaft entlarvt hre geschichtliche Bedingtheit und
entlarvt alle Bemühungen, ıhnen überzeıtlıche, normatıve Kraft verleıhen,
als Rechtfertigung des bereıits Überholten. ıne soz1ialıstısche Ideologie ware
eın Wıderspruch 1ın sıch. Eınen posıtıven Ideologiebegriff kennen Marx un
Engels also nıcht In ıhren späateren Veröffentlıchungen wenden S1EC siıch

dıe polıtıschen Okonomen. In „Ludwig Feuerbach un der Ausgang
der klassıschen deutschen Philosophie" wırd dıe Loslösung des Denkens VO  —;
den materıiellen Verhältnissen als das entscheıidende Krıteriıum der Ideologıe
herausgestellt. Fur Marx 1St dıe elıgıon die orm der Ideologıe, für
Engels der Staat

Ebenso interessant 1St dıe Auseinandersetzung den Ideologiebegriff In
der Sozialdemokratıiıe un 1m Sozlalısmus des späten 19 Jahrhunderts und
des frühen 20. Jahrhunderts. Es vollzıeht sıch 1ne Umdeutung, dıe
möglıch macht, Ideologiıe fortan auch ZUuUr Bezeichnung jeder orm VO  -

Theorie gebrauchen. Neben Lenın sınd hıer dıe amen Max er.
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Bernstein und Kautsky ennen Ideen und Ideale werden jetzt er
eingeschätzt. Ideologıe kann polıtısch-sozıale Kollektivvorstellung, dıe ZU!

Oriıentierung dıent, werden. Lenın kann davon reden,; daß dıe Arbeıterbewe-
gung der ıdeologischen Führer bedarf. Fuür das Proletarıat 1st Ideologie keıne
agge, un der kämpft, sondern dıe Zielsetzung und dıe selbst

uch der Natıonalsozıialısmus gebrauchte dieses Wort Durch dıe Oz1ı0l10-
gıe kam dazu, daß der verallgemeınerte Ideologiebegriff auch 1mM nıcht-
marxıstischen Denken übernommen wurde. So kann eın funktionalısierter,
wertfreıer Ideologiebegriff entstehen, der ın den sechzıger Jahren nochmals
ebhaft dıskutiert wırd. Als Namen selen hıer NUuUr Mannheım, Horkheimer
und Habermas genannt. Das Ergebnıis Ist, daß jede Weltanschauung als
Ideologıe bezeichnet werden kann. Eın Denken 1St dann ıdeologısch, wenn

1ın seiner Funktion, das Handeln Orıentlieren un rechtfertigen,
ersetzbar 1St Sovıel ZuUr Geschichte des egrıffs.

I)Das SC 1 noch erganzt urce eıinen kurzen inwe1ls auf eın kürzlıch CT -

schienenes uch VO Huth Glaube, Ideologie und ahn 1er werden
vonseıten der Psychologie NCUC und wichtige Aspekte eingebracht Der
Untertitel deute das Das Ich zwıschen Realıtät und Ilusıon. Nachdem
der Glaube als eın umfassendes menschlıches Phänomen dargestellt ISst, wırd
eıne Phänomenologıe des Glaubens entwickelt, sodann dıe Phänomenologie
und Psychodynamık der Ideologie, SC  1e.  ıch das leiche für den Wahn

unternehmen. In unserem Zusammenhang se1 hervorgehoben, daß der
Narzıßmus eın gegenwärtig bestimmendes Prinzıp 1St Das Wort ‚‚Narzıß“
kommt VO dem schönen ünglıng der griechischen Sage Narkıssos. Er 1St
In sıch verliebt, daß AUS$S Verzweifkung stirbt. Dıe Psychologıe gebraucht
diıeses Wort ın verschıiedenen Varıationen. Meiıstens 1St USdruc eiınes
sehr starken Selbstwertgefühls des Menschen. Darauf wırd spater noch
zurückzukom men se1in.

Eın weıterer Literaturhinweis möge dıe Aktualıtät unseres Themas be-
egen Rolf chörken, Luftwaffenhelfer und Drıiıttes Reıich Hıer wırd
einem geschichtlichen eıspie dıe Auseinandersetzung einer Jungen Genera-
tıon MIt der herrschenden Ideologıe aufgezeıgt.

Ich übergehe dıe moderne Phılosophıie. 1er waren auch Grun:  iınıen
rheben Be1l iıhr taucht In der Ideologiefrage das uralte phılosophiısche Pro
lem der dealıa und den Realıa auf. Wer bestimmt wen” Die dee dıe ırk-
1C!  eıt oder dıe Wırklıiıchkeit dıe Idee? Lassen WIr dıe rage en

Damıt soll dıe Begriffsbestimmung und Begriffsgeschichte der Ideologıe
eendet se1n. Es wırd dıes eutlıc Im objektiven Sınn geht dıe
Grundfragen des menschlıchen Lebens, sOweIıt S1e Sınn un Inhalt des
menschlichen Lebens bestimmen. was äahnlıches hat ohl VOT einıgen
Jahren der amalıge Bundeskanzler Helmut chmıiıdt gemeınt, als



einer ‚„‚Grundwertediskussion“ aqaufforderte Iso können auch WIr Chrısten
der Frage der Ideologıe nıcht ausweıchen. Doch MU: uns auch dıe Gefahr
bewußt se1n, dıe sıch hınter dem Problem verbirgt. WEel weıtere Stichworte
sollen sS1e andeuten.

ESs geht dıe Stiıchworte elıgion und Zeıtgeist. [DDas Wort elıgıon hÖ-
rTeNMN die Theologen se1it Barth nıcht gCrN. Das hat gute Gründe Doch
kommen WIr nıcht dıeses Grundphänomen der Menschheit herum. Ir-
gendeinen Glauben hat jeder Mensch. Sogar der Atheist glaubt. Im übrıgen
können W Ir dem Phänomen „Relıgion" gar nıcht ausweıichen. Dıe Türken
stehen nıcht mehr VOT Wıen wI1e 1683, sondern S1E wohnen 1mM achbarhaus
Damıt sınd W Ir onkret nach unseTrTeMmM Verhältnıiıs iıhrem Glauben efragt.
Wır mussen uns hıer miıt der Feststellung egnügen und können keıine
RKezepte geben E'Ss geht bel diıesem Stichwort elıgıon dıe rage der
1Ssıon überhaupt. €  er Mensch glaubt etwas! Wıe erhält sıch das zn=x

Glauben der Christen?
Aber zurück ZUuUr: Ideologıe. Es esteht 1ne gew1sse Verwandtschaft

zwıschen Ideologie und elıgıon. Noch größer 1St dıe Gefahr, daß 1ıne
Ideologıe Zur Ersatzrelıgion wiırd. Dıeses Problem wırd ımmer wieder auf-
Cau chen.

ann geht CS den Zeıtgeist. In Dıskussionen mıt Jungen Menschen 1St
kaum erklären, W aIum Hıtler grofßen Eınfluß auf dıe Deutschen

ausüben konnte. Mindestens 1St eın Faktor abeı, den mMan Zeıtgeist nn
Es gıbt geıistige ewegungen QqucCcrr MHrC alle Relıgionen und Weltanschauun-
pCN, dıe plötzlıch auftauchen, schliec  1ın unerklärlıch sınd und doch dıe
ehrza der Menschen ergreıfen. ıne Beobachtung 1n Eısenach: Zunächst
machten miıch dıe Unıtormen der Volksarmee stutzıg, dıe aufs aar denen
der deutschen Wehrmacht gleichen; aber dıese Oldaten ührten hre Kınder

der Hand Das ware In der deutschen Wehrmacht nıcht möglıch SCWCESCNH.
arın wırd diıese NECUC €  ung des Annehmens der ater hre Kınder
über alle Ideologien hınweg eutliıc Eın 5Symptom des Zeıtgeistes. Ver-

tWwashängnisvoll 1St C Wenn 1ıne Ideologıe den Zeıtgeist beherrscht
davon 1St auch be1 Hıtler geschehen. enug der Definıition; doch ollten
diıese verwandten egrıffe noch gestreıft werden.
en WIr einen chrıtt weıter hıneıin In dıe Geschichte UNSseres Jahrhun-

derts Der Hıstorıker Bracher hat Jahrhundert als das Zeıtalter
der Ideologien charakteriısıert, eın wichtiger Beıitrag ZUuU Verständnıiıs unseres
Jahrhunderts. In gebotener Kurze soll dıe Entwicklung der Ideologie in
uNnserem zwanzıgsten Jahrhundert dargestellt werden. Es geht nıcht ohne
das achdenken über dıe Polıtık und dıe polıtısche Ordnung Wonach soll
der Mensch sıch riıchten? Er raucht Orıentierungshilfen. Im Miıttelalter hat-
te diıese Aufgabe der chrıstlıche Glaube übernommen. Seit der ufklärung
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hat eın Prozeli der Säkularısıerung eingesetzt und damıt den aum für NCUEC

Ideologien geschaffen.
Dıe Gründe für solche Entwicklungen sınd wichtig Es geht dıe

Legıtimitätsfrage. Eın polıtisches 5System muß sıch rechtfertigen. Dıie Könige
früherer Zeiten VO  ; (‚ottes Gnaden Fkerner spielt das Kommunıkatıions-

ıne olle Es gıbt dıe Möglıchkeıit, dıe OTITfentlıche Meınung
manıpulıeren. ugleıic wırd dıe Nnmac. Ööffentliıcher Meınung eutiıc
Wıe steht MIt der Wahrheıit?

uch Jahrhundert hat nıcht mMIıt dem Punkt Null begonnen, SOTI-

dern als iıdeologische Erbschaft des 19. Jahrhunderts den Fortschrıitts-
lauben und damıt verbunden einen ırratıonalen Skeptizısmus über-
Oommen Aus diesem rbe entwickelt sıch 1m Laufe des ahrhunderts ıne
bunte Palette VOoO  «> polıtıschen Ideen und Ersatzrelıgionen VO Rassısmus
über den Totalıtarısmus und dıe Dıktatur bıs ZUu!r Demokratıie. Daneben gibt

dıe Grundıdeen, dıe ıne ntwort auf dıe Probleme der eıt geben
wollen Nationalısmus, Sozialısmus und Demokratısmus. Sıe miıschen sıch 1n
kurlıosen Formen mıteinander und führen erbıtterte ‚„‚Konfessionskriege“
mıteinander. Dıe eınen sehen eıl und LOsung für dıe großen polıtischen
Probleme 1M Nationalısmus, dıe anderen 1im Soz1alısmus und wıeder andere
In der Demokratıie.

Daraus ergeben sıch auch are Zeitabschnıiıtte. Dıe eıt bıs Zu Ersten
Weltkrieg 1ST dıe eıt des Natıionalısmus. Er 1ST ohl der letzte natıonale
Krıeg BEWESCHNH. (Dıe Befreiungskämpfe 1n Afrıka sınd wohl als solche nıcht

bezeıchnen, obwohl Parallelen bestehen.) Dıe eıt zwıschen den elt-
kriegen bringt dann den Soz1jalısmus 1n der großen Bandbreite des dıalek-
tischen Materıjalısmus 1n Rußland und dıe natıonal-sozıialıstisch se1ın wollen
den Dıktaturen 1n Deutschland und Italıen und dıe Demokratıen In England,
Frankreıch und Amerıka ZUuU Sıeg Es 1St eın Triıumph der Ideologıe sonder-
gleichen. Der Zweiıte Weltkrieg mMIt seınen furchtbaren Zerstörungen hat dıe
Welt grundsätzlıc gespalten, aber ohl doch nıcht grundsätzlıc geändert.
Immerhın hat ZUur olge, daß ıne Generatıon Ideologıen immun!1-
siert worden 1St Nur W ar möglıch, daß in Deutschland 1mM Gegensatz

der eıt zwıschen den Weltkriegen eine Demokratıe entstehen konnte.
Sıcher finden sıch iın der Demokratıe Spuren Vo  - Lıberalısmus und auch VOIN

Soz1i1alısmus. Dıe Wandlungen innerhalb des Sozialısmus auf verschlungenen
Wegen dem, WITr Sozialdemokratıe NENNCNH, sınd hıstorısch sehr
reizvoll. Dabe!1 spielt ıne stark ratiıonale Komponente iıne olle

Dıe rage, ob dıe geistigen ewegungen se1ıt dem Ende der sechzıger
a  re ine Reıideologisierung eingeleıtet en oder nıcht, 1St nıcht eindeutig

entscheıden. ESs geht aber 1Im etzten TrTun: den Fortbestand unsererI!
Demokratie. Dıe NCUC Herrschaft eıner Ideologıe würde das nde dıeser



Staatsform bedeuten. Auf der anderen Seıite kommt auch iıne Demokratıe
ohne rundsätze und Grundgemeinsamkeıten nıcht aus Es geht Sanz
entscheıidend darum, daß hıer nach der menschlıchen Vernunft gehandelt
ırd und nıcht blindgläubig nach ırgendwelchen Ideologien. So 1sSt dıe Lage
en und WIr ollten uns hüten, das Problem leichtfert: auf dıe Seıite
schıieben.

FEın Versuch, den derzeıtigen an beschreıiben eıl das meNSC  ıche
Zusammenleben Grundsatze und Grundentscheidungen verlangt, geht
nıcht ohne solche Grundsätze. Ohne S1C 1St eın menschlıches usammen-
en nıcht möglıch Deshalb ware nıcht sachgemäß, NUur negatıv VO  —

Ideologıe reden. och dürfen WIr dıe grofse Gefahr nıcht übersehen, dıe
von jeder Ideologıe ausgeht. Sıe 111l dıe Seelen der Menschen, un damıt
kommt S1C dem Glauben der Chrısten In dıe uere: oder gelıngt ıhr das
1St dıe andere Gefahr den chriıistlıchen Glauben Zur Ideologıe umzufunk-
tiıonıeren.

Neben dem Grundsätzlıchen Nu die praktısche Seıte ESs gıbt heute iıne
eıt verbreıtete Mischideologıe. Wenn WIrTr S1e als soz1ıal-hberal bezeichnen,
dürfen WIr el nıcht 1ne bestimmte polıtısche Konstellatıon denken
Was 1Sst gemeınt? Der Mensch unserer Tage 111 eın bewußtes Indıyiıduum
se1n. Das 1STt eın lıberaler rundzug. ugleıc ıll natürlıch und gahnz
selbstverständlıch soz1a|l se1in. Wenn ıch eın weni1g karıkıere, dann 1ST dıe
polıtısche Grundeıinstellung der heutigen Menschen dıe des ‚ ‚Mını-Sere-
nıssımus‘“. Früher mu sıch es nach dem Fursten richten. Heute 1Sst jeder
se1ın eıgener Fuüurst und ErWAartet, daß sıch es nach ıhm riıchtet. Se1in ahl-
spruch lautet: AJenh habe eın Recht aufStaatsform bedeuten. Auf der anderen Seite kommt auch eine Demokratie  ohne Grundsätze und Grundgemeinsamkeiten nicht aus. Es geht ganz  entscheidend darum, daß hier nach der menschlichen Vernunft gehandelt  wird und nicht blindgläubig nach irgendwelchen Ideologien. So ist die Lage  offen und wir sollten uns hüten, das Problem leichtfertig auf die Seite zu  schieben.  Ein Versuch, den derzeitigen Stand zu beschreiben: Weil das menschliche  Zusammenleben Grundsätze und Grundentscheidungen verlangt, geht es  nicht ohne solche Grundsätze. Ohne sie ist ein menschliches Zusammen-  leben nicht möglich. Deshalb wäre es nicht sachgemäß, nur negativ von  Ideologie zu reden. Doch dürfen wir die große Gefahr nicht übersehen, die  von jeder Ideologie ausgeht. Sie will die Seelen der Menschen, und damit  kommt sie dem Glauben der Christen in die Quere, oder es gelingt ihr — das  ist die andere Gefahr — den christlichen Glauben zur Ideologie umzufunk-  tionieren.  Neben dem Grundsätzlichen nun die praktische Seite. Es gibt heute eine  weit verbreitete Mischideologie. Wenn wir sie als sozial-liberal bezeichnen,  dürfen wir dabei nicht an eine bestimmte politische Konstellation denken.  Was ist gemeint? Der Mensch unserer Tage will ein bewußtes Individuum  sein. Das ist ein liberaler Grundzug. Zugleich will er natürlich und ganz  selbstverständlich: sozial sein. Wenn ich ein wenig karikiere, dann ist die  politische Grundeinstellung der heutigen Menschen die des ‚,Mini-Sere-  nissimus‘‘. Früher mußte sich alles nach dem Fürsten richten. Heute ist jeder  sein eigener Fürst und erwartet, daß sich alles nach ihm richtet. Sein Wahl-  spruch lautet: „‚Ich habe ein Recht auf ... “. — An dieser Stelle möchte ich  den öfter gehörten Satz „Die Kirche steht links‘‘ erwähnen. Von den einen  wird ‚er mit Erbitterung vorgetragen, von den anderen mit Entrüstung  abgelehnt. Er ist wohl zutreffend. Und es geschieht hier nichts anderes  als immer in der Geschichte, wenn die Kirche von den Strömungen der Zeit  ergriffen wird. Heißt es heute nicht statt „Thron und Altar“ einfach „Altar  und Partei‘“? Wichtig ist nur, daß sie in diesen Strömungen nicht untergeht.  II  Zur Theologie: Das Wort bedeutet wörtlich: Lehre von Gott. Es geht um  unser Wissen von Gott und um unser Nachdenken über Gott. Das ist die  Kernfrage des christlichen Glaubens. Nun hat sich auch dieses Wort ausge-  weitet. Üblicherweise umfaßt es heute alles, was mit dem Glauben zu tun  hat. Der Pfarrer muß Theologie studieren, um sein Amt ausführen zu kön-  nen. Der Begriff hat keine so aufregende Geschichte wie der der Ideologie.  Von Theologie kann man getrost im umfassenden Sinn reden. Doch muß  43An dıeser Stelle möchte ich
den Öfter gehörten Satz ‚„„Dıe Kırche steht ınks  06 erwähnen. Von den einen
ırd mıt Erbitterung vorgetragen, VO den anderen mMI1t Entrüstung
abgelehnt. Er 1STt ohl zutreffend Und geschieht hıer nıchts anderes
als immer 1n der Geschichte, WenNnnNn dıe Kırche VO  —; den Strömungen der eıt
ergriffen wiırd. He1ßt heute nıcht Ehron und Altar‘‘ ınfach ’  tar
und Parte1‘‘? Wiıchtig 1St IUr daß S1e In dıesen Strömungen nıcht untergeht.

Zur eologte: Das Wort bedeutet wörtlıch: Lehre VO  — (G‚ott Es geht
Wıssen VO  — Ott und achdenken über Ott Das 1St dıe

Kernfrage des chrıstlıchen aubDens Nun hat sıch auch dieses Wort C
weıtet. Üblicherweise umfaßt heute alles, was mıt dem Glauben Liun
hat Der Pfarrer muß Theologıe studıeren, seın Amt ausführen kön-
nen Der Begriff hat keıne aufregende Geschichte w1e der der Ideologıe.
Von Theologıe kann INa  - getrost 1m umfassenden Sınn reden. Doch muß
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IMan sıch dann über die Miıtte klar se1n. An dıesem Punkt sınd sıch dıe
christlıchen Konfessionen noch einıg. Unser Glaube geht VOoO  —; Gott aus ESs
mMuUu. also Vo  >; (sOtt dıe Rede se1ın. Darum gehö auch reformatorıschen
Theologıe unaufgebbar dıe als Wort (ottes Von der Offenbarung
ottes her mu(ß es gesehen werden, W as In der Theologıe gesagt werden
MU.:

och wırd das deutlıch werden, wenn ıch NUu versuche, eıinen hurzen
rm der eologıe In UNsSETEIM Jahrhundert geben Ich ne miıch €1

eın Buch a W 1€e heute Theologiestudenten ZUu! Examensvorbereitung
benützen. Manches leicht darın dem Ablauf der Ideologiegeschichte. Begın-
NC  >; WITr MIt dem en Testament. Um dıe Jahrhundertwende sınd dıe
en Forschungen über dıe Quellen des erschıenen. Zur Literarkrıitik
kommt dıe Formgeschichte mit der rage nach dem Sıtz 1mM Leben hınzu.
Dabe!I1 geht c$5 besonders dıe fünf Bücher Mose, dıe Weısheıitsschriften
und dıe prophetischen Bücher. ESs 1ST den Problemen fleißig weıtergearbe1-
e worden. Dıe Widersprüche der Wissenschaftler sınd weıthın geblieben.
Dıe Theologıe des erreichte in den fünfzıger Jahren miıt dem erk (Ger-
hard VOoO  > ads einen Höhepunkt.

In der neutestamentlıchen Wıissenschaft sıecht hnlıch aus Dıe Quellen-
forschung wiırd weıtergetrieben. Dıe me1ısten Erfolge konnte dıe Redaktıions-
geschichte der Evangelıen erzıelen. Neuerdings versucht man, ın der Weıter-
entwicklung der Formgeschichte auch dıe sozıale Umwelt in dıe Forschung
einzubezıehen. Beherrscht wurde das Feld VO  _ den hermeneutischen Fragen.
1er hat der Entwurf Rudolf Bultmanns mıiıt der Entmythologisierung des

viel au aufgewirbelt. Das Fur und Wıder wurde heftig und lautstark
erortert 1J)as Problem, das gelöst werden sollte, 1St nıcht gelöst worden. ES
kann hier nıcht entfaltet werden. Allerdıngs bewegt miıch eıne rage, dıe
erforscht werden mußte Was hat Bultmann eigentlıch diıesem hermeneu-
tischen Versuch angeregt”? War 6S der frühe Barth, der In seinem Roömer-
rıie eSus als Mythos bezeıchnet? Oder W ar Alfred Rosenberg? Der
berühmte Vortrag 1St Ja 1941 gehalten worden, und damals WAaTr der ‚„Mythos
des ahrhunderts‘““ noch nıcht den Akten gelegt Wer 1STt der eheime
Gegner Bultmanns gewesen” Im übrigen 1St INa  i aDe1n; dıe beiıden bıblıschen
Fächer immer mehr als Bıblısche Theologie INmm sehen.

Dıe Kırchengeschichte hatte dıe Jahrhundertwende 1M Hıstoriısmus
einen Höhepunkt erreicht und eiinde sıch seıtdem auf dem Weg 1Ns Tal In
der Geschichte der Alten und Mittelalterlichen Kırche fehlen HE ZzZusa
menfassende Werke, während dıe Profanhiıstorie hıer fleißig gearbeıtet hat
An Kırchenväterausgaben wırd gearbeıitet, doch WCTI lhest sie? Dıe heute
bewegende Frage nach dem Menschen hat dıe Theologıe der Alten Kırche
umgetrieben. Wer hat davon Kenntniıs genommen ; Dıe Reformatıionsge-



schichte hat se1it der Lutherrenalissance nach dem Reformationsjubiläum VO

1917 fleißig weıtergearbeıtet. Unzählige Spezılalschriften sınd erschienen.
och gıbt keıine NeuUC wıssenschaftlıche Lutherbiographie. Ahnlich 1St
miıt der Geschichte der Neuzeıt. Das Jahrhundert 1St wenıg erforscht un
für das 20. Jahrhundert begıinnt In einıgem geschichtlichen Abstand dıe
Erforschung des Kirchenkampfes. Aufregendes 1St auch hıer nıcht Velr-

melden
Dıe Systematische eologıe 1St gepragt worden VO Mannern, dıe noch

AUuUS$ dem etzten Jahrhundert Lammen. Sıe lösten nach dem Ersten Weltkrieg
dıe lıberalen Theologen W ıe Harnack in der dialektischen Theologıe ab
ESs Barth, runner un Br Gogarten. Zu den Systematıkern
gehö 1m etzten Grunde auch Bultmann, der stark VOoO  — der Exıstential-
phiılosophie beeinflußt 1St Sıe ragen dıe eıt bıs iın dıe fünfzıger a  re
Weniger ZUu Eınfluß kommen dıe lutherischen Theologen W 1E Elert und

Althaus uch der wesentlıch Jüngere Thielicke 1St nıcht ganz eINZU-
ordnen. Entscheidend für S1e 1St die radıkale Hınwendung Gott un seiner
Offenbarung, mıiıt der s1e sıch dıe reformatorische Theologıe ansc.  1elsen
Nur kann überhaupt der Kırchenkampf durchgestanden werden. iıne
gew1sse Sonderstellung nımmt Bonhoeffer e1ın, der VO der dıialektischen
Theologie herkommt, aber eigene Wege geht Miıt dem Tode des beherr-
schenden Barth trıtt die Systematische Theologıe ın den Hıntergrund. Dıe
Auseinandersetzung mıt den anderen Wissenschaften wurde höchstens VO

K. Heım aufgenommen, un eın gewI1sses Bemühen dıe modernen
Ideologien 1St be1 Tıllıch finden

Zuletzt 1St dıe Praktısche eologıe nıcht ganz übersehen. Den Stu-
denten wırd un diıesem Tıtel dıe rage der Kırche un dıe rage des
MmMtes nahegebracht, un insoweıt erweıst sıch dıe Praktıiısche Theologıe als
eın Teilgebiet der Systematischen Theologıe. Über dıe WIirklıc praktısche
Seıte, Predigt, Gottesdienst und Unterricht wırd weniıg gESagTt Obwohl pCIa-
de hıer eın ganz wesentlicher 1INDruc der modernen, außertheologıschen
Wıssenschaften, besonders In den Methodenfragen, erfolgt 1St Dıe Frage, ob
diese ethoden theologisc verantworten sınd, taucht nıe auf.

Das Fazıt Der Name Theologıe Sagt, daß Gott geht Dıeses be-
herrschende ema 1ST nach dem Zweıten Weltkrieg AU$S verschiıedenen
Gründen In den Hıntergrund ESs hat sıch wiederholt, W as sıch beı
der Ösung der lıberalen Theologıe auch schon vollzogen hatte ıne
Theologıe mIt ıhren Ergebnissen und berecht:  en nlıegen verschwindet.
Das 1St nıcht gut Aus dıesem Grunde 1St auch weıthın dıe Auseıiınander-
setzung mI1t der Jeweılıgen Ideologıe unterblieben. eute n sıch viele auf,
daß Bücher der dreißiger a  re viel Vo olk reden. Das W Aar dıe Ideolo-
gıe des damals auslaufenden Natıonalısmus. Ob dıe ntworten rıchtig sınd,
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lasse iıch en Dıe Auseinandersetzung wurde jedenfalls versucht. Meın
persönlıcher 1Nnadruc 1st, daß uns heute dıe Theologen fehlen, dıe Eıinfluß
nehmen könnten. Von lutherischen Theologen ganz schweigen. Barth
1St immerhın bewußt reformıiıert SEWESCNH.

In dıesem Zusammenhang ıll ich noch eın weıteres Problem NUur andeu-
I  3 Dıe neutestamentliche Theologıe pricht VO  — Gemeindetheologıe und
meınt abwertend dıe tellen, dıe nıcht nachweısbar VO esus selbst STam-
men Ich möchte diıesen Begriff pOSItIV wenden: Wır brauchen Gemeinde-
theologıe. Theologıe MU| nıcht NUur auf der Universitätsebene getrieben WEET-

den Sıe mMu a jedes Chriısten se1in. Das 1St der ursprünglıche Zweck des
Kleinen Katechismus SEWESCH, daß jeder Chrıst eın aCKCHNeEN mıt Grundaus-
g über den Glauben hat Mıt der Auslegung des Gebots ware jede
Ideologıe wiıderlegen. ‚,‚Gott über alle Dınge*‘! Darum sınd W Ir den Sek-
tenmitgliedern gegenüber ängstlıch, we1ıl WITr wenig WI1ssen und un:
schult sind. Um mMI1t dıesem Problem zurechtzukommen, 1St ıne echte (Ge-
meıindetheologıe bzw deren Aufbau nötıg.

Zusammenfassend: Nach eıner Hoch-Zeıt der Offenbarungs- und Wort-
theologie eiinden WIr uns in einer Phase mIt stark lıberalen und utfkläre:
rischen omenten Dıe Theologen reden mehr VO Menschen qals VO  —; Gott
Damıt werden S1C einem Wıderspruch ın sıch selbst Das wiırkt sıch nıcht
UT 1mM geıistiıgen Klıma, sondern auch ganz praktısch 1mM Leben der Ge:
meınde Aaus$Ss Seit einıgen Jahren macht sıch eın Zug Frömmigkeıt
emerkbar, oft abse1ts der Gemeıinde. Der Gottesdienstbesuch 1ST nıcht
wichtig Viıele erwarten NUuUr: ıne sozlale Betreuung urc dıe Kırche. Andere
erwarten mehr polıtische und sozlalpolıtısche Aktıvıtäten. Das drückt siıch in
Gruppenbildungen und Inıtıatıven aus, bestimmt dıe Themenwahl vieler
Aktıvıtäten.

Iso berall grofße Beeinflussung durch Zeıtthemen, oder muß Inan nıcht
doch Durch Zeıtgeist und unerkannte Ideologien: Eın frommer
Narzıßmus iın Varıationen 1St weıthın der Mode geworden, dıe InNnan un
Chrısten rag [)as ea der heutigen Theologen, W 1€ eın Chrıst aussehen
soll, el der „mündıge Christ‘“ azu beruft ma  ; sıch auf onhoeffer
Man sollte eınmal Nau nachlesen. Bonhoeffer pricht In seıiınen efangen-
schaftsbriefen NUr VO  — der „mündıg gewordenen Welt‘‘ Christ 1ST doch wohl
ELTW as anderes als Welt ebt dıe Mündıgkeıt nıcht den innersten Kern des
Glaubensbekenntnisses MIt dem i<se]l meın Herr  .6 (Luthers kleiner Katechıis-
IMUs, rtı auf? Ich lasse dıe rage stehen.
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ES mag deutlıiıch se1n, W 1€ notwendig dıe Auseinandersetzung mI1t den
Ideologien unserer eıt 1St Dıe Theologıe un WITr als Gemeinde mussen uns

dem tellen
azu 1STt 65 nötıg, einmal den Grundrahmen un dıe Grundprobleme ab-

zustecken. ES geht dıe rage: Wıe erhält sıch der Glaube ZUYT 1INRLICD-
heıit dieser Welt? Wır können auf den Glauben nıcht verzıchten, können aber
ebensowenı1g TIte daß dıe n Welt schlagartıg verändert. Vor dıe-
SCr Auseinandersetzung dürfen WIr nıcht ausweıchen, sondern mussen unls ıhr
tellen In en Ideologien geht diese Grundfrage. Wıe können WIr
Christen uns dazu außern” Uns wırd ımmer entgegengehalten, daß Ott
nıcht sıchtbar se1 Darum meınen viele, sıch mıiıt dem egnügen können,
WasS sıchtbar ISt Und sechr chnell werden auch Glauben Abstriche
emacht, WECNIN man ıhn nıcht mıt der Wirklichkei Zur. Deckung bringen
kann. le Ideologen wollen dıe Wirklichkei MmMIt ıhrer Überzeugung ZW1N-
gCn Wıe das endet, en W Ir 1945 erlebt Das ISTt das Grundproblem,
das mıt dem Stichwort Ideologıe signalısıert wırd. Eın Grundproblem
SCHAUSO für den christlıchen Glauben Dıesem Problem mussen WIr uns

tellen
Dıeses Grundproblem ırg 1ne VDON Einzelproblemen. 7U gehört

das roblem der Menschen un der Menschlichkeit Dıe Anthropologıe spielt
eine erheblıche Manche meınen Og  , dıe Theologıe ir dıe Anthro-
ologıe mussen. Hıer, ın unseIren Umgang MIt Menschen, stoßen
Glaube (joOtt und Selbstvergötzung des Menschen und Wirklıiıchkei dıeser
elt

AaZu gehört dıe rage des Verhaltens des Eıiınzelnen ZUY Gesellschaft, a1S0
das Zusammenleben ın und mIıt en größeren oder kleineren menschlıchen
Grupplerungen. afßt sıch das Problem ınfach lösen, daß Inan d}
kann: “Du bıst nıchts, deın olk 1STt alles‘*? Oder dıe andere LOsung: AICch
habe eın Recht, ganz gleich, W 1€e den anderen eht‘‘? Dıe chrıstlıche
Nächstenliebe geht darüber völlıg Bruch Man vergleiche eınmal den
Diakonissenspruch Löhes damıt „„Was ıll ch? Dıenen ıll iıch Wem
wıl] ich dıenen? Dem errn 1ın seinen Armen und Elenden...““. Dıe nter-
chiede sınd ohl überdeutlıc

Wıe steht miıt der Freıiheit? Sıe 1ST lebensnotwendig. Doch jeder VOC1I-

KF würden dıe Antworten se1n.
steht anderes darunter. ISt dıe Freıiheıit einen_ Krıeg wert” Sehr kontro-

was nıcht wenıger Brisantes: Wıe steht mMI1t der Toleranz? Sıe 1St
sıcher eın Ergebnis der Aufklärung. Mussen WIr Chrısten uns nıcht noch
eiınmal damıt beschäftigen? Toleranz meılnt nıcht dıe Aufgabe der eigenen



Meınung. Wörtlich meılnt sS1e das Ertragen der anderen Meınung. uns

das vielleicht schwer?
Wıe steht mıt den Menschenrechten? uch Ss1e tTtammen aQus der

Aufklärung. ÖOst un West reden auernd darüber, und jeder versteht etWwaAas

anderes darunter. Welche tellung nehmen W Ir Chrısten dazu eın”? S1e sınd
keın Glaubenssatz, aber S1Ce en mıt der Wırklıchkeit dieser elt u  -

Eın etztes Problem Wıe steht 1m öffentlıchen Leben mıiıt den polıtı-
schen Parte:en>? wel böse Zıitate: Das eıne stammı(t VO  —; dem relıg1ösen
Sozılalısten utter „Gottes Verheißungen eriullien sıch In den Soz1i1aldemo:
kraten: und das andere VO  —; oe  eils aus$s dem „Reıch‘"‘: „Es 1St
natıonales Unglück, daß WIr noch nıemals dıe Kraft aufbrachten, eine
passende und deckungsgleiche Übereinstimmung finden zwıschen dem
W as W Ir Nationalbewußtseın, und dem, W 4As WITr elıgıon nennen.‘‘ Spuken
solche Wunschbilder nıcht heute noch herum” Sıe ehören dem Thema
Glaube und Wırklıchkei

uch hıer mussen WIr noch einmal einen kurzen 1C auf auf Oorte und
egriffe wertfen. Wır mussen uns arüber klar werden, W as Glaube me1ınt. Das
1St nıcht NUTr ein weniıg üurwahrhalten ESs geht Urvertrauen
Gott, nıcht NSCIC Ideen, dıe dann Nnsere ünsche proJjizıeren un VCI-

brämen.
Wıe steht mMiıt der Realıtät oder Wırklıchkeit Geht NUur das, W 4as

W Ir MmMI1t unseren fünf Sınnen und mıiıt unseIrIem Verstand erfassen können”? Da
hat ott keiınen Platz Der Glaube aber nımmt dıese Wirklichkei (G‚ottes
wahr und vergißt arüber nıcht dıe Wiıirklıchkeir dıeser elt Er weıß, daß
zZurxr Wırklıchkei diıeser elt dıe un gehört. Eın Wort, das auch Theologen
nıcht mehr ın den und nehmen

Wıe steht mıiıt den Ideen der Menschen”? In der wırd nıe das
Denken verboten. BIoß darf der Mensch dıe renzen se1ınes Erkennens nıcht
überschätzen.

Eın Letztes dieser rage der egriffe. Wıe steht MmMIt der Wahrheıt?
Spielt das achte in unscIem öffentlıchen Leben noch eıne Rolle? Man
en 1Ur dıe vielen Spionageaffären. Wahrheıit 1St nıcht efragt. ber
können Menschen ohne ahrheı überhaupt zusammenleben? uch das
gehört 1n Grundproblem miıt hıneın: Wıe steht mıiıt dem Glauben
und der Wirklıchkeit der Welt?

ıne rage, dıe alle Menschen ewegt, 1ST dıe rage nach der Zukunft
Wır ollten nıcht un dıe Propheten gehen und auch dıe Kassandrarufe
nıcht vermehren. Deswegen NUuUr W €1 Hınwelilse: Das Atomzeıtalter hat erst

begonnen. Manchmal muß InNnan befürchten, daß dıe berec  ıgte Unruhe
gCn der Bombe viele weıtere Probleme dieses Zeıtalters verschleiert. Und
Wwı1ıe steht M It der Elektronı uch hıer stehen WITr Anfang eiıner



Epoche der Technık Wır können nıcht absehen, W as sıch mıiıt Com-
putern €es machen äßt Dıe Jugend spielt damıt Wır mMusSsen S1E erziıehen,
daß S1e dıe Herrschaft arüber nıcht verliert un der Glaube nıcht verloren
geht uch das gehö ZU Fragen nach der Wırklıiıchkeit

Dıe Frage nach Glaube un Wırklıchkei schlıe NUu auch das Problem
eologıe un Theologıe e1in. Wıe 1St iıhr Verhältnis zueınander? Dıe einen en
ıhren Ideen, dıe anderen ıhrem Glauben Beıides 1eg hart nebeneınander.
IDarum noch einmal dıe beiıden egriffe: Glaube kommt AauS$s der Begegnung
miıt dem lebendigen ott un sıeht dıe Wiırklıchkei dieser elt Das 111 dıe
Theologie edenken Der Ideologıe geht 6cs dıe Ideen der Menschen, dıe
über diese elt achdenken Von den Ideen her ll S1e dıe elt begreifen
und ergreifen. Es geht zwel Grundhaltungen des Menschen. Beide kämp-
fen mıt der Wirklichkeit, weil s1e den Glaubensgrundlagen und den een-
grundlagen nıcht konform 1St Beıde können daran zerbrechen. Der nter-
schied Ist, daß ott für den Glauben dıe wichtigste spielt, be1 der deo-
ogıe hat e NUuTr untergeordnete, 1n atheıistischen Ideologien keine Bedeutung.
[)as 1St der Streitpunkt, den WIr rıngen. Dıe Getfahr €1 wırd immer
leıben, daßel Seıiten umfunktioniert werden. Der Glaube kann ZU!r deo-
ogıe werden. Erkennbar 1St das NUur daran, welche Gott spielt. Gott 1ST
das entscheıdende Kennzeıichen für echten Glauben Dıe andere Gefahr Ist, daß
dıe Ideologıe ZU Ersatzglauben wiırd. Sıe trıtt dann als Glaubensüberzeugung
ohne (Jott auf. Und wıeder 1St (oOtt das entscheidende Kennzeichen. ESs 1st dıe
Gefahr, dıe Bonhoeffer ın seiner 41) als ‚„‚betont cNrıstliıche (Giott-
losıgkeıt"‘ bezeichnet. .„Sıe wendet sıch 1n der Gestalt er möglıchen Chrı-
stentumerneuen Epoche der Technik. Wir können nicht absehen, was sich mit Com-  putern alles machen läßt. Die Jugend spielt damit. Wir müssen sie erziehen,  daß sie die Herrschaft darüber nicht verliert und der Glaube nicht verloren  geht. Auch das gehört zum Fragen nach der Wirklichkeit.  Die Frage nach Glaube und Wirklichkeit schließt nun auch das Problem  Ideologie und Theologie ein. Wie ist ihr Verhältnis zueinander? Die einen leben  ihren Ideen, die anderen ihrem Glauben. Beides liegt hart nebeneinander.  Darum — noch einmal die beiden Begriffe: Glaube kommt aus der Begegnung  mit dem lebendigen Gott und sieht die Wirklichkeit dieser Welt. Das will die  Theologie bedenken. Der Ideologie geht es um die Ideen der Menschen, die  über diese Welt nachdenken. Von den Ideen her will sie die Welt begreifen  und ergreifen. Es geht um zwei Grundhaltungen des Menschen. Beide kämp-  fen mit der Wirklichkeit, weil sie den Glaubensgrundlagen und den Ideen-  grundlagen nicht konform ist. Beide können daran zerbrechen. Der Unter-  schied ist, daß Gott für den Glauben die wichtigste Rolle spielt, bei der Ideo-  logie hat er nur untergeordnete, in atheistischen Ideologien keine Bedeutung.  Das ist der Streitpunkt, um den wir ringen. Die Gefahr dabei wird immer  bleiben, daß beide Seiten umfunktioniert werden. Der Glaube kann zur Ideo-  logie werden. Erkennbar ist das nur daran, welche Rolle Gott spielt. Gott ist  das entscheidende Kennzeichen für echten Glauben. Die andere Gefahr ist, daß  die Ideologie zum Ersatzglauben wird. Sie tritt dann als Glaubensüberzeugung  ohne Gott auf. Und wieder ist Gott das entscheidende Kennzeichen. Es ist die  Gefahr, die Bonhoeffer in seiner Ethik (S. 41) als „betont christliche Gott-  losigkeit‘‘ bezeichnet. „,Sie wendet sich in der Gestalt aller möglichen Chri-  stentümer ... gegen den lebendigen Gott. Ihr Gott ist der neue Mensch, ob die  Fabrik des neuen Menschen bolschewistisch oder christlich ist.‘‘ Hier ist der  Schnittpunkt zwischen Ideologie und Theologie.  Darum ist die Auseinandersetzung unausweichlich. Wird sie nicht geführt,  wird das Christentum umfunktioniert. Aber wie kann sie geführt werden?  Wie können und müssen wir uns auseinandersetzen? Nur zwei Hinweise zu  der Methode. Die Auseinandersetzung muß anders geführt werden als im  Kirchenkampf, wo der Feind der Christen nur von außen kam. Die Ausein-  andersetzung muß zwischen den Christen als eine geistige ‚und geistliche ge-  führt werden. Dekrete von oben sind in unseren Tagen fast völlig wirkungs-  los. Es bleibt nur wie im Neuen Testament das Gespräch. Dazu gehört ein  scharfer Verstand. Theologie verlangt Denken. Theologisches Denken ist  etwas anderes als Rationalismus. Es ist Denken aus Glaubensüberzeugung.  Das Ziel der Auseinandersetzung kann nur sein, den anderen zu überzeugen.  So verfährt Paulus in seinen Briefen.  Ein weiteres darf nicht vergessen werden. Es kann keine Gewalt ange-  wendet werden. Gerade Luther und die fränkischen Lutheraner waren sehr  49den lebendiıgen Gott. Ihr (Gott 1St der NeCueEC Mensch, ob dıe
Fabrık des Menschen bolschewistisch oder christlıch 1St.  .6 Hıer 1St der
Schnittpunkt zwıschen Ideologıe und Theologıe.

Darum 1St dıe Auseinandersetzung unausweiıichlıich. ırd S1E nıcht eführt,
ırd das Christentum umfunktioniert. ber wI1ie kann S1e geführt werden?
Wıe können un mussen WITr uUNd auseinandersetzen? Nur we1l Hınweilse
der Methode Dıe Auseinandersetzung muß anders eführt werden als 1im
Kırchenkampf, der Feind der Christen NUur VO aulsen kam Dıe Auseın-
andersetzung muß zwıschen den Chrısten als eıne geıistige un geistliıche g-
führt werden. Dekrete VO  — oben sınd ın unseceren Tagen fast völlıg wirkungs-
l0s ES bleıbt NUur W 1€e 1m euen Testament das espräch. Dazu gehört eın
scharfer Verstand. Theologıe verlangt Denken. Theologisches Denken 1STt

anderes als Ratıiıonalısmus. ESs 1St Denken aus Glaubensüberzeugung.
Das Zıiel der Auseinandersetzung kann Ur se1in, den anderen überzeugen.
SO erfährt Paulus ın seinen Briefen.

Eın weıteres darf nıcht VErSESSCH werden. Es kann keine Gewalt AaNSC-
wendet werden. Gerade Luther un dıe fränkıschen Lutheraner sehr



zurückhaltend Sıe verwıiesen etzer des Landes. Gewalt löst keıine Glau
bensprobleme. azu 1St Vollmacht erforderlıch Das 1St schwiıerı1g, we1l
diıese Vollmacht der Theologıe heute Um S1e können WIr 11U!T be-
ten. Aufrüstung des Menschen hıer nıcht weiıter. Das 1st dıe Bestands-
aufnahme und Analyse uUuNsScCICS Themas. Das 1STt das Problem, dem WIr uns

tellen mussen. Hermann Dietzfelbinger 1St seiner Außerungen über
den Kirchenkampf 1mM a  re 1971 gescholten worden. Er hatte
recht Keıine eıit 1St ohne Auseinandersetzungen. ES 1St dıe Analyse eıne
rage alle Chrısten, der WITr uns tellen mMuUsSSseN: Ideologıe oder Theologıe.

Von dem Grundproblem aus$s 1e sıch Nnu ıne vDO  x oblemen und
Problemftfeldern aufzeıigen. Wıe steht mıiıt Umwelt, Pluralıtät, Femin1ismus,
Seelenführung, Sekten, Jugendrelıgionen, Charısmatıkern, Ökumene, Anthro
ologıe, Dogmatık oder Werken und auben Keıines dieser Themen
ware unwichtig. ann dıe Themen des Zusammenlebens der Menschen 1m
Eınzelbereich. Wıe steht mMiıt Gleichberechtigung und he, mıiıt der ahr
heit zwıschen den Menschen? Oder dıe Fragen des Zusammenlebens 1M
großen: Gıbt CS iıne chrıstlıche olıtık oder NUur Chrısten In der Ollt1 Darf
dıe Kırche Polıtik betreiben? J1eweıt darf Man 1m Bereich einer Demokratıe
„führen‘‘? Wıe steht mıiıt der Manıpulatıon urc Medien? Wıe steht mıiıt
dem Friıeden? ann INan alle on friedlich lösen? Aus der selen
wel Themen des „engeren“ Bereiches herausgegriffen:

Zunächst dıe Frage des Gottesdienstes. Auf diıesem Gebiet en sıch
tiefgreiıfende Wandlungen vollzogen. Früher gıing es dem Gottesdienst
Ott und (Gottes Wort e  er Konfirmand rzählt einem heute, das se1
langweilig. Auf dıe Frage, 6S langweılıg sel, ekommt man keıne
are Antwort Da wırd von der Musık eredet. Dıe Predigt Se1 nıcht le
ensnah Und sehr chnell das Stichwort des „„Feıierns"”. Dabe1 wırd eın
Nachholbedarf und eıne leichtsinnıge Vermischung eutliic Sıcher hat dıe
evangelısche Kırche nıcht den Feierkirchen gehört; der Prunk des 99  at
ıschen‘‘ Barock War uns rem Doch 1U  —_ übernımmt INa  —_ wahllos dıe
Formen der elt Dıe „ecclesia verbı 1St eıner ‚„„‚ecclesıa repraesentativa”
geworden. Ob das immer auf dıe Welt wirkt?

Deutlıch wırd das 1n meıner Gemeinde In Ansbach be1 der alle wel re
erneuerten Debatte, ob INan be1 Bachwochenkonzerten ıIn der Kırche
klatschen urife Es soll In der alten Kırche be1l Predigten Beifall geklatscht
worden sSe1nN. ber €l ging Dogmatık. Dem Geiste Bachs, der un
das Werk schreıibt: „Soli Deo Glorija”®, widerspricht auf jeden Fall 1er
wırd Menschen für ıne echte künstlerısche Leistung Beıifall ezollt; eigent-
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lıch aber mußte (GOtt dıe Ehre egeben werden. Es hat auch hiler dıe Ver-
schiebung ZuUur Ideologıe, dıe Verschiebung Weg VO  >; Ott Zu Menschen hın,
stattgefunden.

Und das andere Problemfeld 1St der Gemeindegesang. Evangelıscher
Gottesdienst hat dıe Menschen nıcht in Ruhe gEeSETZT, sondern SIE DA

gemeiınsamen Lob und Bekenntnis zusammengefügt. Mıteinander en S1e
Ott gelobt. Das 1St nach Luthers Gesangbuchvorreden Aufgabe des Ge-
meıindeliedes. Viıele der Lieder machen uns Schwierigkeıiten beiım
gemeinsamen Sıngen. Ich fürchte, 1eg 1n der 4C selbst egründet. Sie
sınd Nur Lieder eiınes einzelnen, ohne Eınbeziehung der Gemeinde. Dıe
Gemeinde wırd zu gottesdienstlıchen Statısten ‚‚degradıert. Achten WIr
darauf, daß WIr das Gemeindelıe nıcht verlieren. Unsere katholischen
Brüder sınd abe1, für sıch erobern.

Von hıer aus$s dıe andere Seite des roblems Wır sınd abe1, einen ult
der Freize1t Sschaitfen Fur viele unsereT Mitbürger 1St eın Drıiıttel des Jahres
Urlaub geworden. ıne gewaltıge Verschiebung der Lebensgewohnheıten,
mMiIt denen der Mensch nıcht zurechtkommt, aber denen er sıch StT1iLlSCHhWEIN-
gend anpaßt. Eın Gottesdıienst, der ange dauert, wırd heftig krıitisiert.
Der tre dre1ı tunden 1mM Stau auf der utobahn zwıischen München un
den Bergen stecken, wırd stillschweigen als pfer erbracht, weıl 6S

Freizeit geht
ıne gewichtige Varıatiıon unseTres Themas stellt dıe eologıe der Be-

freiung dar. Den Anfang auf evangelıscher Seıite machte ıIn den sechzıger
Jahren Rıchard Shaull MmMIıt seinem Artıkel Revolution in theologischer IC
Er geht VO  — dem Sachverha aus, daß der Marx1ısmus versucht, Urc eine
Revolutı:on 1ıne stabılere un gerechtere Gesellschaft erzielen. SO mMussen
dıe Chrısten eıner theologischen IC dıeser Revolutıion kommen und
en sS1ie nıcht den Atheiısten überlassen. Sıe mussen als Gemeinschaft

den Fronten der Revolutıi:on prasent seın un sıch für dıe Revoluti:on e1in-
setzen Sıe mussen ottes humanısıerende Aktiıvıtät ın dıe Wırklıchkei

Dıe Kırche als der chrıistlıche Stoßtrupp, der der Spitze der
Revolution dıe Verbesserung der elt kämpft.

Bezüglıch des Schwerpunktes der Befreiungstheologıien iın Lateinamerıka,
dıe zudem me1ılst hatholısch sınd, 1St unterscheıiden zwıschen den Auße-
[ungen der Bıschofskonferenzen un den auf eıgene Verantwortung gC-
nen nlıegen einzelner Befreiungstheologen. Sıe en ıne solche
Bandbreite, daß schwer ISt, S1Ce alle darzustellen: muß be1 einıgen
systematıschen Schwerpunkten bleiıben

Fast en 1St geme1lnsam, daß Ss1ie eın uC heimiıscher Theologijebildung
s$ind. Nach der Miıssıon kam der Kolonıuialısmus, der besonders in der O-
ischen Kırche es VO  — der Weltkırche abhängıg machte, natürlıch auch dıe
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Theologıe. Eın äahnlıcher Prozeß vollzog sıch be1 den ermanen etwa

das Jahr 8 0O Chr. Das Heliandslıe 1St eın Zeugni1s für den Versuch,
Christus den ermanen in ıhrer Umwelt nahezubringen.

Ahnliches vollzıeht sıch heute auch 1n Afrıka dem Stichwort
einer „schwarzen Theologie“. FEınst teilte INa  — dıe Christen In Konfessionen.
eute besteht dıe Gefahr, daß INa  —; S1eE zusätzlıch noch 1ın Kontinente
unterteılen muß.

Be1i dem Bemühen, dıe Theologiıe heimisch machen, geht den Theo-
ogen dıe Not 1mM Lande Dafür wiırd dann sehr rasch der Kapıtalısmus
verantwortlich emacht und be1 einıgen Varıanten dieser Theologie dıe
Verbindung S Marx1ısmus hergestellt. Doch darf INan nıcht generalısıeren.
Miıt dem Ansatzpunkt be1 der Not der Menschen wIrd dıe Botschaft VO der
rlösung ZUuUr Botschaft VoO der Befreiung. Dıe Not mufß überwunden werden
und eıne NCUC chrıistlıche Gesellschaft errichtet werden.

Ferner ordert der Denkansatz be1 der Not der Menschen viel praktıschen
Eınsatz. Es wiırd nıcht mehr WwI1e In der Reformatıion VO  — rechtem
Glauben, sondern Von rthopraxıe, also rechtem Handeln eredet. Dıe
„Praxeologıe des Chrıistseins‘‘ 1St ıne wichtige Aufgabe pastoralen andelns
der Kırche. ıne große spielt auch, daß der Kırche der Dıenst der
Prophetie aufgetragen ist, dıe aten auffordert Natürlıch bleıbt das nıcht
unwidersprochen. Wer sıch dagegen außert, gerät leicht 1ın den Verdacht der
Freundschaft den Reichen und in den erdac eines Klerikalıs
INUS

uch dıe Bedeutung des Werkes Christı wırd 1n diesem Zusammenhang
anders esehen. Er 1Sst der Befreier und dıe soziopolıtische Befreiung gılt als
geschichtliıche Gegenwart der rlösung. uch erwarten dıese Theologen, daß
dıe Weltchristenheit hre Anregungen aufnımmt, W39aS geschehen 1St. Auf
der anderen Seite gıbt selbst In Südamerıka auch krıtısche Stimmen, dıe
befürchten, daß dıe Freiheit 1m Namen der Freıiheit verlorengehen könnte.

Eıner der südamerıkanıschen Befreiungstheologen SC 1 besonders C
Leonardo Boff. ıne seıiner Veröffentlichungen tragt den Tıtel

Dıie Neuentdeckung der Kırche Basısgemeinde In Lateimnamer1ika. Basıs-
gemeınden selen eine NCUC Erscheinungsform der Kırche. Sıe kommen Aus$

der Not übergroßer Gemeıinden un mangelnder Seelsorge. Fur das Leben
einer Gemeıiınnde 1St Wort und Sakrament wichtig Und CS gehört das geme1n-
Samne Leben dazu. Dieses ihnen, weiıl dıe Kırche hierarchısch und
statısch se1l Man erinnert sıch unwiıllkürlıc dıe Problemstellungen der
Reformationszeıt, deren lutherische Lösung dıe katholıische Kırche damals
bewußt abgelehnt hat Dıese Erscheinungen verteidigt seine eıgene
Kırche und ordert immer 1im Gehorsam seine Kırche auf, dıe
entsprechenden Anderungen vorzunehmen. So 1St dıese Veröffentlichung



nıcht ohne weıteres eine Aufforderung ZU!T Revolution, sondern eıner
Kırchenreform, dıe verschüttete Quellen un Möglıchkeıiten wıeder reilegt.

Man kann dıe Reisestrategie des Jjetzıgen Papstes und iıhre pastorale
Absıcht In diesem Sınne interpretieren. Er reist orthın, diese Proble-

gibt un ıll 1Ne Lösung 1mM Sınn der Öömıischen Weltkiırche anbıeten.
Dıeser Eındruck eıner Reformtheologıe wırd UrcC das zweıte Buch
Kırche Charısma und Macht, unterstrichen. uch hler geht VO  — der Not
der Armen In seiner Gemeinde aus un proklamıert dıe „Kırche der Armen‘‘
als eın Kırchenmodell Er begründet dann, aru sıch dıe Kırche für
das Recht der Armen engagıeren mufß un tadelt, daß sS1e dıe Menschen-
rechte wenıg anerkenne un berücksichtige. Es folgt eıne harte Kriıtik
Papsttum und dem Zentralısmus der katholischen Kırche. Dıe Kırche MUSSE
In brüderlicher Zusammenarbeit der 1SsSChHhOTIe und Laıen werden.

Dıe Geschichte des Katholizısmus, 1St für Boff der Erweıs, daß der
Katholizısmus das Sakrament der Christenheit mıiıt en Folgerungen 1St
Von hiıer aus kommt OT: eıner Befürwortung des Synkretismus. Ne
Religionen hätten remdgut aufgenommen un sınd damıt auf dıe jeweılıge
Geschichte eingegangen. Das muß ın unserer eıt der Katholizısmus u  3 Dıe
ukunft des Chrıistentums ın Brasılıen sıeht Boff davon abhängıg, ob CS

elınge, einen Synkretismus entwickeln. Dıe Merk male dıe
ecclesiae der Kırche In eiıner Klassengesellschaft forderten, daß sS1ie sıch der
Unterprivilegierten annehme. Dabe!I1 würde 65 uUrc dıe kırchlichen Basıs-
gemeınden einer Neuwerdung der Kırche kommen. Um NUur eınes der
erKkKmale ennen S1Ce 1St dıe Kırche der Ausgebeuteten Entmenschlıch-
ten) Und weiıl S1e eıne befreiende Kırche Ist, wiırd das Chrıstentum dıe
Religion des Volkes So kommt ec5 in dieser Gemeinde einem Stil
von Heilıgkeit, der Heılıgkeit des Kämpfers, nıcht des Asketen. Damıt
werden dıe Basısgemeinden einem eispie lebendiger Kırche, entsteht In
ihnen eıne NCUC Kırche. In dıesem Sınne wendet sıch Boff dıe nter-
scheidung VO  . lehrender un lernender Kırche, 1ne brüderliıche Ge-
meıinde mıiıt charısmatıischer truktur als das heute erforderliche Kırchen-
modell herauszustellen.

Diese eben grob sk1ızziıerten Theologien der Befreiung haben viele Ver-
bindungslinien Zu Iınken Flügel der Reformation und ZUu! H*
ten modernen protestantıschen Theologıe. Dıe nfragen richten sıch den
Ansatz der Ekklesiologie beım olk (nıcht be1 und dıe unkrıtische
Hereinnahme humanwissenschaftlicher Ergebnisse. Doch Aussagen
über dıe Macht In der Kırche Betroffenheıit; S1e betreffen ämlıch
WIe dıe römisch-katholische Kırche SCHNAUSO dıe Lutheraner.

Es mul be1 diesen Andeutungen bleiben iıne noch unerledigte AufgabeISt C® Verbindungslinien Zu ‚„„afrıkanıschen‘“‘ Theologie suchen,
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Zur „ujamaa-Idee‘ be1 den tansanıschen Lutheranern oder nach Papua-
Neuguinea.

Zuletzt SC 1 noch hingewliesen auf eın Studıiendokument, das dıe ungarı-
schen und slowakıschen Brüder be1 der Vollversammlung des LW  v ın uda-
peSt vorgele; en Dahınter steht dıe VO  - Bıschof Kaldy, dem Präsıdenten
des Lutherischen Weltbundes, in Schriften und ortragen entwickelte
„Theologıe der Diakonie‘‘. ES unterscheidet sıch VO vorhergehenden Ent-
würfen UrC. eine are lutherische Grundauffassung. Zuerst wırd betont,
daß hıer eiıne Kırche spricht, dıe Uurc ottes Gericht 1945 aus$s ihrer Ö1-
cherheıt gerissen wurde. In dıesem Gericht hat S1C Gottes na:| erfahren
und 1St einer dıiakonıschen Erneuerung iıhrer Theologıe gekommen.
Von diıesem Standpunkt au»$s nımmt s1ie ellung dem Thema der elt.
bundtagung 1ın udapest: In Christus offnung für dıe elt

Im Grundsatzteıl wiırd zuerst VO den verschıiıedenen Hoffnungen und
Ängsten uUuNnseTeTr eıt eredet: Ihnen wird entgegengeSeELZT, daß WIr in Chrı-
STUS offnung en Es wiırd der Inhalt diıeser offnung und das sıch
daraus ergebende menschlıiıche Verhalten eutlıc ezeıgt. Im NnscChHIu
daran wird dann erklärt, daß diese offnung iıne offnung für dıe
Welt 1St. Dabe!1 wırd besonders auf dıe notwendiıgen dıakoniısche Dımension
dieser oIInung eingegangen

Im Folgenden wırd dann dieses Thema In Anlehnung dıe dreı Glau-
bensartıke egründet. In Chrıiıstus offnung für dıe Schöpfung; 1n Chriı-
STUS oIInung für dıe Kırche. Den iıdeologıisch-polıtischen Hintergrund
spurt InNnan nıcht Zu eutiic Vielleicht klıngt beim zweıten Unterthema

für dıe Menschheıt durch Wo bleıibt der einzelne? Wıe Sagt Luther ın
einer seiner berühmten Invokavıt-Predigten: „Keıiner wırd für den anderen
sterben.‘“‘ Über der rage nach der Menschheıt dürfen WIr den einzelnen
Menschen nıcht SCNH: Ott 1e jeden einzelnen Sünder un S1e alle
INmmEeCnNn

In den vorgelegten Diskussionsfragen wırd der ıdeologische Hintergrund
stärker eutlıc Dıesen Fragen sıeht sıch eine Kırche in Osteuropa stärker
ausgeliefert. Iun WIr das nıcht vorschnell ab!

Was hıer über Dienst und Dıakonie geSagtTt wird, 1St 1ne sehr ernste

Anfrage dıe westlichen lutherischen Kırchen. Haben WIr uns nıcht umg$ge-
kehrt sehr den Wohlstand an  e un dıe Sanz schliıchte Diakonie
VO Mensch Mensch weıthın vergessen” Oder denken Sıie ochmal den
Gottesdienst! Spürt man unserer Kırchenmusık ab, daß S1E 1ıne dienende
Funktion hat?



Zusammenfassend: ESs geht das Problem ‚„‚Glaube un Wırklichkei
des Lebens“. Manche Menschen, fromme un weniıger fromme, en damıt
keine Schwierigkeıten. Doch sobald der Mensch anfängt, darüber nachzu-
denken, muß damıt 1n reine kommen. Dıe iıne Möglıchkeıit 1st die

a) eologıe. Sıe steht 1n unserenm Jahrhundert In Blüte, obwohl S1e in der
ıdealıstıschen Phiılosophie Vorläufer hat Was 11l s1e ? Sıe geht VO  —; den
Grundsätzen au», dıe sıch der Mensch selbst und dıese Grundsätze
wıll S1e mIiıt miıssiıonarıschem Eıfer verwirklıchen. Verwirkliıchen einen
oft unheimlıchen Preıis. Was hat alleın der Rassısmus er Formen schon für
Menschenleben gefordert. Sıe 1st gelist1g völlıg hılflos, WenNnn dıe Wırklıchkei
den Ideen sıch nıcht eug enau das Lut S1C aber öfter

b) Der Ideologıe verwandt, aber einem Punkt strıkt VO  _ ıhr eschıie-
den, 1St der Glaube Er geht auUus$s VO  — der Offenbarung ottes un seinem
Wıllen Was aus diıeser Gotteserfahrung elernt hat, sucht CT NUu 1mM Le-
ben verwirklıchen. Dabe1 rechnet er auch ın der Wırklıchkei der elt
mMIt Gott, zumal CF ın Chrıstus auch dıe Liebe ottes rfahren hat SO
1e das Verhältniıs VO Glauben und Lebensvollzug dıe Frage nach
Dogma und Leben e1in. Manche Chrıisten en ngs VOLr Dogmen. Diıe
Kırche kann nıcht anders als dıe erfahrene Heilsoffenbarung ottes 1in orte
fassen, endet S1e in einem frommen Aktıvısmus. Allerdings muß S1e
sıch davor hüten, daß iıhr Dogma Zur Ideologıe wird. Dıe Reformatıon hat
dem re dıe ständıge Überprüfung der chrıft un urC| den rund-
SaTZ, daß dıe Predigt M Va VoO  D evangel se1n muß, gewehrt.

C) Aber damıt stoßen WIr noch einmal auf dıe rage, W1e CS mMiıt der Po-
11 steht Sıe 1St gleichsam dıe OIfentlıche Bühne, auf der dıiese TODIeme
Zu Austrag kommen. Dıe lutherischen ater nannten S1e eın Bewährungs-
feld des auDens (CA VI) Wıe sollen WITr nNnu den Glauben bewähren?
ESs bleibt uns TE iıne chmale Gratwanderung, dıe sowohl| (‚Ott als auch
dıe Wırklichkeit 1m Auge Wır wollen den Glauben en Fur uns 1St
das eindeutig. Wır egegnen aber Menschen, dıe nıcht lauben. KOonnen WIr
über S1e bestimmen? ESs wiırd immer wıeder Konfliıkten kommen, daß sıch
en Mensch aus Überzeugung nıcht der polıtıschen Wırklıchkeit beugt Das
haben dıe Märtyrer aller Zeıten durc  en

Aber NUuU  — dıe andere Seıite Koöonnen W Ir uns$s ınfach aus der Polıtik
zurückzıiehen? 1er g1Dt ıIn der Geschichte der Kırche mehrere Modelle
Da 1Sst eiınmal das Mönchtum, das sıch in die Eınsamkeıit zurückzıeht. Dıe
Gegenposition bıldet das Engagement einer christlıchen Polıtiık ın VT -
schıiedenen Varıationen. Da 1st VOoO der Aufklärung erkommen dıe

als Glaubenshaltung (Kant) 1)as ware 1n Kırche, dıe sıch 1U noch

55



nach der irdıschen Wirklıchkeit richtet. Als evangelischen Chrıiısten bleıbt unNs

1Ur dıe Möglıchkeıt, dıese Spannung auszuhalten. Auf dem Feld der Bewäh
rung sınd Glauben und Wırklıchkei der elt nıcht ınfach rennen und
auch nıcht ınfach In einen Topf werfen.

So 1Sst denn VO  —; hıer au$ dıe Theologıe der Befreiung fragen, ob S1IE
nıcht doch NUurLr eıne NeuUC CANrıstlıche Ideologıe 1St Und dıe zweiıte ragı Ist
S1e nıcht doch eine NECUC orm des alten Klerikalısmus? te Ende der
Befreiung eine Kırche, dıe doch wıeder dıe elt beherrsc

artın Luther findet sıch In einer elt VOIL, In der dıe Kırche dıe
beherrschende Macht 1St. Wer VO  —3 der Kırche ebannt wiırd, kommt autoOma-
tiısch In dıe Reichsacht. Vom Evangelıum her bricht E dıese Verbindung auf.
Das Evangelıum erlöst den Menschen. Christus ZuUur: Freıheıt, dıe ott
gehorsam ISt. Wır finden wıeder dıe Spannung, VOoO der W Ir schon sprachen.
Wır mussen S1IE aushalten. SOonst landen WIr entweder 1ın eiıner atheistischen
Ideologıe oder einem theokratischen Staat Im vorderen Orıent wırd das
etztere ZU!: eıt VO Islam vorexerzlert.

e) Wıe kommt Luther dazu? Er findet das schon 1mM Neuen Testament
Dıe grundsätzlıche Unterscheidung dıe nach seiner Meınung den Theolo
SCNh ausmacht 1St dıe Unterscheidung VO  3 (Gesetz und Evangelıum. 1)as 1st
nıcht alleın der Apostel Paulus, der den grundsätzlıchen Römerbrief schreıbt,
sıch mıiıt den allzu Freien 1m Korintherbrief und den Gesetzlichen
1M Galaterbrief auseiınandersetzt. DEI IST nıcht 1Ur der „Hauptevangelist“
Johannes mMI1t seinem espräc zwıschen eSsus und Pılatus: ‚„‚Meın Reich
ISt nıcht VO  — dıeser Welt.“‘ Das 1St auch der ‚„Judaıstısche"‘ Evangelıst Mat
thäus mıiıt der Bergpredigt. Neben den Selıgpreisungen steht der „„Tüttel 1mM
Gesetz“, der bleibt, und dıe Aufforderung, sıch nıcht SOTIsCNh, sondern
ZzZuersSt nach dem Reich ottes trachten. on hıer IST berall dıe Span-
Nung vorhanden. Ist S1e nıcht letztlıch In der Inkarnatıon, der Menschwer-
dung (ottes, dıe zZzu Kreuz ührt, begründet? 1er trıfft dıe Wirklichkeıit
Gottes miıt der Wırklıchkeit der elt ININCN In diıeser Spannung bleıibt
dıe Chrıistenheıit bıs Zu ungsten Tag

Darum hält Luther dıe Unterscheidung vDO Gesetz un Evangelıum
NC Nıcht dıe rennung, sondern dıe Unterscheidung. Das geschieht auf
mancherle1 Gebieten der Theologıe. Der Christ steht unter der unausweiıch-
lıchen orderung Gottes, aber andelt als Befreiter aus na:‘| und Kraft
des eılıgen Geistes und ıll sıch mMıt seiınem JIun nıcht den Hımmel VeCI-

dıenen.
g) Dıiese Grunderkenntnis überträgt Luther mıiıt seiner Zweıi-Regimenten-

Lehre auf dıe Polıtik Alles In dieser elt steht der Forderung ottes
Wır können uns nıcht ınfach aus$s der Polıtik zurückzıehen. ber dıese
Unterscheidung ErSpart uns alsche rwartungen, die aus den Ideologıen



kommen Ott regıert ZuUu!: Linken IMIL dem Staat und der Polıitik diese
Welt erhalten und den Menschen das Leben und Zusammenleben
ermöglıchen Und regıert SC1INCTI Rechten MIt dem Evangelıum, den
Menschen Zzu Heıl helfen [Da 1ST der Platz der Kırche Wo das VErgEeSSCH
ırd TO der elt den Menschen und der Kırche Gefahr olıtık kann N1IC

Heıl sSschaiien Das wırd UrC dıe Grundstruktur ‚„‚Sünde‘“ verhindert S1e
kann keıin Mensch beseıtigen

Wır en uns hüten VOL christlıchen Ideologie S 1e IST nNnu 1nNne
CHe orm klerikaler Herrschaft S1e 1ST SCHAUSO gefährlıch und unmensch-
lıch WIC alle anderen Ideologıen bersehen WIT nıcht die Gefahr 1U

auf dıe bezogenen aubens Das geschieht da polıtısche Ent-
scheidungen Bekenntnisfragen emacht werden Das 1ST nıchts anderes als
1NC NEUC orm polıtıscher Werkgerechtigkeit DıIie Chrıistenheıit steht
Augenblick Gefahr W CI NCUC Konfessionen 11NC glaubende und inNne

NUur thısch und polıtisch handelnde zerfallen Führt das nıcht ZUuU!

Resignation”? Sınd W Ir nıcht müde un wollen der Spannung entgehen? Der
Christ hat SC1INC Freiheıit eschatologischen Rahmen der wigkeıt Dıe
offnung auf dıe Vollendung des Reıiches (ijottes äaßt ıh hıer dıe Spannung
aushalten we1ıl (joOtt S1C eınmal lösen wırd

Wılhelm Löhe hat dıe lutherische Kırche eiınmal „„dıe einıgende ıtte der
Konfessionen genannt Wır INUuSsen dıe unseres Lebens Chrıiıstus
finden und dann der zwıschen Ott und der Welt als Chrıisten en
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LIE USFORDERUNGE
EUE DYNAMIK”

Dıe Debatte den Begriff Dıaspora un hre Realıtät 1st 1n vollem
Sıe reicht weıt zurück dırekt iın dıe nachexıilısche Periode des Volkes

Israel, hat aber im Lauf der eıt verschiedene und immer wıeder andere
Formen gefunden, dıe auch Jetzt mıiıt den tıefen Veränderungen unserer

modernen Gesellschaft NC  W durchdacht werden mussen. Zu Begiınn unserIes

Jahrhunderts wurde ın Europa der Begriff Dıaspora hauptsächlıch 1m Rah-
99148 kultureller und sozlologischer Wirklıc  eıten verstanden. In der Dıa-

en WAar schwer, nıcht NUur weıl InNan ıne konfessionelle Mınder-
heıt Vertrat,: sondern we1l dieser Glaube sıch kulturell, thısch und sozlıolo-
YISC oft anders ausdrückte als derjenıge der 1mM astlan ebenden ehr-
heit eute entdeckt der Chrıst 1ın sogenannten grofßen Volkskırchen
In einer Mehrheitssituation dıe Schwierigkeıt, seinen Glauben 1mM u-
rellen Mılıeu, in dem CL lebt, pOosIıtıv un onkret gestalten. DDas säkuları-
sıerte, oft kırchliche fremde Umfeld bedeutet Jetzt ıne Herausforderung für
alle, dıe sıch Christus bekennen, welches auch ıhr konfessioneller Status
se1. Daher wiırd dıe Dıaspora heute viel stärker mıt Miıssıon verbunden und ın
einen ökumeniıschen Kontext gestellt.

Seit langem schon tellen W Ir fest, daß dıe Kırche ıIn eıne NCUC Epoche
Ist, dıe grundsätzlıche Fragen stellt Und doch en noch viel

viele Christen unte dem Zeichen des alten konstantınıschen Zeıtalters,
das dıe etzten zwel Jahrtausende gepragt hat Wır ängen alten Realı-
aten, dıe für dıe heutige Analyse schon ange nıcht mehr ausschlaggebend
sınd. 1€eSs 1st auch 1ın der Diaspora-Debatte festzustellen. Dıe sogenannten
romanıschen oder lateiınıschen Länder Europas eiinden sıch In eıiner be-
sonderen Sıtuation, dıe der Lage vieler Chrısten äahnlıcher ist, we 1l
hre Dıaspora schon ange eın radıkales Element nthält Der Protestantis-
INUSs konnte sıch nach der Gegenreformatıon dort NUur noch 1n weniıgen abge-
egenen Tälern aufrecht erhalten un mu  e sıch feindlıche Kräfte
behaupten. Oder 1st 1m etzten Jahrhundert UTC VO  » außen kommende
Missionstätigkeiten C  - erstanden. Dıe Dıaspora wırd hıer nıcht mıt eıner
starken Heimatkırche verglichen, und der Abstand zwıschen dem kleinen
Häuflein und der grofßen, gewöhnlıch römisch-katholischen Kırche bleıbt
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schwer überbrückbar ber selbst da en INan immer noch 1in Kategorien
einer christlıchen Kırche, diıe sıch se1ıt Konstantın stark ausgebildet hat,

sıch 1mM Miıttelalter Oft mıt der weltlichen Gesellschaft ıdentifizıeren.
1e5 umnsO mehr, als dıe katholische Kırche dıesem Orpus Christianum
heute noch festhält! Man spricht eshalb noch von der Christenheit und
Vo christlıchen Abendland Daß die Spaltung 1MmM 11. Jahrhundert ZW1-
schen Konstantinopel und Rom WwWI1e dıe Reformatıon 1mM 16 Jahrhun-
dert und dıe Gegenreformatıon dıese Eınheit schon ange zerstor aben,
äandert nıchts dieser Tatsache. Dıe Reformationsbewegung hat dem K6ö
nıg und Fursten dıe ahl und Ordnung in relıg1ösen Fragen überlassen.
Kultur und elıgıon aufs CeNgStTE mıteinander verbunden. Hıer hat sıch
nNu Grundsätzlıches verändert. Man versteht, daß das . Europäische
Bischofssymposium (Rom, 7.—10 Oktober als Thema „„‚Säkularısıe-
rung und Evangelısatıon In EKuropa heute‘‘ wählte ardına Basıl Hume
verlangte 1n seliner Schlußansprache ıne ‚„‚zweıte Evangelısıerung Europas’‘.
Er rklärte ‚„„‚Das Evangelıum muß aber dazu beisteuern, daß dıe Kultur sıch
strukturiert und verfeıinert, eıne Zıivilısation der Liebe herzustellen,
dıe ersonen orrang en VOTI den Dıngen, dıe VOTL der Technıik,
das Sein VOT dem Haben, un das ergeben VOT dem Recht.“ Es geht also
weıterhın darum, seinen Glauben iınnerhalb der modernen Gesellschaft
und iıhrer Kultur eben, aber In eıner ganz anderen Weiıse als rüher,

Thron und Altar CNS mıteinander verbunden oder sıch NUur be
kriegten. In einer heutigen Diasporadebatte muß dies In Betracht SCZOPCH
werden, besonders WenNnn InNnan mMi1t westlichen Maßstäben diese Oonstantı-
nısche Vergangenheıt, dıe noch schr stark vorhanden ISt, eıner OSTEUTO-

päıschen Lage beurteıilt, die In einem sozlalıstiıschen Kontext ganz anders
geworden 1St

Man betrachte dıe Entwiıcklung der theologıschen Dıskussion inner-
halb des Okumenischen ates der Kırchen selit eu-De 1961 Sıe hat Wur:
zein geschlagen 1n der Debatte über dıe egriffe VO  — Miıssıon un Evangelı-
satıon 88| Bangkok, Melbourne und Vancouver. Von der Dıaspora W al NUur
sekundär dıe Rede aber qals dıe sıch normalısıerende Sıtuation der Chrı-
sten Man eriınnere sıch daran, daß der Okumenische Rat schon 1im a  re
1956 eıne Zeıitschrift herausgab MmMIt dem Tıtel ‚„Dıe Gemeıinschaft der Zer-
streuten‘“, eın Ausdruck, der urc Melanc  on als paradoxale ef1-
nıtıon der Kırche gekennzeichnet worden W alr In der rklärung des Tıtels
stand, daß dıe CNrıstlıche Dıaspora auf der Sanzch rde zerstreut sel,
dıe elt auf das zweiıte Kommen Chriıstı vorzubereıten. Hınzugefügt wurde,
daß ıne solche Gemeıinschaft der Zerstreuten NUur Hre Laien WIrKl1Cc VeI-
LICTEN werden könne. In den sechziger Jahren führte dann dıe Dıiskussion

der Studıe AKırche für dıe Anderen‘‘. Sıe gıng VO der Wirklichkeıit der



Säkularısıerung Europas A4uUuS$S un forderte dıe Chrısten dazu auf, bewußt dıe
moderne Gesellschaft mıiıt dem ‚„„‚Salz des Evangelıums durchdrıingen.
Als olge dıieser Dıskussion kam dıe Studıe über dıe ‚„‚missionarısche truk-
tur der Gemeinde‘‘. Kur dıe Diasporakırchen ın Südeuropa führte dies
lebhaften Diskussionen, weıl CS auch das Überleben dıeser kleinen Ge-
meinschaften gıng In der DD  j wurde diese Debatte mıiıt großem Interesse

verfolgt un man nahm auch ıhr teil In den tradıtionellen, sogenannten
geographischen Diasporagebieten stieß mman auf eıne Mentalıtät, dıe mıiıt
den alten .historischen Strukturen aufs ENgSTE verbunden W ar und dıe
schwer hatte, NCUC Begriffe anzunehmen und umzusetzen Man betonte gC-
wÖhnlıch, daß jede Dıaspora hre Eigentümlıchkeıiten besitze, daß eıne Fall-
studıe nıcht notwendigerweıse hılfreich für andere se1ın mMusse. Be1 Schluß-
folgerungen verallgemeınert mMan aber ennoch Überlegungen, dıe sıch Ur

auf dıe eıgene besondere Sıtuation beziehen. Doch dıe eigentlıche Schwie-
ıgkeıt 1eg nıcht hıer, sondern eher in der Notwendigkeıit, dıe verschiede-
nen roxbDleme eutlıc voneinander abzugrenzen.

Als Beispie. dıeser noch nıcht überwundenen Schwierigkeıt, sıch von der
herkömmlıchen konstantinıschen Pragung rennen, kann In  - dıe beson-
dere Identifizıerung VO  . Dıaspora und Minderheıiıt anführen. Natürlich sınd
€1| miıteinander verflochte Dadurch aber werden Überlegungen ezüg-
lıch der Dıaspora gleich ın Zusammenhang mıt Schrumpfung und Vermin-
derung esehen. Dıaspora wırd mıiıt chwäche, kleiınen Zahlen, kleiıner cnar,
eventuell mıt Verfolgungen identifizliert. Sıe wırd also entweder mıiıt
einer Vergangenheıit, dıe schöner und mächtiger WAal, verglıchen oder mıt e1-
NC Heimatkırche, dıe sıch noch In eıiner bevorzugten Lage eiinde Dıe
katholische Mentalıtät fördert eın olches Verhalten ebenfalls Um eın fran-
zösısches Beispiel NneNNCN, SC 1 das explosive uch VO  —; ın und
Danıel 5R France, pays de miıssion?“ („„‚Frankreıch, Missionsland?‘‘), das
1943 erschıenen ISt, erinnert. Nur weniıge Franzosen wollten damals diese
Realıtät akzeptieren. Frankreıch W ar doch eın christlıches Land, eın katholi1-
sches; dıe meısten Burger sınd getaufte Chrıisten. Nun wurde behauptet,
dıes se1 NUuUr eıne Fassade! Dreißig a  re später veröffentlichten Michel de
Gertau und Jean-Marıe Domenach eıne NCUC, ahnlıche Beschreibung unserer

Sıtuation mıt dem Tıtel ‚‚Ke Christianisme eclate  6 ( Das gesprengte Chrı-
stentum‘‘“), das dıe eigentlıche Diasporasıtuation eiınes sogenannten O-
iıschen Landes bestens trıfft [)Das geschieht immer mıiıt einem negatıven
Unterton des Bedauerns. Dıe Kırche hat jahrhundertelang eiıne vorherr-
chende eingenommen. Ist positıv bewerten, WEeNnNn S1E Jetzt
einen bescheideneren Platz einnımmt, weniıger mıiıt den Mächtigen verbun-
den 1st und nıcht mehr für alle Chrısten sprechen kann”? Mıchel de Certau
beschreibt dıe NECUC Lage eher pessimıstisch. .“Die christliıche Institution ZCI-
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WwI1Ie eın verlassenes aus äubıge flıehen UTE dıe Fenster, HEUHC

Nutznıießer kommen urc alle TIuren herein. Der Ort selber wırd CcCNau-
platz der verschiedensten ewegungen. Man benützt ıhn den verschıie-
densten Zwecken. Er ezieht sıch nıcht mehr auf eın besonderes Ziel und
deutet auch nıcht mehr auf einen besonderen Glauben‘“‘ 14 Um 1INe
fruchtbare Dıskussion erreichen, MU| dıe Dıasporasıtuation tatsachlıc
onkret und realıstisch In ıhrer polıtıschen, wirtschaftlıchen und relıgı1ösen
Entwicklung beschrieben werden objektiv W 1e€ möglıch Neu €1 ist,
daß ıne solche Diskussion heute immer ıne missionarische Dımension enNt-
hält ESs geht nıcht darum, dıe alten Diasporagebiete und -SIupPCH ınfach

verteidigen 65 MU ihnen geholfen werden, 1m ın  1C auf eiıne lebens-
fähıge Zukunft. Neu ist, daß auch dıe Dıaspora heute NUTr da eiıne Berechti-
gung Hat: S1e ıne missıonarısche Ausriıchtung hat, dıe natürlıch verschlie-
den ausgepräagt se1ın kann. In der ökumenischen Debatte wırd immer unter-

strıchen, daß das Bestehen und dıe Ausbreitung der Kırche nıcht dazu
dıent, sıch selbst fortzupflanzen, sondern das Shalom verwirklıchen. Das
eben, weiıl dıe Kırche nıcht für sıch selbst da 1St, sondern das kommende
Reıich antızıpleren und vorbereıten soll

{ 1

Es 1St hılfreich, daran erinnern, daß dıe Dıaspora hıstorısch entstanden
ISt, als ıne gewI1sse Anzahl VO  3 en freiwillıg 1mM xıl lıeben, obwohl S1C
dıe Erlaubnıis hatten, aus$s der Verbannung zurückzukehren. Dıe gr Aus
dehnung des Judentums 1Im Römischen Reıch (vıer bıs sechs Miıllıonen
en lebten damals 1ImM uslan unterstrich diıesen freiwilligen Charakter,
besonders In Zeıten des Friıedens und der wırtschaftlıchen Entwicklung. Als
relıg1öse Mınorıiıtät, dıe den römiıschen Mächten unterstellt WATr,
dıe en ıne Reıihe VO  —_ Rechten und Privilegien, dıe Nnu eın kaıiserliches

ändern konnte. ESs andelte sıch also ıne privilegierte Miınder-
heit und nıcht 1ıne unterdrückte Gruppe. Natürliıch konnten dıe Juden
W 1€e auch andere NUuTr: dann OfIfentlıche Funktionen ausüben, dıe nOt-

wendıgerweıse mIıt dem Kaiserkult verbunden d  n! indem S1Ee hre Religion
aufgaben.

Wo 1mM Neuen Testament VO  — Dıiaspora dıe Rede iIst, ezieht InNan sich
gewöhnlıch auf dıe jüdısche Dıaspora. Fur den Begriff Dıaspora gibt aber
wel griechische Ausdrücke, dıe ELTW verschieden sSınd:- ‚„„‚Diasperiomal”
etrıfit dıe Zerstreuung der Gemeıinden; ‚„dıaskorp1zo" wırd für dıe Zer-

der Saat /ALE Saen gebraucht. In der französıschen Übersetzung
dieser beıden usarucke wırd der Unterschiıed beibehalten, und mıiıt der
Dıaspora 1St dıiese kreatıve Zerstreuung Ur Saat me1st unterstrichen. Der
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Ausdruck wiırd ın Markus 14,27 un Matthäus 26,31 gebraucht und
ezieht sıch auf dıe Zerstreuung In der Flucht der Jünger, dıe das Ere1ign1sB a X 220e 8 E CCn Mn ea . a ia S a X oa a der Kreuziıgung nıcht verstehen. Dıe Zerstreuung als Saat ıingegen wırd Vo

der Gemeıinde Jerusalems gebraucht, dıe VO  — der Hauptstadt In dıe
elt zerstreut wird, Frucht bringen (Apostelgeschichte ö4

und 4,11 und 19) Wenn eSsus VO  —_ der ‚„‚kleinen Herde‘‘‘ ın Lukas Z 3S
spricht, ıll CI aufmunternd se1in. Im Petrusbrief 1St dıe Rede VO  j der
christlıchen Gemeıinde, dıe 1n eıner remden Gesellschaft en mudß, W1€e
dıes heute wıederum der Fall 1St urzlıc hat Professor Danıel Marguerat
auU$S Lausanne auf Lukas hıngewl1esen, dıe Dıaspora eiıgentlıch dıe
rechte chrıstlıche Gemeinschaftsform bezeıichnet. esus sendet seine Jünger
aus, ZerSsSIreut S1e und g1Dt ıhnen den missonarıschen Auftrag, WwI1e dıe Lam:-
ImMer un den Wölfen se1ın, alleın und ohne dıe nötıge materiıelle Un-
terstutzung. esus zersprengt dıe primıtıve Eınheıt seines Jüngerkreises.
Dıe Jünger konnten eın gew1sses achtgefühl empfinden, WECNN S1e
mıiıt dem Meister InNnmen. Es 1st aber nıcht mehr der Fall, da
S1e eweıls zweıt ausgesandt wurden. Diese kleiıne Gruppen bekommen
VoN esus einen klaren Auftrag: Zu verkündıgen, daß das Reıich Oottes
nahe ISt (Vers un 11) 1er wırd dıe Dıaspora als eıne Notwendigkeıt
und als eıne theologische Realıtät beschrieben Das Reich ottes entspringt
adu$s dem Predigen, Handeln und Leben dieser kleinen Gruppen. Dıe Zahl
drückt €]1 dıe Uniwversalıtät aus (1 Mose 10) Man emerke ebenfalls,
daß In dem Lukastext dieser Bericht sıch einem Wendepunkt des Amtes
Jesu anknüpft: der err geht nach Jerusalem und sendet seıne Juünger
au$s (Lukas 951

Danıel Marguerat hat be]l der 1n renoDle abgehaltenen Tagung der
Konferenz der protestantischen Kırchen der lateinıschen Länder EKuropas
—2 Maı ıne bıblısche Gruppenarbeıt über dıesen ext geleıtet,

diesen Dıaspora-Auftrag der näher definıeren. TE Fragen en
sıch aus$s der Dıskussion herausgeschält:

a) Dıe Dıaspora in Lukas 1St mıiıt der Krankenheilung verbunden und
hat als Funktıion, Menschen, dıe Verluste ıhrer Humanıtät erlıtten aben,
davon befreıien. Daher dıe Frage: In welcher befreienden Perspektive
kann InNnan dıe Exıstenz der Dıaspora heute betrachten?

Dıe Dıaspora 1St charakterısiert ure CAWAaCNeEe (keine Macht und
keıin Besıitz). Dıe sınd keıine missionariıschen Spezıalısten, hängen VO  —;
denen ab, dıe S1Ie mpfangen, und ennoch tun S1C Wunder. Diıe Dıaspora
und für sıch 1St meılistens arm und chwach und ennoch reich urc dıe
Armut Christı (1 KOr. Daher dıe rage: Wıe helfen WIr Kırchen, hre
Diasporasituation auf sıch nehmen In der Perspektive einer Nnmac
und eiınes Nıchtbesitzens?
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C) Dıe verlassen den und das Haus, 1n dem S$1Ce mIt dem Meiıster
Samnımen wohnten un: gehen in dıe ta 1es bedeutet, daß dıe Dıaspora
sıch nıcht in sıch selbst einschlıeßen darf, sondern für NCUC Möglıchkeıiten
en seın mMu und Wege annehmen, dıe ıhr eboten werden. Natürlıch
1ST damıt das Rısıko verbunden, dıie Identität verliıeren. Daher dıe
Wıe TuC die Dıaspora hre christliche, wiıirklıche Identität QuSs”?

Man versteht, daß ans Rudy Weber schreıben konnte: dıe Dıaspora-
sıtuatıon der Kırche in der elt 1St keıne Ausnahmesıituatıion. Im Gegenteıl,
In der eıt zwıschen Hımmelfahrt und der Wiıederkunft Chrıistı 1St S1e eher
dıe normale Sıtuation für dıe Kırche ın der elt SO ebt also dıe Kırche ın
W el Phasen iıhrer Exıistenz und Dıakonıie, die dem Rhythmus einer CT -

wachsenen Gemeıinschaft efitspricht: ‚‚Ecclesıia und Dıaspora, Zusammen-
führung uns Aussendung, ta: auf dem Berg und Salz der Erde 66

1SC esehen mußte dıe Diasporasıtuation bewußt als ıne Chance
und nıcht als dıe auferlegte olge eıner Verminderung 1n Zahlen, Eınfluß
und menschlıicher Macht angeNOMMCN werden. Um der heutigen Sıtuation
erecht werden, mussen WIr uns abgewöhnen, die Vergangenheıt
bedauern und uns mıiıt der heutigen NUur: abzufinden Resignatıon ISt keıne
Lösung und keın Ansporn für dıe heutigen Diasporaherausforderungen.
Dıe bıblısche Dıaspora nthält ine Dynamık, dıe NCUeE Möglıchkeıiten für
dıe Kırche 1m Jahr ?000 nthält Ite enkschemen mussen aum
SC  en, auch wenn schwer ISt

Man bedenke dıe Entwicklung In der DD INa  - als einzıge TE-
stantısche Kırche ın der sozıalıstıiıschen Gesellschaft bıs jetzt noch VO einer
„„‚Mehrheıtskırche" sprechen konnte. ‚„„Dıese Kırche aber, WITr wünschen S1e
uns stark und gewaltıg, wenn auch nıcht ganz gewaltıg W 1€ 1n Polen, ISst
U deutlıch ın eıne Minderheitssituation geraten Im anzch meıne ich
dıe Chance, daß dıe kleine char, dıe Mınderheıt, eın deutliıcheres Zeıichen
ıhres auDens geben kann, als iıne Kırche. dıe ımmer NUur darauf edacht
seın mu(ß, dıe Zustimmung der ehrheıt erhalten. Dıe Chance 1St da
ıne Minderheıitskırche kann VO der abendländiıschen Vermischung VOI

chrıistlıchem auDens- und Mammonkult leichter Abstand nehmen als ıne
Mehrheitskiırche‘‘ (Albrecht Schönherr, Lutherische Weltinformatıon 6/8

111

Dıie me1listen Dıasporasıtuationen in Europa können auf wirtschaftliıche
oder relıg1öse Motivıerungen zurückgeführt werden. ESs 1ST ennoch wichtig,
ihren rspru n  u in Betracht zıehen, keıne Fehlschlüsse für dıe
heutige Sıtuation zuzulassen. Zentraleuropa leicht Jahrhundertelang einem
Mosaık VO  —; völkıschen Gruppen, dıe 1ın eın remdes and eingewandert sınd



und sıch wıllentlıc ın eiıne Diaspora geste en oder urc. hıstorısche
Umstände CS geworden sınd. Dıaspora el dann, eın Verhältnis mıt
dem Mutterland, miıt der herkömmlıchen Provınz oder der miıtgebrachten
Religion un Konfession, dıe verschieden 1st VO  —; der der Majorıtät des
Landes, bewahren. Diese Gruppen sınd aufgenommen worden, 1St
ıhnen egeben worden un S1E können hre VO Identität ehalten Sıe
können sıch freı nach ıhren Wiünschen kulturell und relıg1ös betätigen.
Protestantische Dıasporagruppen w ar ange 1ın Gebieten mIı1t O-
iıscher oder orthodoxer enrheı isolıert, s1e wurden aber nıcht gestört.
Allerdings sınd S1e manchmal og2 wıllkommene Verbündete den
gemeinsamen Feind er Chrısten, den ‚„‚Türken‘‘ SCWESCH.

1. Mit dem Aufwachen des Natıonalısmus 1M 19. Jahrhundert andert
sıch jedoch dıe Lage un: das Verhältnis innerhalb dieses europäischen
Mosaıks. Das Zusammenleben VO verschiedenen ethnıschen Gruppen wırd
schwıerıger, weıl sıch iıne gegenüber der anderen polıtısch behaupten
versucht. Dıe Folgen des Ersten Weltkriegs mMIıt dem Zusammenbruch Öster-
reich-Ungarns und dıe verschıiıedenen Verträge bezüglıch Zentraleuropa und
dem Balkan wırken noch zerstörender und SChHhaiien NCUeE TOoODleme für dıe
Dıaspora. Man en Zu Beispie dıe ungarısche Bevölkerung Tran-
sılvanıens, dıe rumänısch WIT'

Der 7Zweıte Weltkrieg chafft mıiıt ungeheuren Völkerverschiebungen und
Miıllıonen VO Flüchtlingen wıederum eıne NEL” Sıtuation. Vor dem rıeg
hatte Stalın schon systematısch eine Reıihe VONN Völkern 1n andere Regionen
vertrieben oder vernichtet. Das Rıbbentrop-Molotow-Abkommen VOoO  — 1939
und dıe eimkenr vieler ‚„Volksdeutscher‘“‘ erleichtert dıe Sıtuation derer
kaum, dıe 1n dem alten astlan heben Das Flüchtlingselend von 944/45
bedeutet zumındest für dıe zentraleuropäische, tradıtionelle Dıaspora eın
gEWISSES Ende Wenige jedoch in der Lage, einen Begriff
schmieden. Man en ZUuU eıspie einfache Bevölkerungswechsel W 1e€e
In Hermannstadt/Sıbiu, jahrhundertelang dıe Sıebenbürger achsen dıe
ehrheıt der Bevölkerung eten Nach dem Zweiıten Weltkrieg sınd S1e
In der urbanen, vergrößerten ta| NUuUTr noch einer leıner Prozent-
Satz. Wıe sollen S1Ce sıch Jetzt als Miınderheit verhalten”? Dıe urc. den da-
malıgen Bundeskanzler Helmut chmıidt getroffenen Absprachen en dıe
Schwierigkeiten NUur noch vergrößert.

Um sıch eın SCNAUCS Bıld der protestantischen Dıaspora machen,
darf Inman sıch natürlıch nıcht NUur auf Zentraleuropa begrenzen. So ı dıe
Sıtuation der Hugenotten, dıe sıch nach der ufhebung des Fdıktes VO  —;

Nantes 1685 In Preußen, Hessen, ın den Nıederlanden oder Großbritannıen,
aber auch ın Nordamerıka un Südamerıka und Südafrıka Ze  reuten,
eın besonderer Fall Sıe kamen nıcht als geschlossene Gruppe und mußten
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sıch integrieren, weıl S1E sıch keıne VOI) der Mutterkırche oder VO

Multterland erhoffen konnten. Sıe betrachteten sıch kaum als eıne Dıaspora,
da CS bıs den Toleranzgesetzen 1n Frankreıich praktisch keıine refor-
mierte Kırche mehr gab war blieben S1C eıne zeıtlang als Eınwanderer
1mM jeweılıgen Land: manchmal kulturell W 1e€ auch relıg1ös als abgesonderte
Gruppe, obwohl hre wirtschaftliche Integration sıch rasch vollzog. Von
einem Diasporabewußtsein kann aber kaum dıe ede se1n, achdem dıe
zw eıte Generatıon erkannt hatte, daß S1e nıcht mehr ın dıe He1imat zurück-
kehren konnte. uch W ar dıe Ja nıcht freiwillıg ausgewandert.

In Südameriıka entstanden ıne Reıhe von protestantiıschen Eınwande-
rungsgruppCcnh VO  > deutschen Lutheranern In Brasılıen und Schweizer Re-
formierten In Uruguay und anderswo. uch hıer oft wirtschaft-
1C Motivatıonen, dıe dıe Menschen in eine für S1C fremde kulturelle und
relig1öse Umgebung brachten. Sıie en vieles Wıssen und Konnen mıt-
gebracht un Zur. Entwicklung eines Landes W1e Brasılıen beigetragen,
n  u wI1e heute noch dıe Japaner u  3 Genügt dıes, den Begriff
‚„„Dıaspora ” weıter gebrauchen? Man das Problem der Lage
der Evangelıschen In Portugal, dıe das missionarısche Element mıiıteln-
SC  16 das oft 88l den alten Diasporasıtuationen ıer bılden einıge
usländer und Miıssıonare dıe Miınorıiıtät. |DES ügen sıch dann Einheimische
dazu. Man vergleiche auch dıe verschıedenen Einwanderungen ın den Ver:
einıgten Staaten Nordamerıkas. Natürlıch verhıielten sıch dıe Miıgranten
zunächst W 1E Dıasporaleute. Sıe kamen als Deutsche, Skandınavıer, Eng
länder oder Italıener, ıldeten kleine Kolonien und versuchten ıhr ultu
relles und relıg1öses Erbe beizubehalten. Von der He1iımat schickte mMan

ıhnen Miıssıonare und Prediger, dıe das Evangelıum ehrten Nach einıgen
Generatıionen anderte sıch aber dıe Sıtuation völlıg und der Integrations-
prozels fand Vor dreißig Jahren gab In den USA elf lutherische
Kirchen, me1lst verschıiıedenen kulturellen Ursprungs. iıne einzıge amerıka-
nısche utherische Kırche ISt noch nıcht enkbar, da dıe Gründung der SOßC-
nanntien ‚„‚Miıssourıkırche" sıch auf keine wırtschaftliıche Auswanderung
StUutzt, sondern auf den relıg1ıösen Protest dıe preußische Union, dıe
allerdıngs In das Jahr 1817 zurückgeht. In Brasılıen 1ST der Integrationspro-
zeß ange dem Widerstand ıne gewI1sse katholische Mentalıtät und
Kultur gescheıtert. Aber WwWI1e 1m Römischen Reich dıe jüdısche Dıiaspora
pOSItIV auf dıe Mehrheıit wırkte, beeinflussen dıe nicht-katholischen
Mınderheıiten ın Südamerıka dıe katholische ehrheı Miıt der Entstehung
eines israelıschen Staates stehen heute viele en VOT schwierıigen Entsche!i-
dungen. Sollen S1e sıch Autbau dıieses Staates beteiuligen oder als
Dıasporajuden weıterhın VO Burger iıhres Landes eıben Koönnen s1e
beıdes?



An den aufgefü  en Beispielen entdeckt man dıe Mannıgfaltigkeit der
Ausdrucksweise eiıner Dıaspora in Europa un ın der elt Versucht INa

SIE in verschiedene Kategorien einzureıhen, spricht InNan zunächst VO  —

der klassıschen Dıaspora als eiıner geographischen Dıaspora. Gewöhnlı:ch
andelt sıch hıer eıne Zerstreuung kleiıner protestantischer Minder-
heıten, dıe INan In römisch-katholischer mgebung gelegentlıch og

oder eute„Mikrominderheıiten‘“‘ ‚„„atomisıerte Minderheıiten‘‘
spricht InNan aber auch VO  > einer katholischen Dıaspora ıtalıenıscher oder
spanıscher Herkunft ın tradıtionellen evangelischen Gebieten W 1e chweden
oder VO  - griechisch-orthodoxen Mınderheıiten ıIn der Bundesrepublık oder
ebenfalls In chweden

Dıese Dıasporagruppen bestanden früher hauptsächlıch AausSs Landbe-
völkerungen oder einıgen konzentrierten Gruppen ın tädten Dıe industriel-
le Revolutıon hat dıe Sıtuation stark verändert, indem S1Ce NCUC Arbeıtsplätze
In den tädten schuf. Dadurch entstand eiıner Iyp VO  —; Dıaspora 1ın
den Vıerteln, Vorstädten un Städten, den InNnan dıe ‚„‚urbane
Diaspora ” Die Zerstückelung der soziologıschen und kulturellen
Substanz, das nNneuC Zusammenleben verschiıedener menschlıicher Gruppen ın
den großen Wohnblocks zwingt den einzelnen Chriısten Jetzt; se1ine Identität
selbst definıeren und ungestutzt, freı Vvon der Gruppe en ESs ug
nıcht mehr, daß anders redet, sıch anders kleıdet, anders betet als dıe
Mehrheıt, dıe ın umgıbt. Eın nıcht aufzuhaltender Säkularısıerungsprozeß
umgıbt ıhn un bringt NCUC Herausforderungen MIt sıch, dıe nıcht 1gNO-
rieren kann. In Westeuropa steigt se1ıit dem Zweıten Weltkrieg dıe Zahl der
Emigranten und Gastarbeıiter. Sıe sınd VO  . iıhrer Heımat, manchmal auch
Von ıhren Famılıen un sicherliıch VO  —_ iıhrer Kultur eute werden
viele dıeser Emigranten nıcht mehr als Arbeıiıtskräfte gebraucht, und dıe
Länder, dıe S1C e1nst gerufen hatten, möchten Ss1ie wıeder nach Hause schık-
ken Unter dıesen vielen Menschen gibt einıge, dıe hre cNrıstlıche
Aufgabe 1m astlan WwI1ssen. ogar Muslıms entdecken den Begriff einer
dynamischen Dıaspora.

Dıe tradıtionelle geographische Dıaspora stellt NECUC Herausforderungen
eın klassısches kırchliches Modell, das sıch bısher auf dıe Grupplerung der

Gemeinde gestutz hat Insofern sınd dıe Erfahrungen und Deutungen der
Dıaspora heute VO  ; rößter Wıcht:  tıgkeıt, weıl S1e nıcht Nu einige Ausnahme-
fälle betreffen, sondern für dıe zukünftigen Modelle uNnserer Kırchen ent-
scheidend Sınd. Dıe Zerstreuung der Christenheit wiırd eıner normalen O 1-
tuatıon. Wır W1ssen aber nıcht immer, Ww1e WIr dıe Strukturen 1n den Gemeiın-
den und ihren kırc  ıchen Amtern können. Dıe französısche
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Sıtuation 1St In dieser Hınsıcht nıcht uninteressant. In vielen Teılen des
Landes 1St dıe evangelische Bevölkerung eıner schmalen chıcht W OT-
den Sıe hat hre soz1ıale Stütze und ebenftfalls hre räumlıche Einheıt verlo-
IcnMN Dadurch vergrößert sıch der Graben zwıschen einer kleinen Kernge-
meıinde und den Gemeindegliedern Rande, dıe mehr oder weniger passıv
sınd. Es entsteht dıe Gefahr, daß sıch dıe kleine Gruppe ıIn sıch selber
verschließt und der Versuchung der Sektenbildung nachgibt. ESs stellt sıch
besonders dıe rage der kırchlichen Amter, dıe für eine solche Sıtuation
notwendiıg sSiınd. Da möglıch ISt MUSSEN NeCuUC AÄAmter, die VO  — Laıien
ausgeübt werden, geschaffen werden; das Amt des Pfarrers 1St NECUu defi
nıeren und dıe Ordınatıon auf konkrete Aufgaben begrenzen. Interessant
Ist, daß dıe katholische Kırche mIıt äahnlıchen Problemen konfrontiert ISst,
nıcht NUur ıhres Priestermangels. Sıe erleiıdet den Säkularısıerungspro-
ze(ß In derselben Weise WI1e WITr. ann uns dıie IC HC gemeınsame Sıtuatıion
eıner Zusammenlegung einıger Amter un einer gemeınsamen Überlegung
der TODIeEemMeE führen?

Professor Gerhard Delteil VO der refomrierten ıIn Mont-
ellıer, der sıch eingehend mıiıt Diasporafragen befaßt hat, unterscheidet
eıne zw eıte Kategorie, dıe ıdeologısche Dıaspora. Sıe ISt dıe natürlıche
olge der Säkularısiıerung uNnsere_I Gesellschaft und stellt uns Kırchen noch
wichtigere Fragen als dıe geographiısche Dıaspora. kur den modernen Men
schen ISt der Glaube Giott keine Selbstverständlichkeit mehr. Er meınt,
dıe Kırche habe viel ange eine dominante gespielt. WOo S1e sıch
heute polıtısch betätigt, nımmt S1e oft einseıitige Posıtionen eın un chafft
eher Spaltung als Einheıt. Sıe sollte sıch auf ihr eigentliches geistliıches
Gebiet begrenzen un sıch eher Rande der Gesellschaft als 1im Zentrum
betätigen.

Man unterstreicht oft Spannungen un Spaltungen zwıschen den beiden
Teılen Europas, weıl Sie sıch polıtısch und strategısch sıchtbar außern
Ideologisc aber trıumphiert der Materı1alısmus sowohl 1m Osten als 1m
Westen, und eın SCNAUCS Hınhören auf dıe zeigt, WI1Ie hre Botschaft
1ın vielen Dıngen den allgemeınen Überzeugungen CENTgESCNYESETZTL ISt Dıe
„ıdeologische Margınalısierung" der Kırche 1ISt normaler als INan meınt.
Sıe führt allgemeın 1ın eine NCUC Dıasporasıtuation, dıe dem Kontext der
ersten Christenheıit hnlıch ISt ıne geographische Zerstreuung muß IC>

gıonal bewältigt werden un etrıffit UTr eıinen bestimmten, wenn auch
wichtigen Sektor des kırchlichen Lebens. 41er entdeckt sıch dıe Kirche
ıIn einer zersprengten Sıtuation, grundsätzlıch den Rand der Gesell
schaft geschoben un prinziıple. ın rage gestellt. Man 1st also weıit entfernt
VOoOnN einem volkskırchlichen Kontext, und die Dıasporaprobleme mussen
dementsprechend nNCu esehen werden.
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Pfarrer Jean Tartıer, der eıtende Geistliche ın der Inspektion Mont-
beliard, spricht VO einem drıtten Iyp VO  —_ Dıaspora. Er nn ıh dıe
theologıische Dıaspora. ESs andelt sıch eiıne zunehmende Zerstreuung
und Zerstückelung der theologıschen Ausdrucksweise und der Praxıs des
aubens Dıe theologıischen Sprachen sınd Zu Teıl sehr verschieden, und
es ISt schwer, eine Kommunikatıion zwıschen ıhnen herzustellen. er stutzt
sıch Tartıer auf das Buch VOo Miıchel de Gertau ‚„„‚Das zersprengte Chrıiısten-
(  . ESs tatsac  1C: auf, daß 1n den etzten Jahrzehnten dıe theologı-
schen und relıg1ösen ewegungen sıch sowohl vermehrt wI1e auch zersplittert
en Man spricht VO  — einer pluralıstischen Gesellschaft, aber un dem
chrıistliıchen olk un: auch 1m Leben unseIeTr Kırchen herrscht eiıne große
Zerstreuung des Glaubens un eın schr verschiedenes Verhalten, das in
Praktıken mündet, dıe manchmal weIıt entfernt voneınander sınd, wenn nıcht
gar einander widersprechend.

In Frankreıch Ssagt mMan, der Glaube schreıbe sıch un ebe heute 1m
Plural Ist dıes NUTr eıne Formsache un! bleıbt uns das Zentrals gemelınsam?
Ist nıcht paradox, feststellen mussen, daß er Bemühungen
innerhalb der ökumenischen ewegung, er bılateralen un multı-
lateralen theologischen Gespräche eine rößere cNrıistlıiıche Eıinheıit der
chrıstlıche Glaube 1M modernen Zeitalter sıch in eıner immer größer WEeTI-

denden Verschiedenheıit ausdrückt. Man spricht Ja auch VO  —; FEınheitsmodel-
len, steht aber VOT einem Rätsel, wenn darum geht, heute uNnseTrenN apOSTO-
ıschen Glauben gemeinsam bekennen. Das äng ZU eıl mıiıt der
kontextualen Theologıe INm!'  I1 Dıe Theologıe hat teilweiıse ihr Zentrum
und hre dogmatıschen Verbindungen verloren, dıe, auch 1n Frankreıch,
VOrT vierzıg Jahren den olg VO  ' Karl Barth begründeten. aralle den
tradıtionellen Kırchen vermehren sıch viele evangelıkale ewegungen un
Kırchen un andere relıg1öse ewegungen, dıe den neutralen Beobachter VOT

eın Puzzlerätsel tellen
ESs entstehen dann auch für dıe Dıaspora interessante Fragen über das

Verhältnis VO  } Pluralıtät un Gemeinschaft: Inwiıeweilt kann eın Bekenntnis
demselben errn einer olchen Ausdruckspluralıtät führen? Wiıe kann

ıne Gemeinschaft au»$s verschıiedenen Fäden gewebt werden, dıe iıhr Verhält-
Nn1ıs ZUuU Evangelıum verschieden und zerstreut erfahren? ıne Dıaspora-
Überlegung kommt heute dieser rage nıcht mehr vorbe!l. Um weniger
ISt es einsichtig, daß dıe Kırche VO  — der modernen Gesellschaft auf dıe Seite
In 1ne unklare päre geschoben worden 1STt und daß 1eselbe Gesellschaft
dıe Suche nach dem Sınn des Lebens verdrängt. Dıe dadurch entstandenen
„Bangıgkeiten“‘ und Angste en eigenartigerweise dıe ucC. VON

Propheten und Zauberern hervorgerufen! Professor Delteil meınt, daß eın
solche Lage und dıe damıt verbundene allgemeıne Dıaspora eıne ungeheure
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Herausforderung bedeutet, ämlıch dıe, ıne messianısche Dıaspora LICU

entdecken. Wenn das nıcht geschieht, werden WIrTr eıner xıl- oder Rück-
zugsdiaspora CZWUNSCNH, Dıe Kırche wırd einem ‚„Randsıedler‘“‘ emacht.
iıne Grauzone 1St s$1e entstanden, dıe leider immer weniıger mıt christlı-
chem Inhalt gespeilst wırd (Albrecht Schönherr) nser modernes, mater1a-
listisches, technologisches Zeıtalter stutzt sıch auf keinen wırklıchen Glau-
ben mehr, auch nıcht auf die Vısıon eines hılfreichen Fortschritts. Dıe
jüdische, hellenıstische und chrıistlıche Basıs uNnNnseceIer Kultur wırd kaum noch
VO  — der Jungen Generation verstanden. Dıe bıblıschen Referenzen In uns
und Literatur finden keinen Wiıderhall mehr, daß der Christ sıch 1ın vieler
Hınsıcht völlıg isolıert eiIiinde und dıe Dıaspora sSe1in Normalzustand
geworden ISt.

In der Agrargesellschaft wußten sıch dıe Menschen geborgen, un dıe
elıgıon bıldete eıiınen natürlıchen eıl des Lebens. Wır en dıe Landwirt-
schaft aufgegeben und sınd ın dıe ta SCZOPCNH, en dadurch NSeIC

Wurzeln verloren und finden schwer NEUC Im Westen WI1eE 1mM sten muß
dıe Kırche NECUC Formen des gemeinschaftlichen Lebens und Zeugnisses
finden Diese Formen eruhen nıcht mehr notwendıgerweıise auf Ööffent
lıcher Anerkennung. Dıe Krıtık, dıe mMan heute der Kırche übt, kann hılf-
reich se1in. Wır mussen überzeugend predıgen und wıirken und versuchen,
Nsere Diasporasıtuation kreatıver und phantasıevoller gestalten. [)as
bedeutet, daß eine Kırche, dıe sıch auf das Jahr 2000 vorbereıtet und dıesen

Herausforderungen erecht werden will, bereıt se1n muß, ıne Reıihe
Vo herkömmlichen ethoden und Strukturen überprüfen, einen Men
talıtätswechsel vorzunehmen, eıner Strategie und u«cCcmn LO-
ralen Priorıtäten vorzustoßen. Es geht schlıe  ıch den Auftrag der Kirche
und iıhre Mıssıon. 1er lıegen bestimmt auch NCUC Chancen

aturlıc kann sıch dıe Kırche heute in ihr Ghetto einschlıeßen aber
kleiıne relıg1öse oder Volksgruppen, dıe er W 1€e Inseln 1n einem remden
eer überleben konnten, werden 1Im heutigen Kontext chnell lebensun-
ähıg Es geht schlıe  ıch darum, ob dıe Kırche iın iıhrer Diasporasituation
ihr Missıiıonsbewußtseın aufrecht erhalten kann. Ott hat uns anscheinend

Ende dieses zweıten Jahrtausends über dıen Erde ZEerSTIreUT, seine
Botschaft iın einer elt verkündiıgen, dıe leiner geworden 1STt und ın der
dıe Menschen fast berall erreichbar sınd. Wollen WIr weıterhın Salz der Erde
und Licht der elt se1n, dann kann und das ISt das Entscheidende das
Zentrum der Dıaspora nıcht mehr eın Ort, iıne Sprache, eıne Kultur oder
1ne Konfession se1n, sondern muß der lebendige Glaube se1ln. ıne



jüdische Dıaspora W alr ohne eın Zentrum undenkbar Dıeses Zentrum War

natürlıch dıe Heılıge ta Jerusalem. Dıe tradıtıonellen geographischen
Dıasporagruppen der Vergangenheıit lebten alle auch in Verbindung mıt
einem Zentrum, das e1ißt, S1e hatten konkrete Referenzpunkte für iıhr
kulturelles und iıhr Glaubensleben 1es stimmt immer noch für dıe üdısche,
aber immer weniıger für dıe chrıstlıche Dıaspora. To der beschriebenen
Pluralıtät führen dıe Herausforderungen der modernen Gesellschaft dazu,
daß iıne cANrıstlıche Dıaspora MUL: da lebensfähig ISst, S1e auf einem eDen-
ıgen Glauben ruht und VO  - dıiıesem Aaus wırkt Eın olches Zentrum kann
sehr verschieden beschrieben werden, muß aber vorhanden se1n,
schrumpft dıe Gemeıinschaft sechr rasch, we1l dıe sozıalen Stützen auf dıe
auer nıcht halten können. Man kann also daß dıe zukünftige
Dıaspora mehr denn Je eın starkes, dynamısches Zentrum braucht, das nıcht
ehr außerhalb oder we1ıt entfernt 1egt, sondern Ort selbst Wurzeln
chlägt und Leben hervorruft.

In seinem Bericht dıe Synode der Reformierten Kırche Frankreıchs
Vvon 1986 stellt Pfarrer Jacques teward dieser rage fest, daß NSCIC

Gemeindekırchenräte sehr. schlec vorbereıtet sınd auf dıese NEeEUC erant-
wortung, aus eıner Gemeıinde eın dynamısches Glaubenszentrum machen.
In diesen remilen wırd verwaltet, sechr weniıg theologisc un relıg1ös pC-
arbeıtet, und ec$s oft Überlegungen über dıe Sıtuation der einzelnen
Gemeindeglıieder. Dadurch ewiıirkt INall oft eiınen gewissen instiıtutionellen
„Leerlauf‘. Wır mussen He  - lernen verstehen, W as WITr lauben, und
versuchen, für uns un dıe, dıe mıiıt uns eben, formulı:eren. uch
mussen WIr NC  e lernen, welche Perspektiven Glauben Ööffnet bezüglıch
der aktuellen Fragen, der Fatalıtäten und Hoffnungen unNnseIcI elt

Dıe Tagung der ‚„‚Konferenz der protestantischen Kırchen der ate1n1-
schen Länder Europas’ VO 1986 hatte als ema An Dıaspora en
VO soz1ıalen wang einer evangelıschen Dynamık". ıne Reıihe VO  —

Sonderthemen wurde behandelt, deren Auflistung interessant 1STt für das
Verständnıiıs dieser Miınorıtäten. iıne Arbeıitsgruppe behandelte dıe rage
der Hausgemeıinden and VO Erfahrungen 1n Italıen und der Armut 1ın
den Abruzzen. Wıe kann sıch in eiıner olchen ‚‚atomisıerten'‘ Sıtuation
miıt Nur wenıgen Chrıisten dıe Kırche emerkbar machen, WENN NUur weniıge
Gläubige da sınd, dıe aktıv zeugen”? Je kleiner dıe char; desto verschıedener
dıe einzelnen aktıven Miıtglıeder! Dıese Verschiedenheıt bedeutet oft auch
e1in Hındernıis. In einer olchen Sıtuation müssen NECUC Amter geschaffen
werden, dıe jedoch dıe UniLversalkırche In der okalen Sıtuation wıderspie-
geln

Eın weıteres Thema ezog sıch auf MNECUC Formen der Gemeıinschaft.
Dıe praktıschen Überlegungen gründeten sıch auf das Experiment der
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Gospel-Gemeinschaft ın Neuchatel (Schweıiz) 1er andelt CS sıch iıne
Gemeinschaft, dıe keine „Pressure roup  6 se1ın wiıll, sondern SIn Ort ge1Sst-
lıcher Erneuerung und des Teılens. Dıese Gemeinschaft hat keine truktu-
ren und ıll sıch nıcht instıtutionell entwickeln. Sıe versucht, über dıe
chrıstlıche Identität nachzudenken, ındem S1C sıch selbst dıe rage tellt,
WI1Ie inNnan heute In der elt eın Chrıst se1ın kann, ohne VO  ‘ seiner mgebung
uberfordert werden.

ine andere Gruppe konzentrierte sıch auf den diakonischen Dıenst
anhand einer ahrung aus$s Madrıd, versucht wiırd, Menschen, dıe
Rand dieser Gesellschaft eben, rehabilıtieren. Weıter wurde dıe rage
beweglıcher, sogenannter Reiseämter behandelt, WI1Ie S1e die reformierte
Kırche Frankreıichs 1Nns Auge faßt ESs geht darum, Z7W €]1 parallellaufende
kırchliche Strategıen entwıckeln: dıe eiıne, tradıtionelle, aufgrun der
Organıisatıon eıner Gemeinde ihren Kırchturm; dıe andere in ichtung
auf eiıne Bıldung des Volkes ottes und kleiner Mannschaften, dıe zerstireut
und Je nach Miıtteln und Prioritäten eingesetzt werden.

ufgrun der allgemeın gewordenen Dıasporasıtuation mMu auch dıe
rage des Pfarramtes NC  “ durchdacht werden. Oft besteht eın viel grofßer
Unterschiıed zwıschen der Botschaft der Kırche und der Realıtät der heuti1-
gCnHh elt Pfarrern en mehr Gelegenheıten egeben werden, sıch auf VCI-

schıiedenen Gebieten weıterzubilden: Laıen MU: mehr Verantwortung
werden. W ıe kann das allgemeıne Priestertum In der heutigen Dıa-

sporasıtuation besser gelebt werden”? Um dıese Frage beantworten,
MU| INan gEeNAUCI feststellen, W 4S für eine Kırche WITr ın der Zukunft benö-
tigen: ıne miıissıonlıerende oder eiıne überlebende? Wollen WITr uns WITrK11Cc

alle Menschen unsereTt eıt wenden oder hauptsächlic dıe Chrısten,
dıe W Ir In unseren Karteien haben?

VI

Versucht INa  —; dıe europäische Dıasporadebatte In einem weltweıten Kon
TE xT sehen, entdeckt INa  —; zusätzliıche Faktoren, dıe nıcht unwichtig
Sind. Dıe OTr Chrıistijan Encyclopedia“ VO  — 1982 stellt fest, daß zZu Be-
gınn NSerIrCcs Jahrhunderts 85 % er Chrıiısten 1mM esten, 1n den 1N-
dustrıialısıerten Ländern wohnten, und 15 % anderswo. eutfe sınd noch
36 % in der industrialisıierten westlichen elt und 1m Rest der elt
Wenn der etzige Trend weıter anhält, wiırd das Verhältnis Ende diıeses
Jahrhunderts % % betragen. Soweılt dıe Statıistiken.

Wenn WIr versuchten, dazu dıe geistlıche Vıtalıtät bewerten, ware dıe
Verschiebung noch bedeutender Auf jeden Fall bedeutet das, daß dıe gCO-
graphische und zahlenmäßige Verteilung der Weltreligionen, die chrıst-



1 MIt einbegriffen, Anfang dieses Jahrhunderts iıne adıkal andere
WAaäl, a1s S1e seinem Ende se1ın wırd. Posıtıv würde ich €l dıe Tatsache
werten, daß In der heutigen elt dıe Relıgion als eın immer wiıchtiger
werdender Faktor 1mM Leben erkannt wırd un man nach Werten sucht, dıe
über dıe materiellen Realıtäten hinausgehen. 1e5$ 1St vielleicht auf dem
europäıischen Kontinent nıcht offensichtlich, wırd aber ennoch VO  —_
vielen bestätigt. Das Betrachten eiıner relıg1ösen Weltkarte verdeutlicht also,
daß das Christentum wirklıch über den Globus ZEeTSIrEULT ISt Der
Ausgangspunkt dieser großen ewegun der Neuzeıit lag hier 1in Europa, ın
großen, starken, motivierten Kırchen. Dıese Kırchen durchlaufen heute den
gleichen Zerstreuungsprozeß und werden jetzt VO Jüngeren Kırchen Aaus der
Dritten elt Recht herausgefordert. Ich en dıe äthıopische CVaNngC-
iısche Kırche Mekane Jesus und ıhr Dokument „„‚Zusammenhänge zwıschen
Verkündigung des Evangelıums und menschlicher Entwicklung‘“‘ VO  — 1972
Darın wırd eutlıc unterstrichen, daß dıe physischen und geistlıchen
Bedürfnisse des Menschen immer ININ esehen werden mMussen In den
früheren geographischen Dıasporagruppen War dıese Tatsache allgemeın
akzeptiert. Wıe INa  > aber heute gegenüber der aus der Säkularısierung
der westliıchen elt entstandenen Dıaspora diıesem Problem erecht wiırd,
1St nıcht eutlıc Das äthıopische Dokument unterstreicht dıe Verflech-
tung zwıschen der elt und der kırchlichen ÖOkonomie. Beıide sınd uUrc
ahnlıche Systeme un Strukturen bestimmt. Dıe Kırche 1St wiırtschaftlıc

W 1€ die elt Dıe Nord-Süd-Problematik 1St ebensowenig
gelöst WI1e dıie Ost-West-Frage. ESs gıbt reiche Kırchen und arMc Kırchen,
W 1€e reiche und IINC Länder g1bt, un dıe ökumenische ewegung ISt be]
der uc nach einer größeren Einheıit auch auf dıese rage gestoßen. Hat
Sie mehr Fortschritte emacht auf dem Gebiet der „Gerechtigkeıit und
Gleichheit“ als auf dem Gebiet der verschıedenen Eınheitsmodelle? Dıe De-
batte den Okumenischen Rat der Kırchen un seine Stellungnahmen
Läßt diese rage noch offen Vielleicht 1St dıes für uns In Kuropa eın estia
Wenn W Ir unNns nıcht ınfach In NseIrIe vier Wände zurückzıehen und ıne
missionıEerende Kırche werden wollen, mMuUssen WIr ähıg se1n, dıe Solı-
darıtät MIt den Bedürftigen und Verfolgten leben Zu diesem Schluß
kamen auch die französischen Protestanten 1985, als S1E der Aufhebung
des Edıktes VO  — antes gedachten. Von diıesem schrecklichen Kapıtel der
französischen Geschichte können W ır lernen, daß W Ir ffener und miıt mehr
Verständnıis all denen eEnNntgegentreten mussen; dıe sıch In Schwierigkeiten
und NOöten befinden Man wırd sıch eshalb nıcht wundern, daß das Thema
der 1987 stattfindenden Generalversammlung des französıschen Protestan-
t1ısmus ‚„Überzeugung un Toleranz‘“‘ lautet. Wıe verhalten sS1e sıch zueınan-
der? Eın Chrıst In der Dıaspora, alleın oder iınnerhalb seiner Gemeimnschaft:
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autf welchem Boden der Überzeugung muß stehen, tolerant se1ın
und seıne Solıdarıtä: mıt anderen beweılsen” Man erinnere sıch dıe
für viele überraschende Schlußfolgerung der Weltmissionstagung VO Mel
bourne 1980, Evangelısatıon aufs engste mI1t Armut verbunden wurde.
Die Kırche mMu auf der Seite der rTrmen stehen, we1l iıhr err auf dieser
Seite steht Dıes ISTt aber iıne Botschaft voller Ooffnung für dıe, dıe sıch
chwach un verlassen fühlen [)Das Leben 1n der Dıaspora 1ST keın Rückstand,
keıine Strafe, sondern iıne Sıcherheıit, (Gottes Beıistand en

Es geht schlıe  ıch darum wıssen, ob W Ir bereıt sınd, neben den alten
Konzepten geographischer Dıaspora auch dıe NCUC iıdeologische un theo-
logische Dıaspora anzuerkennen, und gegenüber der tıefen gesellschaft-
lıchen und relıg1ösen Veränderung, dıe (Gott In diıesem ahrhundert her-
vorgerufen hat, dıe entsprechenden ufgaben anzuerkennen und
übernehmen.

Dıes- bedeutet, daß WIr bereit se1n mussen, mıiıt der nötıgen OoIfnung
iıne grofße Mentalıtätsäiänderung vorzunehmen, damıt dıe Dıaspora NCUC krea-
tıve Kräfte auslösen und dynamısch werden kann. Daß mMan nıcht ınfach
be1 der Vergangenheıt stehenbleıben kann, erkennen WIr alle Wıe aber
dıese Entwicklung VOTI sıch gehen soll, darüber streıten WILr esus sandte
seıne Jünger mıiıt einem missionarıschen Auftrag dus, weil das Reıich ottes
kommt. In dıeser Sıtuatiıon der Veränderung können W Ir nıcht stehenble1:
ben Dıe kleine Herde fürchtet sıch nıcht Sıe 1st voller offnung, denn
Jesu Botschaft 1St eın Wort des I rostes und der Verheißung.

Dıe Christenheıt legt 1n der Tiefe und 1ST ohne Ansehen ıIn der Welt: darum
sıecht ott S1e und hat se1ine Augen über iıhr Martın Luther



DIETER NA

DIE NICHTKONFESSIONELLEN
DER DIASPORASITUATION

Fur Diasporakırchen gleichgültıg, W Ir ıhrer ansıchtig werden WI1e
für dıe ıhnen in brüderlicher Hılfsbereitschaft zugewandten Liebeswerke 1STt

VOonNnN grofßer Bedeutung, sıch bewußt machen, daß neben spezıfisch
konfessionellen Merkmalen auch noch andere Faktoren dıe Diasporasıtua-
t1on einer Gruppe miıtprägen un damıt erschweren, belasten oder
Umständen, wenn auch selten, erleichtern können (2 staatlıche Gesetze).
Diasporawerke, dıe mMI1t Gal 6,10 sprechen 95  utes allermeıst
den Glaubensgenossen“ tiun sıch immer wıieder anschıcken, mussen sıch
Rechenschaft darüber geben, inwiefern ıhr Engagement als für dıe
ıhres aubens wıllen Angefochtenen, Gefährdeten oder Verzagenden
nötıg 1STt un gerechtfertigt erscheıint oder aber nıchtgemeınten und nichtge-
wollten Interessen dient bzw mıtdıent, a1sSO auch nıchtkonfessionellen Fak-
oren förderlıch ist, wobe1l jeweıls rheben W.are; ob dıes VO Evangelıum
her ve  reIe und bejaht werden kann. Gıibt ecs überhaupt iıne konfess1i0-
ne Dıaspora, be1l der nichtkonfessionelle Faktoren keıiıne spielen?
Wıe eıt aber sınd dıese nıchtkonfessionellen Faktoren als gegebene
Begleiterscheinung toleriıeren bzw werden Grenzwerte erreicht, dıe
evangelıschen Diasporawerken ıne unbefangene Unterstutzung erschweren
oder verwehren, den betroffenen Dıasporagruppen aber nıcht oder
kaum bewußt sınd, und lassen dıese Grenzwerte das Problem 0 G m
seiıtiger Verständigung aufbrechen un als bewältigende Aufgabe 1mM
aum stehen? Allfällıge ONsequenzen, dıe aufgrun theologıscher Re-
flexiıon dann notwendiıgerweıse zıehen w aren, beträfen Ja nıcht nNnur dıe
Arbeit der Dıasporawerke, sondern mußten VOoN betroffenen Dıasporagrup-
pCnh ebenfalls übernommen, verstanden, bejaht werden un SC  1e  ıch
einer Läuterung und Klärung des Selbstverständnisses der eigenen Dıaspora-
existenz führen Das unte Umständen einen ebenso gediegenen W1€E
fortdauernden theologıschen Dıalog VOTLAaUS, der möglıcherweıse Aaus polıtı-
schen oder anderen Gegebenheıten in der wünschenswerten Weiıse aber gal
nıcht VerWIr.  ıcht werden kann. Man erinnere sich 1ULX dıe Sıtuation VOTr

fünfzig Jahren hıer iın Deutschland, VO  — staatlıcher Selite der Versuch
nte  Me wurde, dıe Arbeıt des Gustav-Adolf-Werkes gleichzuschalten,

dessen unordnungsgemäß ausschließlic deutschen Dıasporagrup-
pCnNn 1Im Ausland zukommen lassen, adurch VOL em das eutsch-
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natıonale Volksbewußtse1i stärken. ESs gereicht vielen damals erant-
wortlichen ZUur Ehre, sıch solche Tendenzen grundsätzlıch und un
Inkaufnahme persönlıcher Rısıken ZUrE Wehr gESETZL und der VOoO  —_ den
atern des Werkes vorg e nOMMECNEC Weıchenstellung festgehalten aben,
evangelıschen Minderheıten helfen wollen, gleichgültig, welcher
oder Sprachzugehörigkeıt S1C auch selen. Da diıeser Gesichtspunkt gelegent-
ıch auch VO Dıasporagruppen deutscher Sprache und deutschen Volkstums
1M Ausland einstmals nıcht verstanden und ungern akzeptiert wurde, macht
zumındest dıe Bandbreıite möglıcher Spannungen und notwendiıger Aus-
einandersetzungen bewußQt. Dabe! ISt nıcht Vo  —_ vornhereın schon eindeutig
eklärt, daß dıe theologısc bessere und darum vertretende Erkenntnis

be1 Mehrheitskiırchen un iıhren Aktıvıtäten für dıe Dıaspora suchen
oder finden, geschweiıge denn automatisch vorhanden ware. Im evangelı-
schen aum esteht auch nıcht dıe Möglıchkeıt, angesichts VOoO  >; Kontrover-
SCMH eın „päpstliches” Lehramt entscheıden lassen, vielmehr lıegt dıe
einzige Chance darın, 1m Miteinander theologischen Rıngens nach jener
Wahrheıit suchen, dıe dem Evangelıum die hre g1ibt, und das heißt dıe
der Stimme des Hırten als dem Herrn der Kırche olg Aus dıeser
Perspektive wırd verständlıch, Dıasporawerke WI1Ie der Martıin-Luther-
Bund und das Gustav-Adolf-Werk nıcht ınfach VO  — sıch aus, sondern 1M
espräc mi1t den e berufenen Vertretern au$s der Dıaspora TODIeme
edenken wollen, dıe sıch aus dem Vorhandenseın nıchtkonfessioneller
Faktoren In jeder Dıiasporasıtuation für alle ergeben.

Der üurzlıch* unternommene Versuch einer Bestandsaufnahme über dıe
nichtkonfessionellen Faktoren, dıe dıe Dıasporasıtuation beispielsweıse In
Lateinamerıka, Ungarn, Italıen, aber ebenso in römiısch-katholischen Dıa-
sporabefindlıchkeıten mıtbestimmen un auch auf dıie Arbeit In der EKD
einwırken, hat eutlıc werden lassen, WI1e umfangreıch und komplex dıe
Phänomene werden, WEeNnNn INan ıhnen eın wenıg nachspürt, eıner
einıgermaßen verantwortbaren WIeE zutreffenden Einschätzung gelangen.
Dabe!I 1STt 1Im Auge ehalten, daß diıese Einschätzung weder festgeschrıe-

Der Autor bezieht sıch auf ıne gemeinsame JTagung VOIN Gustav-Adolf-Werk und
Martın-Luther-Bund, dıe VO: 25. —28 Februar 1986 in der Evangelıschen Akademıe
Hofgeismar gehalten wurde. er dem 1ecr abgedruckten Grundsatzreferat bDer das
Tagungsthema 1st in diesem Band uch das Referat VO: Tıbor Fabıny enthalten (‚„„Dıe
Lutherische Kırche Ungarns Stadıen auf dem Wege 1n dıe Diasporasıtuation"‘). We!1-
tere ıIn Hofgeismar gehaltene Vortrage sınd 1mM ahrbuc. des Gustav-Adolf-Werkes für
1987 abgedruckt (Gottfried Küenzlen, Dıe nıchtkonfessionellen Faktoren, dıe dıe Ar-
beıt der Evangelıschen Kırche ın Deutschland bestimmen; Paolo Rıcca, Dıe nıcht-
konfessionellen Faktoren der Diasporasıtuation Beispiel der Waldenserkirche ın
talıen
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ben, noch einseıtıg festgelegt werden kann, vielmehr als Ergebnis eiınes
fortgesetzten gemeınsamen Gespräches immer NC  - werden MUu
on der Lutherische Weltbund hat VOT Jahren dıe leiche ematı

behandelt, un In üngster Vergangenheıt formulıierte dıe drıtte VO  — der
Konferenz Europäischer Kırchen 1mM Sommer vorıgen Jahres (Z2 bıs
28 Jun1 1n Görlıtz organısıerte Konsultatıon über dıe SoOgeNannten
Limapapıere (Konvergenztexte über aufe, Eucharistıe un mt) das ema
„Der Eınfluß der hıstorıschen, polıtıschen un wirtschaftlichen Faktoren
auf dıe Rezeption des BEM-Dokumentes‘“‘. Dıie dort geCWONNCNCH Eiınsıchten
können in mancher Hınsıcht auch für NSeIC Überlegungen fruchtbar emacht
werden.

Nichtkonfessjionelle Faktoren beeinflussen jede Dıasporasıtuation. Man
ırd also nıcht NUur VO:  - herkömmlıcher konfessioneller Dıaspora Van-

gelischer Mınderheıiten 1n überwiegend römisch-katholischer, orthodoxer
oder anderer mgebung sprechen können, nıcht NUur VO urbaner, säkularer,
ıdeologıischer un unte Berücksichtigung völkıscher, sprachlıcher oder ande-
er Gesichtspunkte auch VO doppelter bzw dreifacher Dıaspora, sondern
versuchen müssen, viel dıfferenziıerter dıe nıchtkonfessionellen Faktoren der
Diasporasıtuation evangelıscher Kırchen iıhrem Jeweılıgen Ort in der gC-
genwärtigen Stunde erheben, einerseılts begreifen können, welche
Herausforderungen derzeıt für das Leben und für das Zeugn1s dieser Kırche
relevant sınd, und andererseıts welche Art von durch Dıiasporawerke
derzeıt sınnvoll, Ja eboten erscheinen MU: Miıt dem bewußt formulıer-
ten „derzeıt‘ berücksichtigen WITF, daß Veränderungen eıner Diasporasıtua-
tion nıcht Ur möglıch sınd, sondern immer wieder VOT sıch gingen und
gehen, insbesondere bedingt ur dıe nıchtkonfessionellen Faktoren, dıe
auf das außere WwWI1Ie innere Leben jeglıcher konfessioneller Dıaspora VO  —

großem Einfluß se1n können un siınd. Man en NUur dıe Veränderun-
gCNh, dıe Uure den polıtischen, gesellschaftlıchen, wirtschaftliıchen und
ideologischen Wandel der Verhältnisse 1Im osteuropäischen Raum während
des etzten halben Jahrhunderts eingetreten sınd. Man en dıe Folgen
kriegerischer Auseinandersetzungen, iın deren Gefolge Flüchtlınge dıe
Dıasporasıtuation ıhres Herkunfts- wI1ie ıhres Aufnahmelandes total veran-
dern können. Man en In diıesem Zusammenhang Nur dıe ganz beacht-
lıchen Asylantenzahlen. 1C weniıger revolutionäre Wandlungen W 1€ 1M
Osten Europas gab TEeINC ebenso In anderen Regionen der Welt, e1n-
schließlich Westeuropas, denn dıe explosıve technısche und wıssenschaft-
IC Fortentwicklung auf en Gebieten hat auch 1mM Gesellschaftsgefüge
kapitalistischer Staaten hre tiefen Spuren hınterlassen und erheblıche
Wandlungen ın der Kırche W 1e 1Im Verhältniıs und Verhalten ıhr ewırkt
Das hat ZUuUr: Feststellung eführt, daß sıch alle Christen und Kırchen heute



schon In der „Dıaspora" befinden oder einer Diasporasıtuation unauf-
altsam entgegengehen. S o richtig dıese Beobachtung auf der einen Seıite ISt,

gefährlıch wırkt S1C sıch auf der anderen Seite aus, wenn 1Im Zuge eiıner
alschen Nıvellierung der IC für dıe erhe  ıchen Unterschiede VO Dıa-
sporasıtuationen getrübt und 1m Zusammenhang damıt ETW dıe Ex1istenz-
berechtigung spezieller Diasporahilfswerke nfrage geste wırd und das
Engagement sowohl für S1e als auch urc S1C erlahmen 1€'| Das Gegente:l
mußte der Fall se1n, Wenn nach gewissenhafter Bestandsaufnahme ZU

Vorschein kommt, MIt welchen ihrer Gaben sıch Kırchen 1n estimmten
Sıtuationen gegenseılt1g helfen aben, dem ıhnen gemeiınsam aufgetra-

Christuszeugn1s In der Gegenwart erecht werden können. Dıa
sporasıtuationen werden darum tändıg und n  u prüfen se1n, dann
1mM Horen auf das Wort des Evangelıums eweıls einer richtigen Entsche:i-
dung angesichts notwendiger Maßnahmen durchzustoßen.

Eın 10 1n das Neue Testament zeıgt, daß dıe entstehenden Chrıstenge-
meınden sıch 1n der Dıaspora vorfinden und daß dıe Diasporaexistenz dem:-
gemä| ZuUur: Urerfahrung der Gemeinde Jesu gehört, dıe als solche TEULNC den
Missıionsbefehl empfängt, der den Vorsto( ın dıe Jeweılıge Umwelt gebietet
und damıt ımplızıt den Auftrag Zu!r Überwindung der Diasporasıtuation
Uurec dıe heilbringende Eıngliederung VO Menschen In den Leib Chrıiıstı EeNTt-
hältschon in der „Diaspora‘‘ befinden oder einer Diasporasituation unauf-  haltsam entgegengehen. So richtig diese Beobachtung auf der einen Seite ist,  so gefährlich wirkt sie sich auf der anderen Seite aus, wenn im Zuge einer  falschen Nivellierung der Blick für die erheblichen Unterschiede von Dia-  sporasituationen getrübt und im Zusammenhang damit etwa die Existenz-  berechtigung spezieller Diasporahilfswerke infrage gestellt wird und das  Engagement sowohl für sie als auch durch sie erlahmen ließe. Das Gegenteil  müßte der Fall sein, wenn nach gewissenhafter Bestandsaufnahme zum  Vorschein kommt, mit welchen ihrer Gaben sich Kirchen in bestimmten  Situationen gegenseitig zu helfen haben, um dem ihnen gemeinsam aufgetra-  genen Christuszeugnis in der Gegenwart gerecht werden zu können. Dia-  sporasituationen werden darum ständig und genau zu prüfen sein, um dann  im Hören auf das Wort des Evangeliums jeweils zu einer richtigen Entschei-  dung angesichts notwendiger Maßnahmen durchzustoßen.  Ein Blick in das Neue Testament zeigt, daß die entstehenden Christenge-  meinden sich in der Diaspora vorfinden und daß die Diasporaexistenz dem-  gemäß zur Urerfahrung der Gemeinde Jesu gehört, die als solche freilich den  Missionsbefehl empfängt, der den Vorstoß in die jeweilige Umwelt gebietet  und damit implizit den Auftrag zur Überwindung der Diasporasituation  durch die heilbringende Eingliederung von Menschen in den Leib Christi ent-  hält ... bis „alle Zungen bekennen, daß Jesus Christus der Herr sei, zur Ehre  Gottes, des Vaters‘“ (Phil. 2,11). Es geht also um die augenblickliche Stand-  ortbestimmung angesichts des Weges, auf dem wir uns alle befinden und  miteinander befinden sollen. Darum denken wir nicht allein darüber nach,  sondern als die zueinander und aneinander Gewiesenen.  Selbstverständlich war die neutestamentliche Diasporasituation der ersten  Christen auch schon von nichtkonfessionellen Faktoren mitbestimmt. Ihrem  Meister ähnlich, bekamen sie es alsbald mit dem Machtphänomen zu tun. In  der Apostelgeschichte heißt es (8,1): „Am selben Tag brach eine große  Verfolgung über die Gemeinde in Jerusalem herein; da zerstreuten sich alle  in die Länder Judäa und Samarien, außer den Aposteln‘‘. Ein relativ frühes  Zeugnis von Christenverfolgung in Rom unter Kaiser Claudius findet sich bei  Sucton: „Iudaeos impulsore Christo assidue tumultuantes, Roma expulit“  (49/50), vgl. Apg. 18,2. Mir will scheinen, daß „Bedrückung‘‘ im weitesten  Sinn des Wortes, also die Ablehnung des Christlichen als des Andersartigen,  Fremden, zu den häufigen nichtkonfessionellen Faktoren der Diasporasitua-  tion gehört. Das griechische Wort „ÖAlYis‘“ bringt den Tatbestand umfas-  send zum Ausdruck als Drangsal, Pression, Bedrängnis, Leid. Freilich neigte  schon Luther dazu und mit ihm andere, das im Kreuz begründete und um  des Evangeliums willen zu tragende Leid neben Wort und Sakrament zu den  „notae ecclesiae‘, zu den Merkmalen der Kirche zu zählen. Unter diesem  78bıs alle Zungen bekennen, daß esus Christus der err sel, ZU  < Ehre
ottes, des Vaters‘‘ 210 ESs geht also dıe augenblickliche tan
ortbestiımmung angesichts des Weges, auf dem W Ir uns alle eiiınden und
mıteinander eiinden sollen STr UM denken WIr nıcht alleın darüber nach,
sondern qals dıe zueınander und aneınander Gewilesenen.

Selbstverständlich W ar dıe neutestamentlıiıche Dıasporasıtuation der ersten
Christen auch schon VO  ' nıchtkonfessionellen Faktoren mıtbestimmt. Ihrem
Meiıster hnlıch. ekamen S1E c Isbald mıiıt dem Machtphänomen u  >} In
der Apostelgeschichte heißt (8,1) „Am selben Tag Pa eıne grofßse
Verfolgung über dıe Gemeıinde In Jerusalem hereın; da z  en sıch alle
ın dıe Länder Judäa und Samarıen, außer den Aposteln’”. Eın relatıv frühes
Zeugn1s VO  - Christenverfolgung 1n Rom un Kailser aud1us findet sıch be1
Sucton: „„Iudaeos iımpulsore Christo assıdue tumultuantes, Roma expulıt”
49/50), vgl Apg 18,2 Mır 111 scheınen, daß „Bedrückung‘ 1M weıtesten
Sınn des ortes, a1sSO dıe Ablehnung des Christlıchen als des Andersartıigen,
Fremden, den äufigen nıchtkonfessionellen Faktoren der Diasporasıtua-
tıon gehört. [)as griechische Wort „ ÜALWVLS bringt den Tatbestand umfas-
send Zu USdTUC als Drangsal, Pression, Bedrängnıis, eıd reiliıc nelgte
schon Luther dazu und mıiıt ıhm andere, das 1M Kreuz begründete und
des Evangelıums wiıllen tragende Leıid neben Wort und Sakrament den
A ecclesi12e , den Merkmalen der Kırche zahlen nter diesem



Blıickwinkel wırd es dann jedenfalls schwıerıger, jede orm VO  — ÜALWLS
dıe nıchtkonfessionellen Faktoren christlıcher Exıistenz auch ın der
Dıaspora rechnen. Man en ELTW neutestamentlıche tellen W 1€e
Apg 14,22 ‚,Wır mussen Ure viele Bedrängnisse 1n das Reıich ottes
kommen‘‘“ ÖEL oder Thess 33 Y damıt nıcht jeman urc dıese
Bedrängnıis 1Ns Wanken kommt enn iıhr wWwI1ßt selbst, daß WITr Zu Leiden
bestimmt siınd.“‘ Vor em Paulus 1mM Römerbrief (5230) ‚„Aber nıcht 1U

das, sondern W Ir rühmen uns auch der Bedrängnisse, we1l W Ir wıssen, daß dıe
Bedrängnis Geduld bewirkt, Geduld Erfahrung, ahrung offnung,
offnung aber äßt nıcht chanden werden, denn dıe Liebe ottes 1ST
auspgegOSSCH ıIn erz urc den eilıgen Geıist, welcher ns gegeben
ISt.  C6 1€e$ Se1 zumındest Rande vermerkt.

Abgesehen davon esteht für miıich keın Zweıfel darüber, daß Polıtik,
lıtısche Strategte un Machtausubung den nıchtkonfessionellen Faktoren
gehören, dıe evangelısche dem Evangelıum verpflichtete) Dıasporası-
uatıon 1in der Vergangenheıt und bıs In dıe Gegenwart hıneın folgenschwer,

MIt Gewaltanwendung, betroffen hat Waldenser, Hugenotten, vertrie-
bene Salzburger un transmigrierte Österreicher markıeren NUur dıe Spitze
eines hıstorischen Eısberges, der immer noch nıcht abgetaut 1St, Wenn 1Nan

dıe Christenverfolgungen des Jahrhunderts VOT ugen hat, VO denen
auch evangelısche Dıasporaexistenz nıcht verschont 1€e€

Zu den dıe Dıaspora tangıerenden nıchtkonfessionellen Faktoren politı-
scher Provenıenz gehört auch staatlıche Gesetzgebung, Z auch das Tole-
ranzpatent Kaiıser Josefs I1 oder das VO  —_ antes un vieles andere.
Ich NN ZUr Verdeutlichung dessen, W as gemeınt se1n kann, als eıspie
ebenso das tiıch- und Reizwort ‚Apartheid“, dem sıch eın SaNzZCI Komplex
VO  — Problemen zuordnen läßt. Er hat ÜrC dıe Von der V II Vollversamm:-
lung des Lutherischen Weltbundes 1ın udapest 1984 VOTrSCHOMMEN Suspen-
dierung zweiıier weıßer Dıasporakırchen In Süd- bzw Südwestafrıka iıne
zusätzlıche, ebenso komplizierte W 1e kontrovers beurteilte Komponente
erhalten.

Zu den nıchtkonfessionellen Faktoren eiıner Dıasporasıtuation können
natürlıch auch Realıtäten der Rassen-, 6- un Sprachzugehoörigkeit tre-
ten, ebenso der Sozialschichtung, mehr oder wenıger elıtäres Kultur-, Gesell-
SCHaftS- Oder Natıonalbewußtsein, Faktoren, dıe etwa be1 evangelıschen (Gie-
meıinden deutscher Sprache 1M Ausland und be1 anderen Gemeıinden oder
Kırchen mıt „„Ausländerstatus‘‘ ıne Iiolle spielen, bel Eınwanderungskır-
chen zumındest über gewIsse Zeiträume hınweg, immer auch abhängıg VOoO
der vorfindlıchen Sıtuatıon im astlan un der eigenen Bereıtschaft, sıch
für Neues öffnen In olchen Zusammenhängen können Mischehen iıne
Brückenfunktion darstellen und wahrnehmen, doch esteht dıese Chance ın

79



gleicher Weise nıcht immer und berall Dıe ischehe kann 1n der Dıaspora-
sıtuatıon einer Gruppe aus konfessionellen vgl dıe Beschlüsse der Öömisch-
katholischen Biıschofskonferenzen 1ın der BR  > und ın Österreich, wonach
Mitarbeiter 1mM kırchliıchen Dıenst keine Mischehe, nıcht eiınmal mıiıt einem
evangelıschen Partner, eingehen dürfen oder noch mehr Aaus$s nıchtkonies
sıonellen Gründen, ausgesprochen oder unausgesprochen, einem Verdikt
unterlıegen, demzufolge SIEC als Untreue gegenüber der eigenen Identität
empfunden und 1mM Gruppenbewußtseıin negatıv eingeordnet wiırd. Ich NNn
als eıspie Zzwel Verse, dıe 1n Sıebenbürgen schon 1M Volksschulalter WIe
eine heılıge Verpflichtung des achsen elernt wurden.

„Deiner Sprache, deıner Sıtte,
Delnen Toten bleıibe treu!
Steh in deıines Volkes Mıtte,
W 4as deın Schicksal immer se1!

Wıe dıe Not auch räng und zwınge,
hıer 1St Kraft, S1Ce bestehn;
trıttst du A4us dem heilgen Rınge,
wirst du ehrlos untergehn.“

ıchae Albert)

ESs grofßer Einfühlsamkeıt, Gewicht und Tıefe nachzuempfin-
den, dıe für exıistentiell Betroffene, iın iıhrer eele ngerührte Aaus$s sol-
chen ersen spricht, Ja MFFC. S1ie Schwingungen auslöst, dıe den Charakter
des Relıgıösen annehmen können. Wer das nıcht begreift oder gering achtet,
kann nıcht Nur tiefe Verletzungen verursachen, sondern auch dıe Verständ\i-
gung auf der Basıs des Vertrauens gefährden. Mıiıschehenverbote sınd uns A4Uus$s
der Geschichte und Dıs ın NSCTIE Gegenwa: nıcht unbekannt. Sıe stellen, wI1e
dıe ahrung ehrt; allerdings keın geeıgnetes Miıttel für hre Verhinderung
dar. Dıe Entwiıcklung unserer Tage geht unaufhaltsam 1n ıchtung auf ıne
immer mobiuilere Gesellschaft Z der Tourısmus über Girenzen VO  - Ländern
und Kontinenten expandıert, und Mischehen er Art werden aufs (GGanze gC
sehen weltweıt als eiıne Tatsache miıt bsolut steigender Tendenz registriert.
Interessan und edenkenswert erscheint MI1r 1mM Zusammenhang mıt Überle-
SuNgch den nıchtkonfessionellen Faktoren der Dıasporasıtuation dıe Er-
wähnung un der besondere 1InweIls auf diıe Frau, Wenn s1e, Ww1e etwa In der
Evangelısch-Lutherischen Kırche Italıens, als besonderes Proprium einer
Kırche transparent wiırd. Man kann dıe i1sScCHheNe auch 1n iıhrer volkstums-
übergreifenden Erscheinungsweise nıcht ausklammern, wWwenn dıe nıchtkon-
fessionellen Faktoren der Dıasporasıtuation edacht werden.



Schließlich SC1 ausdrücklıch auf dıe nıchtkonfessionellen Faktoren der
Diasporasıtuation 1n vielen, vielleicht en Ländern unserer Erde
hingewlesen, in denen sıch Chrısten mıit der Realıtät verschiedenster Ideolo-
gıen oder der Gleichguültigkeit, des Sakularısmus oder des Atheismus, wel-
cher Spielart auch immer, konfrontiert sehen. Man edenke be1 en gC-
nannten Faktoren aber auch, welche die jede Dıasporasiıtuation
rägende Geschichte gespielt hat und weıterwirkend immer noch spielt. Sıe
stellt selbst eın wesentlıiıches Bündel nıchtkonfessioneller Faktoren jeder
Diıasporasıtuation dar. In ihrem Schlepptau lassen sıch mweltphänomene
auch In der Dıiasporasıtuation erhellen, dıe angesichts iıhrer hartnäckigen
Vıirulenz ansonsten nıcht begreifbar wären, WI1e etiwa2 das Vorhandenseın VOo  —

Feindbildern, Angsten, Verweigerungen, automatıschen Abwehrreaktionen
DIS hın indıviduellen oder kollektiven Egoismen bzw unreflektierter
Ausbeutung, L, ın Südafrıka nter den ıchtkonfessionellen Faktoren
der Dıasporasıtuation en auch dıe ökonomischen nıcht unerwähnt
bleiıben, dıe natürlıch auch ihr uUrc dıe geschichtlichen W 1e€ polıtıschen
Konstellationen jeweıls eprägtes Gesıicht aufweısen WI1Ie beispielsweise
Kırchen, dıe 1Im Bunde mıiıt den Großgrundbesitzern stehen (Brasılien,
Ungarn Vor dem rıeg uSW.)

usammenfassend: Überblickt man dıe unvollständiger Aufzäh-
lung vorhandene nıchtkonfessioneller Faktoren in der Dıasporasıtua-
t10n, wırd INan nıcht NUur deren nahezu unentwirrbare Verflochtenheit fest-
stellen, sondern ebenso deren örtlıch sehr unterschiedlich wırkende ntensı-
tat W 1e Qualıität entdecken. ‚„„Örtlich‘‘ bedeutet, daß keineswegs berall dıe-
selben nıchtkonfessionellen Faktoren eine unbedingt vergleichbare Ausstrah-
lungskraft oder eiıne unbedingt vergleichbare Qualıität en oder ehalten
mussen. Phänomene der Muttersprache, des olks- un Brauchtums bzw
eines gewiıssen Kultur- oder Natıiıonalbewußtseins unterliegen der Wandelbar-
keıt, Je nach Art gegebener oder entstehender Voraussetzungen, denen eben-

friedliche W I1e gewaltsame hıstorisch-politische Entwicklungen zugrunde
llegen können. Dıe aC. wırd adurch nıcht einfacher, daß Bewertungen
derselben nıchtkonfessionellen Faktoren aus der exıstentiellen Betroffenheit
eıner Diasporagruppe anders ausfallen können, vielleicht Oß mussen, als
das Umständen MTr grundsätzlıch negatıve oder auch wohlgeson-
Nene Krıtik VON aulsen her geschieht.

Welche Folgerungen ergeben sıch A4u$Ss eıner olchen Erkenntnis? onnen
Diasporawerke darüber hınwegsehen und ıhrer eıgenen Einsıcht folgen, oder
ISst In jedem Fall Rücksichtnahme auf das jeweıilıge Dıasporaselbstverständnis
einer Kırche oder Gruppe geboten? uch angesichts der nıchtkonfessionel-
len Faktoren sınd WI1Ie be1 den anderen Faktoren Pauschalurteile un: verall-
gemeıiınernde Außerungen weder möglıch noch statthaft. 1elmenr sınd auch
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dıe nichtkonfessjionellen Faktoren der Diasporasıtuation ıIn dıalogischem
Bemühen hinsichtlich iıhrer Qualıität identifizıeren, man muß mıiıt-
einander herausarbeıten, WI1e weıt sıch bejahte und bejahende,
entstandene oder entstehende, aufgezwungene und abgelehnte, vorgefun-
dene oder notwendige, ZUuUr Identität gehörıge oder NUur empfundene nıcht-
konfessionelle Faktoren andelt und welcher Art emgemä dıe Heraustfor-
derung sowohl für Diasporahilfswerke als auch für dıejenıgen Ist, denen die
beabsichtigte Hılfe gilt.

Als eın rtrag dieser Überlegungen sSe1 zumindest andeutend noch
ZU[: Aufgabe esagt, dıe 1m 1C auf dıe nıchtkonfessionellen Faktoren ın
der Dıaspora einerseıts und dıe gegenwärtigen Herausforderungen der Kırche
Jesu Christı andererseıts VOT uns lıegen. Nıemand stellt 88! rage, daß kon
fessionelle Dıaspora sıch als Teıl der Kırche versteht und verstanden WI1ssen
möÖchte, also selbst Kırche ISt, dıe ott teilhaben äßt seinem Handeln In
der elt. Er stellt seine ‚„‚Minderheıitskıirchen‘“‘ mıt und ihrer
nıchtkonfessjionellen Faktoren In der Diasporasıtuation nıcht weniger als
seine ‚„‚Mehrheıitskirchen““ mıt und iıhrer nıchtkonfessionellen Faktoren
In iıhrer volkskirchlichen Sıtuation VOI dıe grofßen Menschheıts- nd Welt
fragen, dıe nach ntwort heıschen, 1l] nach dem Zeugnis der Kiırche
ın den gesellschaftlıchen Verflechtungen der gegenwärtigen Stunde ann
konfessionelle Dıaspora bzw W 1e kann S1e den globalen Herausforderungen
egegnen und einen ihr entsprechenden Beıitrag deren Bewältigung
leisten? ESs geht Fragen des Friıedens und der Gerechtigkeıit, der Achtung
des Menschen w_ie seiner Würde und ebenso der uns anvertrauten Schöpfung
(ottes.

Der Lutherische eitbun hat für dıe kommenden a  re bıs ZUur: nächsten
Vollversammlung fünf Programmpriorıitäten als Schwerpunktausrichtung SE1-
nerTr Arbeıt genannt:

Gemeijnsame Verantwortung für dıe Bezeugung des Evangelıums (neben
Evangelisatıon auch Reevangelısatıon).

Ökumenische Verantwortung der lutherischen Kırchen (Dıaloge miıt
deren christlıchen Kırchen un Zusammenarbeıt mıiıt dem ÖRK)

Öörderung der Eıinheıit und ärkung der Gemeıinschaft zwıschen luthe
rischen Kırchen.

Reaktıon auf menscNhlıche Bedürfnisse und dıe uec nach Gerechtig-
keıt und Frieden.

Mitwirkung des ganzen Volkes (‚ottes Leben VO  >; Kırche und Gesell
schaft
Man wırd angesichts dieser Aufgabenstellung, dıe der ORK übrıgens äahnlıch

formulıert hat, nıcht umbhın können überlegen, welche Hilfestellung
Mehrheitskırchen und hre Dıasporawerke ıhren Partnern ın der Dıaspora



sinnvollerweıse geben können, sollen oder müssen, ıhnen INan-

nigfacher hemmender nıchtkonfessioneller Faktoren ıIn der Dıasporasıtua-
tion dıe eilnahme Leben un der Aufgabenbewältigung der eitchrı1-
stenheıt ermöglıchen. anchma geht CS schon dıe rage der Bezah-
lung einer Fahrkarte einer Konferenz oder der Gewährung eines tıpendi-
ums. Darüber hinaus SC 1 angemerkt, daß dıe christlıchen Weltorganısa-
tiıonen über keın geeignetes Instrument verfügen, hre nlıegen Dbıs dıe‚OM ] a e k U ı a a Wn Rasıs ihrer Mitgliedskirchen, bıs ın dıe einzelnen Gemeinden vermıiıtteln

können. Welche Funktion könnte Dıasporawerken VO der des
Martın-Luther-Bundes und des Gustav-Adolf-Werkes zuwachsen, die auf-
grun iıhrer kontinulrerlichen Arbeıt se1it dem vorıgen Jahrhundert 1ın vielen
Diasporakırchen und Gemeinden ganz anders als der Ökumenische Rat der
Kırchen un der Lutherische un verankert sınd? ußten nıcht alle
verfügbaren Kräfte dahingehend mobilısiert werden, sektiererischen Tenden-
761 wehren, dıe für alle Kırchen eine ‚Lebensgefahr darstellen, ämlıch
hre Miıtte iın sıch selbst finden, AaNSTaTtt sıch ure Christus ZuUur mi1ss10Narı-
schen Lebensweise sensibılısıeren, ermutigen und gebrauchen lassen.
Nıchts anderes als geistliche Profilierung vermag dem negatıven 5og der
nıchtkonfessionellen Faktoren, denen sıch alle NSCIC Kırchen ausgeSsetzt
sehen, wıderstehen. Jedenfalls hat Jesus se1ine Gemeinde inmıiıtten der
nıchtkonfessionellen Faktoren entstehen lassen und verheißen, S1e darın
erhalten. Dıese Tatsache 1St ebenso realıstisch W1e zuversıichtlıch begreı1-
fen Unabhängig VO  3 ihrer zahlenmäßı1gen Vorfindlichkei 1st Kırche
jedem Ort und jeder eıt den nıchtkonfessionellen Faktoren ihrer Jewe1-
lıgen Sıtuation nıcht NUur ausgeSetZTL, sondern ıIn S1e hineingesetzt. Eınem
Leibe vergleichbar, W 1€e Paulus Sagt, gebraucht Chrıistus, das aup des
Leıbes, die Seinen ıIn Gestalt unterschiedlicher Gliıeder, dıe einander In iıhrer
Zuordnung respektieren, aber auch beistehen sollen 1er sınd Ort und
Existenzberechtigung VO Dıasporawerken in ıhrer theologıischen Begrun-
dung anzusıedeln. hre Arbeıt Ww1e dıe der SaNzCch Kırche vollzieht sıch nıcht
Nur den Bedingungen nıchtkonfessioneller Faktoren, sondern
dem ot und der Verheißung, jedenfalls aber auch unte der Fürbıitte
Jesu „„Vater, ich bıtte nıcht, daß du S1E VOoO der elt nehmest, sondern daß
du S1e bewahrst VOIL dem Übelsinnvollerweise geben können, sollen oder sogar müssen, um ihnen trotz man-  nigfacher hemmender nichtkonfessioneller Faktoren in der Diasporasitua-  tion die Teilnahme am Leben und an der Aufgabenbewältigung der Weltchri-  stenheit zu ermöglichen. Manchmal geht es schon um die Frage der Bezah-  lung einer Fahrkarte zu einer Konferenz oder der Gewährung eines Stipendi-  ums. Darüber hinaus sei angemerkt, daß die christlichen Weltorganisa-  tionen über kein geeignetes Instrument verfügen, um ihre Anliegen bis an die  %  Basis ihrer Mitgliedskirchen, d. h. bis in die einzelnen Gemeinden vermitteln  zu können. Welche Funktion könnte Diasporawerken von der Art des  Martin-Luther-Bundes und des Gustav-Adolf-Werkes zuwachsen, die auf-  grund ihrer kontinuierlichen Arbeit seit dem vorigen Jahrhundert in vielen  Diasporakirchen und Gemeinden ganz anders als der Ökumenische Rat der  Kirchen und der Lutherische Weltbund verankert sind? Müßten nicht alle  verfügbaren Kräfte dahingehend mobilisiert werden, sektiererischen Tenden-  zen zu wehren, die für alle Kirchen eine ‚Lebensgefahr darstellen, nämlich  ihre Mitte in sich selbst zu finden, anstatt sich durch Christus zur missionari-  schen Lebensweise sensibilisieren, d. h. ermutigen und gebrauchen zu lassen.  Nichts anderes als geistliche Profilierung vermag dem negativen Sog der  nichtkonfessionellen Faktoren, denen sich alle unsere Kirchen ausgesetzt  sehen, zu widerstehen. Jedenfalls hat Jesus seine Gemeinde inmitten der  nichtkonfessionellen Faktoren entstehen lassen und verheißen, sie darın zu  erhalten. Diese Tatsache ist ebenso realistisch wie zuversichtlich zu begrei-  fen. Unabhängig von ihrer zahlenmäßigen Vorfindlichkeit ist Kirche an  jedem Ort und zu jeder Zeit den nichtkonfessionellen Faktoren ihrer jewei-  ligen Situation nicht nur ausgesetzt, sondern in sie hineingesetzt. Einem  Leibe vergleichbar, wie Paulus sagt, gebraucht Christus, das Haupt des  Leibes, die Seinen in Gestalt unterschiedlicher Glieder, die einander in ihrer  Zuordnung respektieren, aber auch beistehen sollen. Hier sind Ort und  Existenzberechtigung von Diasporawerken in ihrer theologischen Begrün-  dung anzusiedeln. Ihre Arbeit wie die der ganzen Kirche vollzieht sich nicht  nur unter den Bedingungen nichtkonfessioneller Faktoren, sondern unter  dem Gebot und der Verheißung, jedenfalls aber auch unter der Fürbitte  Jesu: „Vater, ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, sondern daß  du sie bewahrst vor dem Übel ... Gleichwie du mich gesandt hast in die Welt,  so sende ich sie auch in die Welt. Ich heilige mich selbst für sie, auf daß auch  sie geheiligt seien in der Wahrheit.“ (Joh. 17,15 ff.).  83Gleichwiıe du miıch esandt hast ın dıe Welt,

sende ich S1eE auch In dıe elt Ich heılıge miıch selbst für sıe, auf daß auch
S1e geheılıgt selen 1ın der Wahrheıit.“‘ Joh 17 15 f.)

83



ILHELM

MERKUNGEN ZU  D UND PRAXIS
DESKIST-WEST-DIALOGS

Wenn WIr heute über dıe Problematık des kırchlichen Ost-West-Dialogs
reden, stehen WITr VOTr einem Teıl des Konflıiıktfeldes, das nıcht NUur 1m U O-

päıschen Raum, aber hıer doch besonders, als eines der bedeutendsten
unserelr Tage erscheınt. Nıcht NUur verschiedene natıonale Erfahrungen
egegnen einander, sondern auch dıe unterschiedlichen Erfahrungen der
heute Sechzigjährigen un der nachgewachsenen Generatıion. Inzwischen
wächst die drıtte Generatıon 1n dıe Konfrontation des derzeitigen Ost
West-Verhältnisses hineıin, gew1 auch iın dıe zunehmenden Versuche eines
Dıalogs; jene sınd eın Faktum, diese eın Beginnen, dessen Fortgang noch
nıcht abzusehen ISt Von den Versuchen eines Dıalogs, hıer selen dıe auf
westlicher Seıite chrakterısıert, 1st SapcNh, daß S1e mıiıt Vehemenz oft
nNnte  men werden, jedoch teilweise des geschichtlıchen Blıcks und
Verständnisses entbehren. Be!l em emperament, das ihnen zueıgen ISt,
bınden sS$1e sıch dıe Geschehnisse VO Zweıten Weltkrieg beginnend.
Begriffe der Schuld, der Bıtte Vergebung, der Versöhnung und Aus
söhnung geben manchen diıeser Versuche neuerlich eine bısher nıcht
gekannte theologische Dimension. Dıe Einbeziehung dieser Großen 1n dıe
polıtısche un: Forderungen der Tagespolıtik hebt die geistesgeschicht-
1C. und polıtısch-historische emühung nıcht auf. Europa 1St alter als eın
halbes Jahrhundert derzeıtiger Spannungen.

Eın theologisches espräc ist, W 1e€ jedes andere auch, Von vielen Fakto-
Ien bedingt 1€e8s betonen 1St wichtig Theologie sollte exakt VO  3 der
a her betrieben werden, S1Ce kann aber nıcht bstrakt getrieben werden.
Theologische Überlegungen sınd in eın ıchtes un verzweigtes Geflecht des:

eingeordnet, als polıtische un! kulturelle Gegebenheıten wırksam
wırd. Es sınd Faktoren, dıe ihren Einfluß auf dıe er des Theologen und
das Wırken der Kırchen ausüben. Zeıten, das Herkommen und diıe Geschich

ın ihren Lebensräumen, auch der Standpunkt, auf welcher Seıte mMan dıe
Geschichte erlebt, bestimmen kırchliches Fragen miıt Es erscheint ange-

bracht, diıese Eınflüsse respektieren, nıcht S1e dıe Stelle theologı
scher Bemühungen setzen, S1C fälschlich übermächtig werden lassen
un theologisch-kıirchliche Arbeıt gleichsam ın eın Derivat historischer
Abhängigkeıt, polıtıscher Willensbildung und regionalısıerenden Kultur:
empfindens verwandeln. Dıese Großen NCNNCN, auf ıhre Bedeutung



hıiınzuwelsen vermag dazu helfen daß Ce1nNn kırchliches espräc olcher
dıe aus verschiedenen Raumen kommen fruchtbaren espräc
ırd Dıies erscheıint wichtiger, als sıch Nur der Übereinstimmung Zielen

versichern oder des beiderseitigen Wıllens Zu Übereinstimmung, ohne
daß Bedingungen un Bedingtheıiten en geNannt werden

Dem Ost-West-Konflıkt se1iner derzeıtigen Ausprägung wırd CI -
scheıint eiNne Zu große beigemessen es doch auch dıe Er-
hellung historisch edingter Faktoren geht Dıese Faktoren reichen
europäıischen Raum viel eıter zurück als daß S1C ure aten dieses Jahr-
underts alleın werden könnten nser Geschichtsverständnıis 1ST al-
len Bereichen SsC1 e denen der polıtischen Geschichte der Kultur des Kır-
chentums, alter als daß vordergründıg aktualısıernde Angaben erhelien
könnten Das West-Ost-Verhältnıiıs 1ST eben nıcht 1Ur Uurc polıtische un C-
sellschaftlıche Krıterien heutiger Spannungen gepragt Das Begriffspaar West—
(Ost IST Anfang unscIeSs Jahrhunderts Jahrhundert schon ekannt
WIEC e$s für Eıinsiıchtige bereıits Zeıten des Patrıarchen Photıios neuntfen
Jahrhundert und größerer Breıite Vo elften Jahrhundert der Fall W arlr

Es sollte festgehalten werden auch nıcht vorschnell den Begriff Westen
oder sten MIT dem akuten polıtischen Lage verbinden ach den
gegebenen Machtverhältnissen el Osten dıe SowjJetunion und dıe aume
iıhres unmıiıttelbaren Eınflusses außerhalb ihrer staatlıchen Grenzen ‚‚Osten  .6
hat europäischen Geschichtsverständnıis und dem des Mıttelmeerraums
das Perserreich bedeutet spater das Sassanıden-Reich unnen und
Awaren Araber ongolen und Türken FKur dıe Erörterung unserer Fragen
sollte das großartıge Wort Aaus Shakespeares „Sturm gelten 39  he past
prologue Die Vergangenheıt 1ST der Prolog dessen, W as WIT rleben und
Oru WIT uns bemühen

Das Griechentum hatte der Begegnung MITt dem Perserreich ÖOst-
begegnung rfahren uch das Römische Reich erkannte innerhalb
ich ausweıltenden Grenzen Ost-West-Gegensatz Rom hatte dıe be-
deutenden Eınflüsse erfahren dıe dıe unterworfenen Völker VOT em dıe
Griechen, auf Kultur ausübten Später führten dıe mannıigfaltigen Be-
mühungen dıe Eıinheit des Reıiches bewahren den Verwaltungsord-
Nungen Dıokletian Er berief wel nachgeordnete Augustı und ZWEEI
Gaesares der Dezentralisierung dıe Mobilıtät notwendiger
werdender Verteidigungsmaßnahmen gewährleisten 1es$ W alr auch dıe
Konsequenz aus den Erfahrungen daß Rom der Sprengkraft VO aulsen g
gcCn dıe östlıchen Reichsteile andrängender Völker angesichts des en
ökonomischen und kulturellen Gewichts dieser Reichsteile erliegen
drohte Dıe Gründung Konstantıiınopels als Reichshauptstadt durch
Konstantin trug dem echnung.
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Nach außen hın hatten VOTI em dıe Kriıege mMIt dem persischen Sassanı-
en-Reıic dıe Problematik zwıschen Ost und West vertieft. Dıe fortge-
etiIzten Auseinandersetzungen mıiıt dem Perserreich en dıe römiısche ılı
tärgeschichte 1m drıtten und vierten Jahrhundert bestimmt. Eın eindrückl:;ı
ches atfum dieser Geschichte sSe1 genannt der Tod des Kaiısers Valerı1an in
persischer Gefangenschaft 260, achdem seın 257 begonnener Feldzug
glücklıch eendet hatte Noch heute ZCUSCNH 1n Chusıstan, der iranıschen
Erdölproviınz, Brückenbauten un Staudämme VO  —_ der Zwangsarbeıit kriegs-
gefangener römischer Ingenieure und Legionäre. Es 1st wichtig, olcher Ent
wicklungen und der mıt ıhnen einhergehenden Gefühle eingedenk se1n,

die en  IC Aufteijlung des römischen Reıiches 1n einen Ostteıl und einen
zunächst geordnet erscheinenden, aber schlhelslıc heftig umkämpften West-
teıl verstehen. Das Begriffspaar om-—Byzanz, als das klassısche noch 1n
unseIen Geschichtsbild ebendig, hat 1n jenen en Vorgängen ıne
ebensolche ängere Vorgeschichte, als 1m allgemeınen bewußt wiırd.

Dıe Fakten west-Ööstlıcher Spannungen sınd nıcht ohne dıe S1C begleiten-
den, vorbereitenden, rechtfertigenden ıdeologıischen Untermauerungen
erfassen. rSt S1e ersCc  1elsen das Gesamtbild polıtiıscher Geschehnıisse, dıe In
ihm Zu USCTUuC: kommende Unerbittlichkeit Politisches Selbstbewu
seın und geschichtlicher nspruc ordern Zielsetzungen und rogramme
heraus. Der Gegensatz zwıschen Rom und ByZzanz, soweıt O7 das kırchliche
Gegenüber kennzeıchnet, verstärkte sıch In Jahrhunderten. Aus dem Neben
einander verschıedener Patrıarchen wurde, hıstorısch, machtpolitisch, theo-
ogisch bedingt und abgestützt, das spannungsreiche Gegenüber des Papstes
un des ökumenischen Patrıarchen. Aus Eınflußräumen wuchs in Europa
eine Grenzlınie heran, dıe sıch VO Karelien über den Peipussee, e1iß:
ußland, dıe Ukraine, den Balkan bıs 1n dıe Gebiete erstreckte, die schon dıe
römische Antıke den Osten des Reıiches genannt hatte

(srenzen sınd nıcht mıt einem Mal unveränderlıich da, S1e unterliegen dem
Wandel Sıe können sıch verfestigen, WwWI1e S1Ce ebenso erneut aufbrechen kön
HE, Im Gedenkjahr des Slawenapostels Methodıios 1St CS angebracht, auf dıe
Abgrenzungen zwıschen den grofßen Kirchentümern schauen, dıe sıch ın
seiner eıt anbahnten. Das großmähriısche Reıich W are einahe eın Teıl des
kırchlichen Ostens geworden; dıes wurde urc kırchliche Eınflüsse aUuU$s dem
deutschen Raum vereıtelt. Nur 1mM slawıschen en des Balkans W ar das
erk der chüler des Slawenapostels kräftig CNUug, dessen Völker in das
Ööstlıche Kırchentum und seıine Kultur führen Eın anderes Faktum der
Verfestigung der grofßen europäıischen Trennlinie dıe Auseınanderset-
ZUuNgCNH roß-Nowgorods miıt den chweden un Deutschen. Dıe Eisschlacht
auf dem Peıpussee 1242 egte Urc iıhren Ausgang zugunsten der Nowgoro-
der untfe Alexander Newskı auf Jahrhunderte den Grenzverlauf fest uch
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WENN dıese renze se1it eier dem Großen überholt Ist, hat S1E doch Hıs heute
nıchts VO  — iıhrer kulturellen un! relıg1ösen Nachwirkung eingebüßt.

Der vierte reuzzug, der ZuUur Zerstörung des Reiches von Byzanz un:! ZUr

Errichtung eines lateinıschen Kaıserreiches dessen Stelle VO  —; 1204 bıs
1270 führte, 1e 1mM Rıngen den Grenzverlauf ıne Episode. I)as Reıich
VON Nıcäa, der dem westlichen Zugriff nıcht zugänglıche Teıl des Byzan-
tinıschen Reiches, konnte sıch SC  1e€  1C wıeder mıiıt den VO den Lateinern
SCHOMMENCN Reichsteilen vereinigen. ber dıe Geschichte zwıschen Grie-
chen und Lateiınern 1e von jenen Tagen von der Biıtterkeit aufgeladen,
mıt der dıe Griechen auf das ickten, W as ihnen VoO lateinıschen Westen
angetan worden WAr. Dıe Vorbehalte un Erschütterungen 1mM Gefolge dıe-
ser Geschehnisse en dıe Geschichte er späateren UnıJj1onsversuche ma[(ßs-
eblıch beeinflußt Mochten auch leitende Persönlichkeiten ewillt se1n, SC
WONNILIC AauUuUS$S der polıtischen Not geboren, Vergangenes eıinen Schluß-
strich zıehen, dıe 1439 geschlossene Unıion VO Florenz zwıschen der Kır-
che des estens un der VO  — Byzanz zerbrach bald aran trug nıcht NUur der
Fall Konstantinopels 145 Schuld So schmerzlıch dessen Folgen auch
LEA konnte damals eın Grieche unwıdersprochen 9 daß ihm dıe Herr-
schaft des Türken über Konstantinopel heber als dıe des Papstes über se1ıne

sel1. Wenn nıcht NUur dıe Stimmen Von Kırchenführern in ökumenıschem
Gelst dıe Meınung iıhrer Kırchen heute wiedergeben, sondern auch dıe St1im-
men der grofßen Masse der Gläubigen gehört werden mussen, herrschen 1Im
griechischen olk noch immer Momente, dıe aus der Bıtterkeit früherer
Jahrhunderte und Erfahrungen herrühren. Sıe sınd Vo einem Mißtrauen un:
motionen dıe Vormacht des europäıschen Westens, dıe USA, be-
stımmt, dıes auch angesichts der ebenso auf Jahrhunderte zurückweısenden
griechıisch-türkıschen Spannungen,

Als der Deutsche en 1mM baltıschen Raum wırken begann, gab dıe
Gewinnung VON Nıcht-Chrıiısten für den christlıchen Glauben seinem Handeln
dıe Kraft eiıne Zielsetzung, mıiıt der der en in seiner eıt nıcht alleın
stand Das Besondere W ar se1n Geschichtsverständnıis. Es W ar Rıchter-
buch des Alten JTestamentes ausgerichtet un betonte dessen Vorstellungen
VO Gehorsam der kleinen ar gegenüber dem Herrn Israels, der Rıchter
iIm Volk schuldhaften Abfall, dıe Neigung, sıch mıiıt der kanaanäı-
schen Umwelt Preisgabe des eıgenen relıg1ıösen Guts arrangıeren.
Solche Vorstellungen ermöglıchen dem en noch über dıe eıt hınaus,
als nıcht mehr dem Heiıdentum gegenüberstand, christlıchen Ländern
Kräfte geben egenüber dem sten 1e se1ın Bewußtseıin, der
Vormauer der Chrıistenheıit stehen. 1es gab seinem Verständnıiıs mıiılı-

Züge und bestimmte noch vie]l später nach dem Untergang des Ordens
Stimmen des baltıschen Deutschtums. Dıe deutsch-baltıschen Spannungen
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MIt den Kräften der Russıfizierung und der Zentralisierung 1m Russischen
Reich des 19 Jahrhunderts konnten ın dem Wort des baltıschen Hıstorikers
Carl Schirren Ausdruck finden, daß man bliebe, w1e INan einst angetreten
sel, dıe Stirn nach Osten ewandt.

Nıcht NUur dıe polıtıschen Kräfte 1mM baltıschen aum hatten ın ıhrer Ge-
schichte eın Vormauerbewußtsein entwickelt. uch das polnısch-lıtauische
Christentum pflegte dıese Vorstellung. Dıe Ormauer estand der Ost
SIENZE Polen-Litauens gegenüber dem Mosk auer Staat uch ın den nach S:
den anschließenden Gebieten EKuropas hat das Vormauerbewußtsein SCHC
ben Kroaten, Ungarn, Serben, Venezıaner en sıch der Kampflinie SC
gcCnh dıe islamıschen Türken efühlt. Das besondere dieser Deutung WAaäl, daß
INnan nıcht Zur Kenntnis nahm, daß sıch 1mM feın  ıchen Raum VOIL der Mauer
andere Vormauern nach dem Verständnıiıs der dort ebDenden aufgebaut hat-
ten In den russiıschen Teilfürstentümern WTl dies dıe innere Zurüstung
dıe 250jährige Mongolenherrschaft, scnhlıe  1C. dıe Grenzziehung zwıschen
der uUrc Moskau gesammelten orthodoxen russıschen Erde un! den Chana:
ten der Tataren, ferner dıe Gewinnung des Landes über den Ural hınaus.

Diıese Geschehnisse 1m Norden un en Europas sınd VON einer Aus
deutung des estens und des Ostens epräagt worden: Der Anbruch des 1a-
SCS 1Sst immer auch als der Anbruch geistliıcher un geistiger Helligkeit und
arneı verstanden worden. Der Jag racC. 1mM sten oriıente 1ux
Das Licht des Tages Zg seinen Weg über den leuchtenden Mittag ZU

erfüllten Tag 1m Westen In Aufnahme des sıebten apıtels beiım Propheten
Danıel VOoN der olösung aufeinanderfolgender Reıiche hatte InNan 1mM Mittel-
alter dıe polıtische Entwicklung VONN sten nach Westen In der Geschichts-
deutung verlaufen sehen. Es erga sıch dıe Frage, W as mıit dem sten SC
schähe, Wenn dıe Entwicklung nach Westen zutriebe. Entfernt VO den
aumen der christlıchen Anfänge hat INa  —; diesen sten vieltacC. abge
schrieben. Miıt dem Weıterrücken des christlıchen Welttages, der Entwick-
lung der Kırche nach Westen enthielt der sten nach der orstellung vieler
NUur noch Überreste. Reliquien, Hülsen eines Kırchentums ohne rechte In-

Zum chısma gesellte sıch der Vorwurf der Häresie. Fuür das Kirchen-
u des estens konnte der sten einem Steinbruch werden, aus dem
INan sıch ZuUuUr eigenen Darstellung bediente. SO gelangten nıcht erst mıiıt dem
lateinıschen Kaıiserreich des 13 Jahrhunderts, sondern UVO schon und
altend spater Relıquien nach Westen ın dıe Länder kräftig emporblühenden
Kırchentums, schlachteten Italıener, Franzosen, Deutsche den christliıchen
sten au  Zn San arCco In Venedig 1St UTr eines der besonders hervortretenden
Beispiele. ‘NahenDer lageru' kıirchlicher Reisender 1mM Ööstlıchen Europa und 1mM
sten, Außerungen der Forschung noch 1mM vorıgen Jahrhundert 1im Blick



auf das kırchliche Leben eines recht weitgegriffenen und summarısch VerFr-

standenen stens 97 W d>s 1STt das für eın Christentum“”, bezogen auch wWwel-
tere Raume der Tageswanderung des chrıistlıchen Geilstes e1ın. Dazu ehören
Agypten, Griechenland, der Balkan, Italıen, bıs InNnan hochgemut be1
sıch selbst 1mM Westen angekommen WAar. ann strıtten NUur noch deutsches,
französısches, spanısches und englisches Chrıstentum den Sıegespreıis,

der Tag seinem Ziel gelangt sSCe1 Zu seinem Ziel? ber WAar

dıeses Ziel nıcht auch Abschluß? Wurde der Westen, das Abendland, dıe
Region des Sonnenuntergangs, dessen außerster Punkt Cap Finıiısterre
Ende der Erde hıeß, nıcht auch Bereich des eschatologischen Endes?

euter der christlıchen Geschichte 1mM Miıttelalter WwW1e Otto VO  — re1-
SIng en CS verstanden. Dıe translatıo imper11, dıe Überführung VOoO

einer Weltmacht ZUr anderen, WAarTr ZU SC elangt, dıe Kırche, SYN-
ONYMM für dıe Ausbreitung des Reıiches ottes, hatte das Ende der elt C1I-

reicht. Diıe eschatologische Stunde der Erfüllung er Verheißungen W Aarlr

gekommen. Dıes führte be1 Otto von Freising un seinen Zeıtgenossen
nıcht müder Resignatıon, eıiner achselzuckenden „„fın du monde*‘‘-
Stimmung. hre Bındung dıe bıblıschen orte nahender Erfüllung 1eß
s$1e vielmehr ihre Häaupter erheben, führte ıhnen nNeCUeE Kräfte Dıe Vertie-
fung der abendländısche Frömmigkeıt, der Aufbruch der Mystık erschie-
NenNn Ww1Ie eine ewegung ZuUuUr: ewahrung dıe Note des es

Im europäischen RKRaum gab und gıbt noch eın vielfach be-
Ltontes Empfinden eiınes Ost-West-Gefälles ES hatte Momente griechıischen
Selbstverständnisses Vo  — der Überlegenheit über die Barbaren aufgenom-
INCN und sıch mıt der Vorstellung der Wanderung des Lichts verbunden.
Zıivilısatorische Entwicklungen, aber auch das einfache Verständnıis, Je wWwel-
ter INan 1mM Westen lebe, er se1 der eigene Status anzusetzen, kOor-
respondierten mıt der abschätzıgen Einstufung OStWAFrTtSs Wohnender. ran-
zösısche Urteıle VO Jahrhundert über dıe stlıch Frankreıichs woh-
nenden Nachahmer französıschen Wesens, dıe Nutzung der französıschen
Sprache Hrc dıe Gebildeten und Mächtigen ın anderen Völkern bestätig-
ten solche Einschätzung. In einem Aufbegehren dıe Nachwirkungen
olchen Verständnisses noch 1mM Anfang des 19 Jahrhunderts hat TnNs Mo-
rıtz TN kritisch vermerkt, daß den Franzosen der Raum stlıch des
Rheıns w1e eiıne ‚„‚Bärenheıde‘‘ erscheıne, das el als eın Raum befremdlıi-
cher eıt der Landschaft un ıhrer Bewohner.

Nıcht NUur Völker sınd In ihrem Lebensraum olchen Urteilen
terworfen BCWCESCNH. Im Verständnıis vieler Völker ın West- und Miıtteleuro-
pa herrscht dıe Vorstellung eines West-Ost-Gefälles innerhalb der Grenzen
ihres Landes. Im westlichen Deutschland dıes WAar ange VOT 1945 der
Fall WUu INnan sıch der Spiıtze der Entwicklung tehend Vom Rheın-
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and nach Miıttel- und Ostdeutschlan schauend schien der iC manch
eines sıch senken mussen, Wesen und Kultur dort erfassen. Das
Wort eınes Rheinländers Anfang des vorıgen Jahrhunderts angesichts der
Vereinigung mittelrheinischer Gebiete mıiıt Preußen, daß IMnan zwangswelse 1n
eıne AIg TINC Famlılie einheırate, gıbt treffend solche Empfindungen wlieder.
1€e$ hat auch für den rheinıschen Protestantismus gegolten. Miıt großer
Herablassung blıickte mMan auf dıe Kirchenprovinzen 1m Ööstlıchen Preußen,
dıe WI1IE Rheinland und Westfalen ZuUur Kırche der Altpreußischen Union
gehörten, aber weniıger als das eıgene Kırchentum galten. In das darın ZzZu

Ausdruck kommende theologische und kırchenpolıtische Urteil hatten sıch
vielfach unbewußt räftıge Regungen alterer WestOst-Wertungen gemischt.
Katholische Empfindungen In den westlichen Schwerpunkträumen der
katholischen Kırche gegenüber. dem protestantisch bestimmten Miıttel- und
Ostdeutschland stellten 1ın früherer eıt ıne Parallele dieser Wertung dar
In Deutschland konnte ‚‚Ostelbien‘“‘ einem Synonym für das Beharrungs-
vermögen feudalıstischer Strukturen, In der eıt der Weimarer Republi für
antıdemokratıisches Verhalten, für ıne insgesamt dem FortschrittN-
stehende Bevölkerung werden.

Nach bloßen zıvilısatorısch-technischen Maßstäben mochte eın sol-
ches Gefälle iın Teilbereichen tatsächliıch geben ber entscheıiıdend für dıe
Urteilsbildung wurde dıe Verwechslung VO  » zıvilısatorısch-techniıscher
Entwicklung mıiıt der Kultur. Aus einem Behältnıiıs für Rasıerzeug und
Zahnbürste wurde VOT noch gal nıcht langer eıt der ‚‚Kulturbeutel‘‘.
Wer hatte ohl mehr Kultur, der fremde Soldat, der während des etzten
Krieges ın einer russıschen Bauernhütte gut gedruckte Bılder zweifelhafter
Frauengestalten dıe and heftete, oder dıe Bäuerın, dıe beım Quartier-
wechsel dıe and VO  —; den Bıldern befreiıte und dıe Stelle, S1ie gehangen
hatten, putzte, als MuUuUSSe S1e noch das Holz der and reinıgen?

e  es olk und Land 1n Europa hatte und hat seinen eigenen “  ‚‚Osten  y
dıe Regıon, der man nachsagte, daß dort dıe Menschen ıIn schlechteren Ver-
hältnıssen lebten un Fortschrıitte noch nıcht Zzu Durchbruch gekommen
selen. Das Überlegenheitsbewußtsein der einen, dıe Einordnung der anderen
als Zurückgebliebene endete ebensowen1ıg den renzen des Ööstlıchen
Deutschlands WI1e S1Ie den renzen ZU westliıchen Deutschland eendet
hatten. uch 1Im sten konnte Imnan auf weıter stlıch wohnende oheıts
voll und bedauernd zugleıic lıcken Der preußische Masure fühlte sich
dem stammesverwandten Polen WwI1ıe der preußische Lıtauer den Litauern
Jenseılts der Girenze überlegen. In Polen W ar nıcht anders, auch hıer gab

1ne entsprechende West-Ost-Wertung. Sıie bestimmte 1n Überlegenheit
den 1C auf den sten Polens, den aum stlıch des Bug, nach der Vor-
stellung vieler das Gebiet, ın dem sıch Herrschaftsstrukturen rüherer Jahr-



hunderte auf riesigen (Giutern und ıIn zahllosen Dörfern erhalten
hatten uch Lettland hatte seinen sten: dıe Provınz Lettgallen, auf dıe
mMan von Rıga WwI1Ie auf eine ferne unterentwickelte Provınz lıckte Dıiese
Beispiele mögen genugen Es ware eıner besonderen Untersuchung WEeTrTT, ıIn
allen europäıischen Ländern den jeweılıgen ‚„‚Osten‘ auszumachen und dıe
säkularen SsSOWwle dıe kırchlich-religiösen Urteile arüber zusammen-zutragen.
Manche dieser Urteile werden oft NUuUr Empfindungen ohne konkreten
Realiıtätsbezug ausdrücken. Auf Jahrhunderte zurückweısend ZCUSCH S1e \49)]  —

der Beständigkeıt einmal geaußerter Urteıle, dıe sıch Vorurteilen VCI-

wandelt en
Dıe wandernde Trennlinie und dıe wandernden Landesgrenzen VO  >; den

Zeıiten des römiıschen Reıiches bestimmten bıs heute das Bewußtsein VOT

allem der unmıiıttelbar Betroffenen. Bıs 200 nach Christus rückte dıe N  C
Trennlınıe Vo Rom nach sten VOoO  s Sıe wurde ange eine umkämpfte
(Gırenze zwıschen Kleinasıen und Mesopotamıiıen. nter dem Islam wurde
dıe Grenze weılt nach Westen zurückgedrängt. Algharb, der esten, dıe heu-
tige portuglesische Algarve, wWwWar mıiıt dem roöfßten Teıl der ıberischen Halb-
insel arabısches Herrschaftsgebiet geworden. Der Erfolg des 700)jährıgen
Kampfes dıe LOsung von arabıscher Herrschaft hat auch das polıtische
und relıg1öse Bewußtsein der iıberischen Völker auf das stärkste bestimmt.

Im donaueuropäischen aum Wrlr dıe renze zwıschen West und Ost
Jahrhunderte lang eine utende Grenze. Ungarn, Kroatıen, Karnten, dıe
Steiermark sınd noch voll der Erinnerungen diıese Zeıt, das chlagwort
von den „„Türken VOTI Wıen““ gemahnte ange das westliche Europa seine
gebrechlıche Gestalt Dıie Völker und Volksstämme 1mM Grenzbereıich sınd
VoO  — jenen Geschehnissen besonders epräagt worden. ıne bemerkenswerte
Empfindlichkeit be1 der Bewahrung natıonalen und kulturellen Erbes hat

den Öösterreichischen Bundesländern den Bewohnern arntens be-
stımmte onturen bıs ZUr Gegenwart egeben. Als sıch in diıesem Grenzbe-
reich dıe Türken dıe Lage klären begann, übernahm Rußland dıe
Auseinandersetzung mıiıt dem türkıschen Reıch Dıe Hılfeleistung be1 der
Befreiung Bulgarıens VOT eIwAas mehr als 100 Jahren 1mM russiısch-türk1-
schen Krıeg W ar VO starken Emotionen chrıistlıcher Gesamtverantwortung,
der üllung eınes gesamteuropälschen Auftrages ulslands rfüllt uße-
[ungen entsprechender wurden ın Polen während des sowjetisch-pol-
nıschen Krıeges 1920 aut. Als 1m Zuge der milıtärıschen Auseiınanderset-
Zungen das „Wunder der Weichsel“‘‘ dem russıschen Vormarsch eın
Ende setzte, erfolgte bald eıne Deutung dieses eschehens Es gab polnı-
sche Ansıchtskarten kaufen Über der polnıschen Erde thronte dıe Hım-
melskönigın, Marıa, Regına Polonıiae und seine Beschützerıin. Dıe Linıe
dieses Verständnisses VO den polnisch-schwedischen Krıegen bıs ın dıe

Ul



heutıige eıt 1St wiederholt nachgezeichnet worden. e  es olk und Land
kennt In seiner Geschichte, ın der Deutung seines Erlebens, jene Ere1ign1sse,
In denen gleichsam Z Mittelpunkt der Welt, ZUTr: Verteidigerin höchster
Güter, ZUu Schnittpunkt himmlischer und weltlicher Mächte wird.

Zuweıiılen werden dıe Bezeichnungen von West und Ost bloßer USdTuC
der Machtkonstellatıon. Diıe 1mM Ersten Weltkrieg VO den deutschen Irup-
pCnH eroberten Gebiete hließen postalisch ‚„„‚Ober-Ost‘‘, ıne Kurzform der
Bezeichnung des zuständiıgen Armeeoberkommandos. Im zweıten elt-
rieg hıeß das leiche Gebiet während der deutschen Besatzungszeıt ‚„„Ost-
land‘‘ Nach 1945 sprach man 1n Polen VOoO den wiedergewonnenen Westge-
bıeten, damıt Vorstellungen des expansıven polnıschen estmarken-Ver-
e1ns aus der eıt zwıschen den Weltkriegen aufgreifend. Galızıen wurde
nach 1944 für die SowjJetunion Z wledergeweonnenen Westukraine.

Vom Wandern der Grenzen und damıt verbundener Bewußtseinsände-
rungcn sprechen heißt nıcht NUuTr VOoO Vergangenen reden. ‚„„‚Osteuropa” ist
dıe Bezeichnung des sowJetischen Herrschafts- und Eınflusses geworden.
ine VOT einıgen Jahren in der DD  z erschıenene kırchenhistorische Arbeıt
‚„„‚Luther und Luthertum INn Osteuropa‘‘1 enthält Beıträge über polnısches,
baltısches, ungarısches, tschechoslowakısches Luthertum, über das Luther-
tu ın Rumänıien, nıchts dagegen über das Luthertum Jugoslawıens. Der
Bayerische ald und das Erzgebirge sınd ZU Grenzbereıich Osteuropa
geworden, WCNN, wI1Ie geschehen, dıie Tschechoslowakeı Osteuropa SC
rechnet wird. 1ne solche Zuordnung könnte dem Mißverständnis und
Sprachgebrauch einıger weniıger zuzurechnen se1nN. Tatsächlıic aber 1St dıe
Bezeichnung ‚‚Östliches Europa‘', ‚‚Osteuropa” ın der anglo-amerikanıschen
Terminologıe für dıe gleichen Länder, einschlıeßlich der DD  p bereıits üblıch
geworden. Sıe beschränkt sıch nıcht auf anglo-ameriıkanıschen Sprachge-
brauch, sondern wırd auch 1mM westlichen Europa ın Gesamtdarstellungen
relıg1öser, Jurıstischer, polıtischer Phänomene 1m sowjJetischen Eınflußbe
reich verwandt. DDer Sprachgebrauch welst den Grad der Anerkennung
polıtısch-historischer Anerkennung AauUs. Das Verschwinden eınes egriffs WI1e
stpolen, der Ööstlıchen OoOwWwakel W 1€e dıe ın Brauch kommende Bezeichnung
miıtteldeutscher Gebiete als ‚‚Eastern Germany” ZCUSCH davon.

eın Tscheche, lowake, ngar oder Pole, keın Este, oder Litauer
mıiıt historıschem Sınn un kulturellem Bewußtsein wırd sıch freiwiıllıg als
Osteuropäer und se1ın Land als eın Land Osteuropas einordnen. Geschieht

dennoch, se1 Cs uUurc polıtische Lenkung der eıinen, UNsSsCHAauUC Sprach-
gebrauc der anderen, treten Veränderungen e1ın, dıe auch das weıtere
Denken beeıinflussen. 1es$ kann einer gefährlıchen Verengung der Sıcht,
ZuUu[: Verabsolutierung sogenannter realer Tatsachen, ZUuU Aufbau
Vorurteile führen Dıe gegenwärtige Generatıon ebt offensichtlich nıcht 17
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einer Zeıt, In der nach Vorurteilen un Fehlern der Väter Nu ın grofßer
arheır das Aufräumen beginnen könnte. Dıe Zeıtgenossen, wohın S1e
auch ehören möOögen, tragen wıeder Ure ewöhnung, durch gedanklıch-
sprachlıchen Mißbrauch kräftig Falschorientierungen be1 5 pä-
tere Generationen werden darüber ebenso dıe öpfe schütteln, W 1€e dıe
heutige über Fehlentscheidungen und Fehlurteile iıhrer aTer Lut

Dıie Geschichtsdeutung, dıe auf das eschehen einwırkenden Ideen
sınd auch immer eın Teıl lebendiger Geschichte Sıe entzieht sıch der Pla-
nung und Festlegung. Deshalb 1st N verständlıch, daß CS den
Schemata, den Vorstellungen des eialles VO  — West nach Ost oder des Vor-
anschreıtens VO Ost nach West auch wıdersprechende Außerungen und
Geschehnisse egeben hat Seien S1e 1mM osteuropäıischen Lebensbereıich
oder 1im Westen erfolgt, bestätigen S1E UG die Erklärungen und Deu-
tungen der andelnden ın der Auseinandersetzung mıt den herkömmlıchen
Schemata, W 1e sehr diese bestimmend un sınd.

Der europäische Osten 1st in Jahrhunderten Z Sıedlungs- un: Wan-
derraum Von Menschen des westlichen Europa geworden. 1ele VO ıhnen

aus einer Enge ausgebrochen, dıe ihnen keine Existenzmöglıchkeıit
Dot. Relıigiöse Mınderheiten hatten Siıcherheit VOT den Verfolgungen 1M
esten esucht. Dıe Wanderung mennonıiıtischer Gemeinden über das nord-
westliche Deutschlan un Polen nach Rußland 1st aliur eın eispiel. Antı-
trinıtarısche Gruppen WI1Ie die Sozil1aner sınd ebenso eceNnen W 1€ Eınzel-
gestalten relıg1öser nruhe, eichıi09r Hofmann oder Quirinus unlmann
Bıs 1n dıe Mıtte des 19 Jahrhunderts gehörte der europäische sten noch
ZUu Wandergebiet deutscher Handwerksgesellen.

Eın Liıed deutscher Einwanderer des Jahrhunderts nach Polen FT
In das Geflecht wirtschaftlicher Interessen, des Strebens nach Selbständig-
keit und relıgı1öser Heilserwartung, dıe zumındestens einen Teıil dieser Eın-
wanderer bestimmte:

Jetzo 1st es ausgemacht,
daß der Marsch geht nacher Polen
(‚ott hat dahıingebracht,
IMNan kann nıcht zurück uns olen;
tretet UuTe Reise
nach dem polnısc Kanaan.2

Dıe Inıtiativen protestantischer Kreise Vo  —; den Zeıiten der Reformortho-
doxie und des Pıetismus sınd noch nıcht sehr 1n das hıstorische Bewußt-
se1ın erückt, Sıe vermitteln den Eındruck einer starken ewegung und der
Überwindung bısheriger Vorbehalte un Grenzen. Der Hallenser Pıetismus,
aber dieser auch nıcht ausSSC  1eßlıich, hat uUrc seine Feststellungen, seine
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missıionarıschen Aktıonen dazu beigetragen, daß dıe deutsche Rußland
un wesentlıch erweıtert worden 1ISt

iIm apokalyptisch gedeuteten eschehen der napoleonıschen Kriege
konnten dıe Vorstellungen Heinrich Jung-Stillıngs viele relıg1ös Bewegte
nach Rußland führen Jung-Stillıng hatte visiıonÄär dıe ammlung eines he1
ıgen Restes 1n einem Utopia, Solyma, lokalısıert, das 1M Gebiet VO  - Sa-
markand lag. Er Schılde daß aus$s en Rıchtungen der elt dıe Gläubigen
zusammentreffen. hre Stimmen vereinıgen sıch Zu Lobhymnus ‚‚Lobet
den erren, den mächtigen König der Ehren‘“ In Jung-Stillıngs Vısion
vermischt sıch Apokalyptisch-Befremdliches miıt Vertrautem, das Unfaßbare
mıt dem auch schlıchten Menschen zugänglıchen aren Gerade diese
Verknüpfung WAar imstande, In eıner zutiefst bewegten eıt der Kriege und
der Veränderungen konkrete ewegungen auszulösen. Dıese ewegungen,
dıe sıch ın chüben vollzogen, en nıcht In Neu-Rußland, der Bezeichnung
des Schwarzmeergebietes nach den russisch-türkıschen Kriegen, haltgemacht.
Teilströme ührten weıter bıs In den Kaukasus, udlıch VO Tıflıs die
grusinischen Kolonien schwäbischer Erweckter entstanden. eiım Durchgang
urc Tıflıs der anwagen des Leıiters ern Transparent mMI1t den
Worten „„Hıer kommt dıe Herde der Gläubigen“‘. Sıe suchten dıe Nähe des
Ararats, den rettenden Bergungsort der Arche 1n den Schrecken der ıntIlut,
auch des kommenden Endes

Dıe Unruhe, dıe damals viele Menschen In Westeuropa erfaßt hatte,
W ar mıt dem eschehen der grofßen französıschen Revolutıon und der
Veränderung der Länder und achthaber verbunden. Dıe Wanderungen

ıne Auseinandersetzung MIt der Revolution und iıhren Folgen.
Andere en dıiese Auseinandersetzung ın ıhren Schriften eführt. Joseph
de Maıstre sprach VO  —_ der ‚„„fürchterlıchen Literatur des Jahrhunderts”

meıinte damıt dıe polıtische und schöngeıstige Liıteratur der Auf:
klärung und formulıerte 1m 1C auf das russısche olk ‚„‚Das W as

c3dieses olk INn französıscher Sprache lernte, Gotteslästerungen.
In Deutschland Franz VO  . Baader weıtere Vorstöße eiınes W Ee:
ıchen Nıhıilısmus und suchte dagegen VO Rußland Seine Vorstel-
lungen sınd eın eindrückliches Zeugnı1s aufgebrochener Unsicherheıit 1Im
früher selbstbewußten westlichen EKuropa, S1e führten jedoch NUurLr ıne
Linıe weıter, dıe sıch 1mM esten UVOo bereıts abgezeichnet hatte Luthers
Feststellung, daß N 1mM sten eın SOuveranes und legıtımes Kırchentum
ohne päpstliche Suprematıe egeben habe, unterstützte seine Auseıinan-
dersetzung mMıt dem Papstum. Leibnizens Überlegungen ZU!r Bedeutung
Rußlands ın den Erörterungen mıt eter dem (ırossen W I1e dıe Hallenser
Bemühungen, das missionarısche Feld nach sten auszuweıten, ehören In
dıese Linıe.



Außerungen W 1E dıe Baaders eıner eindrücklıchen Anschauung
vieler und einer Neubegegnung mıiıt dem europälschen sten efolgt. Das
Kennenlernen russıscher oldaten während der napoleonıschen Kriege hat-
Fe weıte Bevölkerungskreise ın Deutschland Vergleichen geführt. Der
französısche Soldat, eın Kınd der Aufklärung und der bedrohlichen Kräfte
der Revolutıion, kam in der Volksmeinung gegenüber dem Frommen, sıch
bekreuzıgenden russıschen Oldaten schliec Weg Dıese Feststellung 1Sst In
der eıt natıonaler Erregungen und nhebender Romantık häufig getroffen
worden.

Dıiese veränderte Einstellung betraf nıcht NUuTr Russen, sondern auch
dere Vöhker, dıe gemeıinhın zZzu sten gerechnet wurden. Dıe Griechenbe-
geisterung 1mM westliıchen Europa während des griechischen Freiheitskamp-
fes, dıe humanıstıische Idealısten Z Eingreifen nach Griechenland eılen
l1eß, gehö dazu. 1es galt auch für dıe Begeısterung, dıe sıch 1M Vormarz
und ın den Revolutionen des Jahres 1848 breıter lıberaler und demokratı-
scher Kreise VO Parıs bıs Berlın für das Polentum bemächtigte Solche PO-
ıtısch inspırlerten ogen eines Verständnisses für das Leben un dıe
Freiheitsregungen 1n den VO  — östlıchen Mächten beherrschten aumen VT

ebbten mıiıt der eıt ber neben ihnen gab es viele relıg1ös motivıierte In-
teressenahmen für den europäischen sten 1es betraf sonderlıch un
rec  ıchem und relıg1ıösem Druck stehende Miınderheıiıten. In katholıschen
Kreisen verfolgte INan se1ıt der Regierungszeıt des Zaren Nıkola)y mıt O1

höhter Aufmerksamkeıt Pressionen den Katholizısmus un! dıe Unions-
bıstümer 1m ukrainısch-weißrussischen Raum. Eın bıs ZUT Gegenwa anhal-
tendes Bewußtsein katholischer Zusammengehörıigkeıt WI1e der Samm-
lung der östlıchen Chrıistenheıit eiıner Herde un dem Vicarıus Chrıiıstiı
wurde adurch verstärkt. uch In evangelıschen Kreisen Waäl, zumal se1it
der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts, eıne rhöhte Aufmerksamkeıt für
relıg1öse Entwıcklungen 1mM sten anzutreffen. Sıe beschränkte sıch nıcht
NUTr auf Stundısten In Rußland, auf dıe Mıssıon unte Angehörıgen des Is-
lam, sondern te auch vermehrt Eıgenarten und Besonderheıiten elıg1ö-
scCcn und kulturellen Lebens 1M Ööstlıchen EKuropa 1n den 1 ine Losung
wıe dıe ALACHt dem Osten  s noch VoO dem Bewußtsein der Überlegenheit
gepragt, konnte sıch nach dem Frsten Weltkrieg der Losung AL1Cht 1mM
Osten‘‘ wandeln Dıe Erforschung der Eınflüsse olcher Bestrebungen auf
das Leben relıg1öser Gemeinschaften apßerhalb der rthodoxıe steht erst
In ihren nfängen.

Eıne Krıisıs 1mM geistigen und politischen Leben des westlichen Europa,
WI1Ie S1E 1M Gefolge der französıschen Revolutıon eingetreten WAar, WAar auch
nach dem Ersten Weltkrieg 1ın Erscheinung In ıhrem Zusammen-
hang steht dıe drängende rwartun der Besiegten des Krieges, An  orten
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aus$s dem sten auf hre Fragen erhalten. Das grofße Experiment der
Formierung eıner Gesellschaft übte ın der eıt der Räterepublı und der
Jungen SowJetunion zugleic MIt einem Verständnıiıs für russısche
Beiträge ZU Geıistesleben eıne Faszınatıon auf dıe unruhıg Fragenden Aaus
deren usmal kaum noch nachempfunden werden kann. Wenn S1E auch
verging, 1e doch 1m deutschen Bereich eıne verschärfte Kritik
Westen, der sıch als der Sıeger 1im Krıeg erwlesen hatte, zurück. Eın ropa-
gandawort W 1e das häufig verwandte VO ‚‚morschen, verfaulenden We
sten‘‘ kennzeıchnet dıese Reaktion. Zu den Konkreta der zwanzıger a  re
ehörte In nıcht unbedeutenden Kreisen der eutschen Rechten
ine Aufgeschlossenheit für die Fragen einer Gesellschaft. Dıe Verbin-
dungen der Reichswehr ZUX oten Armee 1n der eıt zwıschen den elt
kriıegen mussen ebenfalls 1n den größeren Rahmen des mdenkens un der
Versuche Neuansätzen esehen werden.

Dıe Vısıon Jung-Stillıngs hatte ewegungen ausgelöst, ihnen ENTSPTA-
chen über eın Jahrhundert später 1Im deutschen aum ın manchen po
lıtıschen Lagern Züge einer Ausrichtung nach sten. Dıe deutsche
Arbeiterbewegung hatte se1it ihrer Entstehungszeıt iın einem konträren Ver:
ältnıs Zu Russıschen Reıich gestanden, bestimmt urc Autokratie, feu-
dalıstische Strukturen und Rechtlosigkeit der Arbeiter. Im Gefolge der
revolutionären Ereignisse se1it 1917 änderte sıch dıese Einstellung un der
wachsenden Zahl deutscher Kommunisten. Nach 1930 begannen KOom:-
munısten einander auf den Straßen mMIt dem Gruß ‚„Heıl Moskau‘‘ gruS-
scCcmnh. Eın olcher ungewöhnlicher Gruß sSetzte dem personalıstischen Heıl-
verständnıs des Natıonalsoz1ialısmus heilsgeographisches Verständnıis gE-
CN Dıeses Aaus säkularen Quellen gespeiste, aber doch relıg1öse Omen-

gemahnende Verständnıis hatte 1mM christlıchen Denken schon er
Entsprechungen gehabt. Wıe 1m Islam und 1im Judentum gıbt auch 1Im
Christentum dıe Zuordnung VO aumen und Rıchtungen ın einem unter-
scheidenden Wertsystem. Konstanten sınd dıe Ausrichtung der
Kırchen mıiıt den Altären nach sten, dıe Erwartung des wiederkehrenden
Chrıstus VO sten In der eıt naher Parousiehoffnung Begınn des 19
Jahrhunderts wurde einer Reihe württembergischer Erweckter
Brauch, dıe Überkleider be1 der Feldarbeıt nıcht westlıch des Arbeıitsplat-
Ze5 abzulegen. Würde Chrıstus unversehens kommen, mMUsSse INan ıhm
entgegengehen und dürfe sıch eshalb nıcht erst VO ıhm ehren

Im Jahrhundert trat 1Im östlıchen Europa i1ıne Neubestimmung der
Ost-West-Beziehung eın Miıt eiıner Abwehr bısherigen westlichen Überle-
genheitsanspruches erband sıch eın erhöhtes Selbstbewußtsein Auf-
reifen historisch-politischer Geschehnisse. Rußland, dıe immer stärker
werdende Vormacht des europäıischen stens, War auf der ucCcC nach
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einer Posıtion 1m europäischen Gesamtgefüge. Westlern, dıe für dıe
Lebensweise des estens als den für Rußland gültıgen Weg optierten, tra-
ten diejenıgen gegenüber, welche das Heıl ihres Landes, ın einem mess1ianı-
schen nspruch, auch das Heıl der slawıschen Völker und der Welt, Vo

einer etonung der historischen Wege ulslands rTrwarteten
Dafür 1sSt eiıne Aussage des relıg1ös motivierten Ivan Kırejewsk1j 6—

bezeichnend Sıe tellte hergebrachten westlichen Überlegenheits-
vorstellungen eın auf orthodoxen Tradıtionen fußendes, erneuertes Kultur-
bewußtseıin russıscher Prägung ‚„„Dıe westeuropäilschen Länder
wurden uUurc das Christentum 1m Gewand der Lehre der römischen Kır-
che durchdrungen dıe Russen Urec das Lıicht der orthodoxen
Kırche. Dıe Theologıe 1M Westen wurde abstrakt und rationalıstisch 1n
der rechtgläubigen elt bewahrte S1e dıe innere geistige Ganzheıt. Dort
finden WIr dıe Spaltung der Vernunftvermögen hıer das treben nach
ıhrer lebendigen Zusammenfassung; dort versucht Inan ZU[: ahrheıt über
dıe logısche Verknüpfung der Begriffe gelangen hıer mıiıttels Vertie-
fung der Selbsterkenntnis ZUuUr seelischen Einheıt un Zu Zentrum der
Vernunft, dort sucht man eıne äaußerliche un CoOte Eınheıit hıer eiıne 1N-
HOTCi lebendige Während CS dort Uniiversitäten gab, denen scholastı-
sche Philosophıe un Rechtswissenschaft elehrt wurden, gab 1mM alten
Rußland Klöster zu ebet, dıe ın sıch das höhere Wıssen zusammenfaß-
ten In EKuropa entstand dıe Staatsform Aau>$s gewaltsamer Eroberung, In
Rußland gıng S1e aus der natürlıchen Entwiıcklung des völkıschen Lebens
hervoreiner neuen Position im europäischen Gesamtgefüge. Westlern, die für die  Lebensweise des Westens als den für Rußland gültigen Weg optierten, tra-  ten diejenigen gegenüber, welche das Heil ihres Landes, in einem messiani-  schen Anspruch, auch das Heil der slawischen Völker und der Welt, von  einer Betonung der historischen Wege Rußlands erwarteten.  Dafür ist eine Aussage des religiös motivierten Ivan Kirejewskij (1806—  1856) bezeichnend. Sie stellte hergebrachten westlichen Überlegenheits-  vorstellungen ein auf orthodoxen Traditionen fußendes, erneuertes Kultur-  bewußtsein russischer Prägung entgegen. „Die westeuropäischen Länder  wurden durch das Christentum im Gewand der Lehre der römischen Kir-  che durchdrungen — die Russen durch das Licht der gesamten orthodoxen  Kirche. Die Theologie im Westen wurde abstrakt und rationalistisch — in  der rechtgläubigen Welt bewahrte sie die innere geistige Ganzheit. Dort  %  finden wir die Spaltung der Vernunftvermögen — hier das Streben nach  ihrer lebendigen Zusammenfassung; dort versucht man zur Wahrheit über  die logische Verknüpfung der Begriffe zu gelangen — hier mittels Vertie-  fung der Selbsterkenntnis zur seelischen Einheit und zum Zentrum der  Vernunft, dort sucht man eine äußerliche und tote Einheit — hier eine in-  nere, lebendige  ./Während es dort Universitäten gab, an denen scholasti-  sche Philosophie und Rechtswissenschaft gelehrt wurden, gab es im alten  Rußland Klöster zum Gebet, die in sich das höhere Wissen zusammenfaß-  ten ... In Europa entstand die Staatsform aus gewaltsamer Eroberung, in  Rußland ging sie aus der natürlichen Entwicklung des völkischen Lebens  hervor ... Der feindseligen Abgrenzung der Stände in Europa steht im alten  Rußland ihre einhellige Solidarität ... gegenüber ...‘“4  Es braucht nicht betont zu werden, daß Kirejewskijs ÄAußerungen nur  einen Bruchteil dessen widerspiegeln, was in Rußland während des ver-  gangenen Jahrhunderts neu bedacht wurde. Bemerkenswert erscheint, wie  hier westlichem Überlegenheitsverständnis ein hochgespanntes russisches  Überlegenheitsbewußtsein entgegentritt. Es wird den Hörer im westlichen  Europa zum Widerspruch leiten, wenn er verspürt, wie in jedem dieser Sät-  ze seine eigene, bisher unangefochten erscheinende Selbsteinschätzung ab-  gelehnt wird. Aber zugleich vermögen Kirejewskijs Aussagen zu verdeutli-  chen, mit welchem Anspruch des Westens sich ein Russe seiner Zeit ständig  auseinanderzusetzen hatte: Dem pauschalen westlichen Urteil über den  Westen tritt ein ebenso pauschales Urteil des Ostens über den Westen ent-  gegen. Auch diese Sicht hat unter vielen Veränderungen Geschichte ge-  macht. Die pauschalen Äußerungen Kirejewskijs lassen an heute gültige  Formulierungen denken: Der Zerfahrenheit, der Dekadenz westlicher  Erscheinungs- und Lebensformen wird die Ganzheit des Humanismus  sowjetischer Prägung entgegengesetzt.  97Der feindselıgen Abgrenzung der Stände iın Europa steht 1mM alten
Rußland hre einhellige Sohdarıtäeiner neuen Position im europäischen Gesamtgefüge. Westlern, die für die  Lebensweise des Westens als den für Rußland gültigen Weg optierten, tra-  ten diejenigen gegenüber, welche das Heil ihres Landes, in einem messiani-  schen Anspruch, auch das Heil der slawischen Völker und der Welt, von  einer Betonung der historischen Wege Rußlands erwarteten.  Dafür ist eine Aussage des religiös motivierten Ivan Kirejewskij (1806—  1856) bezeichnend. Sie stellte hergebrachten westlichen Überlegenheits-  vorstellungen ein auf orthodoxen Traditionen fußendes, erneuertes Kultur-  bewußtsein russischer Prägung entgegen. „Die westeuropäischen Länder  wurden durch das Christentum im Gewand der Lehre der römischen Kir-  che durchdrungen — die Russen durch das Licht der gesamten orthodoxen  Kirche. Die Theologie im Westen wurde abstrakt und rationalistisch — in  der rechtgläubigen Welt bewahrte sie die innere geistige Ganzheit. Dort  %  finden wir die Spaltung der Vernunftvermögen — hier das Streben nach  ihrer lebendigen Zusammenfassung; dort versucht man zur Wahrheit über  die logische Verknüpfung der Begriffe zu gelangen — hier mittels Vertie-  fung der Selbsterkenntnis zur seelischen Einheit und zum Zentrum der  Vernunft, dort sucht man eine äußerliche und tote Einheit — hier eine in-  nere, lebendige  ./Während es dort Universitäten gab, an denen scholasti-  sche Philosophie und Rechtswissenschaft gelehrt wurden, gab es im alten  Rußland Klöster zum Gebet, die in sich das höhere Wissen zusammenfaß-  ten ... In Europa entstand die Staatsform aus gewaltsamer Eroberung, in  Rußland ging sie aus der natürlichen Entwicklung des völkischen Lebens  hervor ... Der feindseligen Abgrenzung der Stände in Europa steht im alten  Rußland ihre einhellige Solidarität ... gegenüber ...‘“4  Es braucht nicht betont zu werden, daß Kirejewskijs ÄAußerungen nur  einen Bruchteil dessen widerspiegeln, was in Rußland während des ver-  gangenen Jahrhunderts neu bedacht wurde. Bemerkenswert erscheint, wie  hier westlichem Überlegenheitsverständnis ein hochgespanntes russisches  Überlegenheitsbewußtsein entgegentritt. Es wird den Hörer im westlichen  Europa zum Widerspruch leiten, wenn er verspürt, wie in jedem dieser Sät-  ze seine eigene, bisher unangefochten erscheinende Selbsteinschätzung ab-  gelehnt wird. Aber zugleich vermögen Kirejewskijs Aussagen zu verdeutli-  chen, mit welchem Anspruch des Westens sich ein Russe seiner Zeit ständig  auseinanderzusetzen hatte: Dem pauschalen westlichen Urteil über den  Westen tritt ein ebenso pauschales Urteil des Ostens über den Westen ent-  gegen. Auch diese Sicht hat unter vielen Veränderungen Geschichte ge-  macht. Die pauschalen Äußerungen Kirejewskijs lassen an heute gültige  Formulierungen denken: Der Zerfahrenheit, der Dekadenz westlicher  Erscheinungs- und Lebensformen wird die Ganzheit des Humanismus  sowjetischer Prägung entgegengesetzt.  97gegenüber “4

Hs raucht nıcht betont werden, daß Kırejewsk1]s Außerungen Nur
einen Bruchteil dessen widerspiegeln, WAaS ın Rußland während des VeI-

Jahrhunderts NCUu edacht wurde. Bemerkenswert erscheınt, WI1IE
hier westlıchem Überlegenheitsverständnis eın hochgespanntes russisches
Überlegenheitsbewußtsein entgegentritt. ES wiırd den Oorer 1M westlichen
Kuropa Zr Wıderspruch leiten, Wenn verspüurt, W1e in jedem dieser Sat-

seıne eıgene, bısher unangefochten erscheinende Selbsteinschätzung ab-
gelehnt wiırd. ber zugleıc vermogen Kırejewsk1]s Aussagen verdeutlı-
chen, MIt welchem Anspruch des estens sıch eın Russe seiner eıt ständıg
auseinanderzusetzen hatte Dem pauschalen westlichen Urteil über den
Westen trıtt eın ebenso pauschales Urteil des stens über den Westen enNt-

uch diese 1C hat vielen Veränderungen Geschichte SC-
macht Dıe pauschalen Außerungen Kırejewsk1]s lassen heute gültige
Formulierungen denken Der Zerfahrenheıt, der Dekadenz westlicher
Erscheinungs- un:! Lebensformen wırd dıe Ganzheıt des Humanısmus
sowjetischer Pragung entgegengeSsetzt.
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Was bedeutet dıiese verwırrende und zunächst unvereınbar erscheinende
geschichtlicher Reminiszenzen und In dıe Gegenwart hıneinreichender

Spannungen für das Verständnıis und dıe Arbeıt der Kırchen” Zunächst
einmal en S1e be1l iıhren Überlegungen und den Bemühungen eines Zu-
sammenführens das ernstzunehmen, W as iıhnen mıt den hıstorıschen Fol
gCH der Ost-West-Problematık aufgegeben 1StT Ernstnehmen bedeutet nıcht,
jedes schroffe Wort, jedes zeitgenöÖssische Stirnrunzeln auf dieser oder Je
neT Seite verabsolutierend 1ın eıgene Befürchtungen un Hoffnungen eiInzu-
beziehen. Der 1C In dıe Historie des Ost-West-Verhältnisses, auch WEeNN

CS U  ; auf der eigenen Selite bıs ZUu Fernen sten un: auf der anderen
Seıite bıs ZUr amerıkanıschen Pazıfikküste ausgeweıtet ISt, efreıt VO  . VE -

fälschender Aktualısıerung. Der 1C. äßt Relationen sıchtbar werden.
Manche ktuell erscheinenden Feststellungen zZu Ost-West-Problem,

gleichgültıg, welche Lösung ın ihnen esucht wird, sınd VOT dem Hınter-
grun der aufgezeıigten hıstorıschen Bezuge ebenso 1n eın Netz VO Rem1i-
nıszenzen, Irratıonalısmen, Mythen un formalen Wiederholungen e1INZU-
ordnen. Dıes für all die enttäuschend se1ın, welche meınen, mıt ıhnen
erst beginne nach vorausgcgaNscCHCh Fehlern dıe Aufarbeıtung der Fragen.
Solche Selbsteinschätzung 1STt häufig anzutreiffen; S1e äandert nıchts der
Tatsache, daß derzeıtıge ökonomisch, kulturell und polıtisch estimmte
Urteile 1n der „„ersten‘‘ und ‚„zweıten" elt VO  — mächtigen Tradıtionsströ-
men enährt sınd, dıe vieles andere mıtführen, das manchen einen Dıa-
log Bemühten nıcht bewußt ist.

Fur den Dıalog der Kırchen ist ein un erweıtertes geschichtliches
Verständnıis vonnoten. ıne Theologıe, dıe sıch VO der ast der escCcNIiC

als solche erscheinen dıe genannten hıstorıschen Bezüge freimachen
möchte, NeuUC Wege gehen, wırd Zzu leicht 1mM Mißverstehen des aus

Vergangenem Erwachsenen 1n der Ahıstorie landen, 1im Nıchternstnehmen
der Geschıichte, dıe doch Prolog 1St ıne solche Theologıe wırd be1 allem
aktıvistischen Impetus und aktualısıerender Gestık erfolglos le1ıben Wo
Geschichte als Last verstanden wiırd, dıe Christen heute 1mM Handeln 1ın
dert, wırd mMan nıcht bindungsfre1, sondern bındet sıch dıe sogenannten
Realıtäten des Tages, dıe auch auf dem Gestern beruhen Der aus der Ge
schichte üchtende Mensch erlegt den daraus folgenden Mißverständnissen.
Der auU$ der Geschichte nıcht jı1ehende, sondern S1e ın gew1 kritischem
Verständnıis respektierende Mensch wırd dagegen den notwendiıgen und
befreienden Abstand von den verabsolutierten Realıtäten des Tages finden
un ihnen nıcht mehr resignıerend ausgeliefert se1n.

Fur den og der Kırchen wırd weıterhıin eın au Vo  >; verabsolutier-
ten Sachbezeichnungen notwendiıg werden. Der Sprachgebrauch ın den
Kırchen und der theologischen Wiıssenschaft 1im europäischen Westen Ist
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enthüllend, daß eine akademiısche Diszıplın „Kırchengeschichte‘‘ gıbt,
aneben eın Sondergebiet „Ostkirchengeschichte“ und entsprechend eıne
Ostkirchenkunde Dafür gılt, daß das Sondergebiet NUur In beträchtlic
minderem Umfang elehrt wird, WenNnn dıes iın einer Fakultät überhaupt der
Fall ISt Bezeichnungen verdeutliıchen das zugrundelıegende Verständnıis:
Dıe Geschichte westlichen Kırchentums 1St der Inhalt der Kirchengeschich-
O, Kırchenkunde 1St zume1st auch Selbsterfassung des Kırchentums 1M
esten Dıe olge 1St ıne Zurückstufung, eine Minderbewertung der Kır-
chen 1M Ööstlıchen Europa W 1€e 1m en sten, ebenso ıhres geschichtlı-
chen Weges. Im vergangenecn halben Jahrhundert 1st W ar vieles geschehen,

1mM evangelıschen WwI1Ie katholischen Bereich ın diesem weıtaus mehr
olches Ungleichgewicht, wenn schon nıcht eheben, doch VOI-

deutlıchen Dıe Gründung VoO Instituten un dıe Eınrıchtung VO  - Lehr-
tühlen ZCUSCNH davon. Angesichts der der theologischen Wıssenschaft iın
dıesem Zeıiıtraum zugewachsenen Cu ufgaben kann von einer Mınderung
des Ungleichgewichts noch keine Rede se1in.

In diesem Zusammenhang erscheint dıe besondere evangelıschen
Kiırchentums un seiner theologıischen Arbeıt wiıchtig. Hıstorisch esehen
hat sıch dıe orstellung des Ost-West-Geftfälles 1m evangelıschen Kırchentum,
seinen Interessen und Urteilen ebenso ausgewirkt, Wwıe 6s 1mM vorreformato-
rischen Chrıistentum, 1Im westlıiıch kulturellen un polıtıschen (Gesamtver-
ständnıs gegolten hat Eın Überblick über das deutsche evangelische Kır-
chentum, das Uurc der Kırchen un Gemeinden un dıe geleistete
wıssenschaftlıiıche Arbeıt hervortrat, äßt NUur eın krıtisches Urteil Man
nahm weniıg Interesse dem, W 4S sıch in den christlıchen Kirchen, zumal
In den evangelıschen Kırchen Jenseıts der östlıchen Reichsgrenzen ZUutrug.
Dortige Fragestellungen nach überwiegend herrschender Meınung
kaum übernehmen, Anregungen nıcht erwarten, weiıl das Gewicht
deutscher theologischer Arbeıt auch den 1C auf Beıträge 1mM östlıchen
Kırchentum verstellte. Dıe Geschehnisse und Anlässe, be1 denen sıch der
lıc einzelner oder kleiner Kreise, kaum der Sanzcr Kırchen und der
theologischen Arbeıt allgemeın, auf das Kırchentum 1m sten richtete,
sınd gering Zahl, In ihrer Breıte unbedeutend, in der Nachwirkung
flüchtig.

FEıne größere Aufmerksamkeıt des miıttel- un nordeuropäilschen rote-
stantısmus gegenüber dem evangelıschen Kırchentum 1n Ostmiuıttel-, Südost-
und Osteuropa wırd eın notwendiıger Beitrag zu den mıiıt dem Ost-West-
Dıialog gestellten ufgaben se1ın. Dıeser Beıtrag 1St gew1 nıcht NU mIiıt dıa-
konischen Mıtteln ıIn m Sınne bewältigen. Er hat dıe theologische
Bemühung, wissenschaftliche Forschung einzuschließen. Sıe sınd ebenso
eın Instrument einer weıtgefaßten Dıakonie. Dıes gılt zumal 1mM 1C| auf



solche Kırchen, diıe urc außere Umstände, den geringen Umfang ihrer
Gemeinden und dıe nıcht ausreichende Zahl iıhrer Theologen olcher Ar
beıt gehinde sınd. Es braucht nıcht unterstrichen werden, daß diese
ufgaben über gelegentlıche Interessenahme hinausreichen un den Wer:
ken und Kreısen, dıe sıch den Kontakt ZuUur Dıaspora bemühen, erwe1l-
terte ıchten auferlegen.

Dıesen ufgaben stehen vermehrt Schwierigkeıiten gegenüber. S1ıe be
ruhen auf der Entwicklung, die dıe theologischen Interessen und Schwer
punktbiıldungen 1n den o Kırchen des westliıchen und nördlıchen
EKuropas g en Hıer werden Fragen gesellschaftlıcher ktı
vıtäten, polıtischer und ökonomischer Befreiung gestellt, dıe das Interesse
weıter Kreise anzıehen. Dıie europäischen, zumeıst lutherischen Diaspora-
kırchen 1mM ostmıttel- un! osteuropäischen Raum erscheinen für eıne solche
Interessenlage nıcht bedeutsam. S1ıe verkörpern für viele den Status konser-
vatıver, mehr bewahrender als VOrwarts gerichteter Kırchen. Zudem sınd
S1ieE vielfach CNg mIıt eıner Natıionalıtät in ethnısch gemischten Regionen VeI-

bunden. Das macht S1e für manchen westlichen Beobachter, dem solche
achlage uberho erscheınt, suspekt.

Es erhebt sıch ın der Durchführung eines verbesserten Dıalogs dıe For
erung veränderter Wertsetzungen. Eın westliıcher protestantischer Dünkel
gegenüber den ‚„‚kleinen‘“‘ Brüdern sollte abgebaut werden. Dıe Brüder in
der Dıaspora 1n der Theologiegeschichte WarTr dıe Nehmenden, In
der Kirchengeschichte sınd S1ie noch ange nıcht in dem erkannt worden, w as$

S1e den Bbesonderen Bewährungen iıhrer Existenz en S1ie
sınd ag VO  — Erkenntnissen, dıe dem westlichen Kırchentum ın seiner
Zerfahrenheıit für künftige Auseinandersetzungen se1n können, eın Ruf
ZU Wesentlichen gegenüber vielem, das Unrecht darauf Anspruch
erhebt, wesentlıch SC1N. reue, Beharrung, dıe Konzentratıon auf den
Tun des aubens und der Kraft kiırchlicher Exıstenz sınd 1n diesen Kır
chen nıcht NUur Spruchgut und Gut des Gesangbuchs, sondern gültige ırk
1C  er Sıe en hre ureigenen Erfahrungen und eın In Jahrhunderten
gewachsenes Wıssen In dıesen Dıalog mıiıt einzubringen. Ihr Beıtrag wırd das
konkretisıeren, ftmals bsehen von der häßlıchen Wirklichkeit
des Tages allzu abstrakt erscheint. Dıe Bestimmung der Hıerarchiıe der
erte, dıe Justierung der Urteile ehören den ufgaben der evangelischen
Kırchen 1mM Westen, dıe S1e ohne den Dıienst der leinen Diasporakirchen 1m
östlıchen Europa nıcht bewerkstelligen können, hre geistlıche Verarmung
würde dann NUurLr welıter fortschreıten.

Diıes ISst nıcht eine einseıtıige Schulderklärung für das Kırchentum und
dıe Fragestellungen 1mM deutschen Protestantismus. Dıe Überlegungen füh
IcCH ebenso Fragen das polnısche, baltısche, kroatısche un ungarı-
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sche Luthertum, dıese herauszugreıfen, denn eweıls 1mM eigenen
Bereich Verständigungsarbeıt eisten ISt Es könnte se1n, daß slowakısche
und kroatısche Lutheraner noch auf Antworten Aa4us$s Ungarn n. Das
Gespräc zwıschen dem deutschen und dem baltıschen Luthertum edürtf-
te ebenso einer Intensivierung. uch der Dıalog zwıschen dem deutschen
und polnıschen Protestantismus hat noch längst nıcht dıe onen erreicht,
in denen sowohl eın deutsch-protestantisches W 1e eın polnısch-evangelı-
zistısches Geschichtsverständnıis Zur Erörterung anstehen. Hierbei se1 1Ur

dıe Geschehnisse zwıschen den Weltkriegen edacht.
Aus der der anzugehenden ufgaben se1 schlıe  ıch eine weıtere

herausgegriffen, dıe Bestimmung der Identität. Dıe derzeıt häufig gC-
tellte rage nach evangelıscher Identität wiırd 1M deutschen Protestantis-
I1 US keine hinreichende Antwort finden, WECNN nıcht auch der Beitrag all
derer Berücksichtigung findet, dıe ın der großen UOst-West-Bewegung CVall-

gelıscher Christen nach dem zweıten Weltkrieg In die evangelıschen Kır-
chen West- und Miıtteldeutschlands eingeströmt Sind. Dıes bezieht sıch
nıcht NUur auf dıe ın den ersten Nachkriegsjahren Gekommenen, sondern
auch auf dıe Bewegungen evangelıscher Christen aus dem Balkanraum, aus

Polen und der Sowjetunion ın den Jüngsten Jahrzehnten. hre ganz ande-
en Erfahrungen un Voraussetzungen lassen ärungen 1mM Zusammen-
hang sowohl der Identität als auch des Ost-West-Dıaloges erwarten

Der quantitatıve Substanzverlust des Protestantismus in Ostmittel- und
Östeuropa 1im Gefolge des Zweıten Weltkrieges 1st offensıichtlıch In den Kır-
chen des westlichen Europas ıIn seıner Bedeutung noch nıcht worden.
1es eht In Zusammenhang MIt der hıer angedeuteten unzulänglıchen
Wahrnehmung a ll dessen, evangelısches Kırchentum 1mM Ööstlıchen uro-
pa einst bedeutet hat ESs se1 hıinzugefügt: Noch Jetzt bedeuten kann, auch
In den geringeren Ausmaßen ber dazu &>; dıes SC 1 unterstrichen,
erhöhter Aufmerksamkeıt, eines weıte Kreise in den Kırchen umfassenden
Mıtbedenkens und des ständıgen Wıllens, aus den Gehäusen kırchlicher
Einsı:edelei herauszukommen. Dıes gılt auch für das ökumenische Mıteıinan-
der konfessionsverschiedener Kırchen. Das starke Interesse, das das polıtı-
sche Ost-West-Problem 1m deutschen Bereich erweckt, äßt verstärkt auf
dıe Dlicken, die als gewichtıge Mitwiırkende, EeLIW als Majoritätskırchen 1ın
ihren Völkern Bedeutung en zu chnell können @] Majorıitätskir-
chen WIe dıe katholıische ın Polen oder dıe orthodoxe ın der Sowjetunion
für das gESETZL werden. Fur die deutschen evangelıschen Kırchen
muß gelten, daß SıIE hre Ansprechpartner 1n den lutherischen Kırchen
chen. 1es gibt ökumenischen Kontakten dıe rechte Bestimmtheıit un
ırd kleine lutherische Diasporakırchen davor bewahren, als trıbutär un
nachrangig gegenüber den grofßen Kırchen betrachtet werden.
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Lieben Deutschen, auft, olange der Markt VOT der ure ISt ammelt en
olange dıe onne scheint un: gut Wetter ist Braucht ottes na: und
Wort, olange S1e da sind. Martın Luther
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OR FABINY

DIE LU  HE KIRCHE UNGARNS
STADIEN AUF DEM WEGE ZU  z DIASPOR  TUATION

Dıe lutherische Reformatıon fand ın Ungarn 1m 16 Jahrhundert eiıne ‚
sche un überwältigende Aufnahme Das Zusammenschrumpfen der utherı1-
schen Kırchen auf dıe heutige Mıiınderheıit VoO  —_ % der Gesamtbevölkerung
WTr das rgebnıs eiınes langen geschichtlichen Prozesses Unsere Untersu-
chungen fußen auf statıstıschen un soziologischen Forschungsergebnissen.

Vor 5 00 Jahren, Zur eıt des Matthıas Corvınus, wohnten 1mM arpaten-
becken vıer Miıllıonen Menschen. Dıese Zahl wurde Urc Kriegsverluste,
ınsbesondere uNre dıe Türkenzüge, bıs Ende des Jahrhunderts dıe
Hälfte verringert. Das könıglıche ngarn, vornehmlıich ergland, hatte kaum
eineinhalb Mıllıonen Eınwohner, 1m südlıchen Teıl des Landes WaTr dıe Bevöl-
erung fast Y% ausgerottet.

Fur das Karpartenbecken dıe 1elfalt der Natıionalıtäten ezeıich-
nend. Dıe bedeutendste Völkergruppe dıe Deutschen, un:! ZW al

hauptsächlich 1in dre1ı Gebieten. An der Öösterreichischen renze wohnten dıe
Heinzen, bayerischer Abstammung, Nachkommen der fränkıschen j1edler,
noch VOTL der ungarıschen Landnahme. Dıesen schlossen sıch die Neusıiedler
d dıe mMIıt der Königın Gısela VO  — Bayern, der TrTau tephans des Heılıgen,
1INs Land kamen, sodann, Anfang des 16. Jahrhunderts, ihres
Glaubens verfolgte schwäbiısche Heıidebauern. Dıe zweıte Gruppe eten
miıtteldeutsche und schliesische Zıpser, dıe 1im 13 Jahrhundert nach Oberun-
San gekommen. Endlıch W alr dıe drıtte Gruppe dıe der 1eDenDur-
SCr achsen Dıese kamen au$s der Gegend VO Rheın un: Mosel, ebenfalls 1m
K3 Jahrhundert aufgrun der Eınladung Gezas IL., ın dıe Gegend der ÖOst-
und Sü  arpaten mıiıt einer Kulturaufgabe un: als Grenzschützer. 1lle dre1
Gruppen, iınsbesondere aber dıe Zıpser un dıe Unıhversitas Saxorum, nah-
Inen dıe Reformatıon rasch auf.

ıne weıtere wichtige Gruppe ın ezug auf dıe lutherische Reformatıon
die owaken Den slawıschen Ureinwohnern der Nordkarpaten

schlossen sıch spater tschechische, rutheniıische un kroatısche Gruppen d
daß S1e sıch Lasten der magyarıschen un deutschen Bevölkerung VOGI-

mehrten. SO W ar dıe Bevölkerung Oberungarns 1mM 16 Jahrhundert schon
mehrheitlich slowakısch
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ıne besondere ragödıe Wal, daß dıe Türken vornehmlıch dıe ungarısche
Bevölkerung ausgerottet hatten. Das Verhältnıiıs der Nationalıtäten betrug
ZUr eıt des Königs Matthıas noch Z 65 hatte sıch danach WIC olgt
verändert Nur noch 61% der Bevölkerung Ungarn S10-
waken % Deutsche Rumaäanen Serben un % ehörten ande-
ICN Völkern

Nıcht 1Ur Archiv:  kumente und kırchliche Aufzeichnungen sondern
auch C1NC repCc Korrespondenz MIt Luther und Melanc  on bezeugen dıe
schnelle Verbreitung der Reformatıon diesem Vıielvölkerstaat eologı-
sche Voraussetzung dazu 1efern atente jedoch verbreıtete und populäre
waldensıische und hussıtische Lehren vornehmlıch Kreıis des unteren
Klerus und der Unterschicht Weıterhıin pıelte dıe Offenheıt des mehrheit-
ıch deutschsprachigen städtischen Bürgertums aber auch dıe absburg-
Feindschaft des Großteıls der Adlıgen und dıe Habsucht des ochadels
eiNe In den Jahren nach Luthers Tod 62 % der Lan  evolke
rung nhänger der Confess10 Augustana Etwa 20% blıeben nhänger
Ooms 10—12% orthodox und dieser eıt nu 6% An
hänger der Schweizer Reformatıon Eın Schreiben dıe Kurıe aus dem
a  re 1606 ag darüber daß Ungarn NUur C1in atholı auf 1 000 rote-
tTanten kam

{1

FESs 1ST i1ne Wiırklıchkei der ungarischen Kirchengeschichte
daß un den protestantischen Ländern Europas Verlauf VO  — VieTr Jahr
hunderten Ungarn dıe röfßten ınbDulsen erlıtten hat Im a  re 1817
dreihunder‘ a  re nach der Reformatıon eten dıe Lutheraner 1U noch

der Bevölkerung, heute sınd Nur noch 4 %
Was WAar geschehen? Man könnte TEeNNC innerkırchliche Ursachen

WIeE dıe Erstarrung der lutherischen rthodoxıe das bloß defensive Verhal
ten dem römischen Katholiızısmus gegenüber oder den negatıven Einfluß der
Aufklärung anführen Unsere Überlegungen gelten zunächst aber den SOpC-

1ese Faktoren wertend und C1N-nannten „Nichttheologischen Faktoren
ordnend wollen WIT dıe tadıen auf dem Weg ZUuU! Dıasporasıtuation auf-
ZCISCH

ast gleichzeıtıig MIt der Verbreitung der Reformatıon wurde Ungarn
dre!l Teıle ZeIrissen Nach der verlorenen chlacht VO  — Mohacs 1526 wurde
bald auch dıe Hauptstadt Buda besetzt (1541) und kam für fast 150 Jah

der mittlere, gröfßte Teıl des Landes tüurkısche Herrschaft Im We
sten und Norden des Landes, als schmaler Streifen behauptete sıch das köÖ-
nıglıche Ungarn sten das relatıv selbständıge Furstentum Siebenbürgen
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ach dem Bericht eines Zeıtgenossen ‚„„‚fand InNan in den türkısch besetzten
Gebieten kaum eute, dıe sıch Z Luthertum ekannten‘‘. Wıe kam dazu”?

Auf dem Gebiet des könıglıchen Ungarn galt das Prinzıp ‚„CUI1US reg10
e1us relıg10*, praktızıert urc die Stadträte bzw uUrCc. dıe andesherren.
Die Türken vertrieben bzw Oteten dıe Landesherren, daß In den besetz-
ten Gebieten dieses Prinzıp nıcht ZUuUr: Geltung kommen konnte.

Dıie türkısche Religionspolıitik estand ın der Verkoppelung der OsSsmanı-
schen Reıichsinteressen mıiıt der ıslamıschen elıgıon. ıne ıslamısche Miıssıon
Zur Bekehrung der „Ungläubigen“ RajJas) gab nıcht Dıe Chrıisten urften
„ıhre albernen Zeremoniıien und Gewohnheıten‘‘ weıterhın praktızıeren,
obwohl iıhre Kirchengebäude VO  . den Türken oft als ‚‚verdammte Ver-
sammlungsstätten VO Teufeln und als Satanstempel”” bezeichnet wurden.
Dementsprechend W ar dann dıe Religionsfreiheit beschränkt Dıes bedeutete
zunächst, daß dıe Türken dıe VO den Habsburgern unterstutzte katholische
Kırche für gefährlıcher 1elten als dıe damals noch nıcht hiıerarchisch VCI-

faßten protestantıischen Kırchen. So W ar das Glockenläuten un dıe
Verwendung VO Turmuhren mıiıt Ausnahme VO  j Buda und Esztergom
verboten. ESs 1st ohl richtig, wenn W Ir feststellen Dıe Türken bevorzugten
dıe ın ıhrer außeren Erscheinungsform purıtanısche reformıierte Kırche der
lutherischen gegenüber, für dıe Bılder, ar, Kerzen un ıne reichere
Liturgie bezeichnend 19 ohl diese ersten großen Verluste
nıcht alleın auf diese Umstände zurückzuführen, Tatsache 1St jedoch, daß dıe
Superintendentur des sStreng lutherischen Sztirai INn den sechziıger Jahren des

Jahrhunderts schon calvinısch bzw zwinglıanısch wırd.
Einige Soziologen erklären den Vormarsch des Calvinısmus abgesehen

VO der Popularıtät der phılıppistischen Abendmahlslehre mıt psy chologı-
schen Faktoren. Nach dieser Ansıcht fand dıe A Teıl VO orjıentalıschen
Fatalısmus geprägte ungarısche eele In dıesen schicksalsschweren Zeıiten in
der Prädestinationslehre eınen alt und TOS ıne gew1sse könnte
auch dıe mehr rationale Art der calvınıschen Reformation und der Umstand
spaelen, daß dıe ungarıschen redıiger sıch den lateiınıschen Schriften der
Reformatoren der polıtisch neutralen chweız mehr hıngezogen ühlten als

den deutschsprachıgen der lutherischen Reformatoren. So wurde das
fänglıch domıinıerende Luthertum zurückgedrängt, und 1m mıttleren Teıl des
Landes bıldete sıch eıne calvınısch epragte SOZUSaßCH spezifisch ‚„„ungarı-
sche Religion" aus, deren Anhänger tatsac  1C fast ausnahmslos ungarıscher
Natıiıonalıtät b1Is heute‘ Das vorwiegend deutsche Burger-
u in Oberungarn und dıe Sıebenbürger achsen dagegen hlheben streng Iu-
therisch 1Im Sınne der Confess1io Augustana Invarıata.

1e] rößere Verluste erlıtt allerdings dıe evangelısche Kırche in Un-
Sarn uUrc. dıe hkatholısche Gegenreformatıon bzw Restauratıion. Dıe
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schr bedeutsamen theologıischen, dogmatisch-ekklesiologischen Faktoren
wollen WIr auch hıer unausgesprochen lassen, weıl polıtısche Interessen
eıne keineswegs geringere spielten 1n der Vernichtung der anfänglıchen
Erfolge der Reformation. Zur Ilustration möchte ich wel Beispiele anfüh-
Icnhn

Gleıich Anfang der Verbreitung der Reformatıon stand der erbıtterte
Kampf eiıner sogenannten ungarıschen ‚„‚natıonalen Parteı  6 das Eın-
driıngen der lutherischen Lehren. Der Landtag VO  ; 1523 drohte den ‚„Luthe-
riıschen und ıhren Helfershelfern  6 mıiıt der Todesstrafe und der Konfiszıe-
LUuNng ıhrer (Giuter wel a  re spater gal wurde eın Gesetz verabschiedet, das
orderte „Lutheranı comburantur‘‘.

Dıese rıgorosen Maßnahmen hatten sechr ‚„‚weltliıche“ Tun Man be-
trachtete dıe lutherische Reformatıion als ıne deutsche abzw Gefahr
Ihr höchster Patron W ar Markgraf eorg Von Brandenburg (Georg der
Fromme), der Luther 1ın Deutschland kräftig unterstutzt hatte Durch He1-
rat erwarb bedeutende uter 1n Ungarn, dıe den Ne1d seiner Feınde
erweckten. Dıe rıgorosen Religionsgesetze VOT em ıh und
seine Freunde königlichen Hof, dıe mıt Luther und Erasmus sympathı-
sıerten, gerichtet. Dabe!I machten seıne Gegner keın Hehl daraus, daß S1e
überzeugt Cn, für eın ‚„‚ketzerıisches Land‘‘ weder VO aps noch VO

Kaıser dıe Türken erhalten können.
Ahnliche vornehmlıch polıtische Gründe hatte dıe nde des Jahr-

hunderts erfol Verfolgung der Protestanten Als dıe se1it mehr als einem
Jahrhundert leidenden Ungarn vermuteten, daß S1e iıhrer oft sıeg-
reichen Kämpfe zwıischen Sultan un Kaıser aufgerieben würden, ent-
schieden S1e sıch in etzter Verzweıiflung für ıne Verschwörung das
aus absburg. Dıe darın verstrickten katholıschen 1SsSchoOoie und Erzbi-
schöfe konnten sıch NUuTr aus der Affäre zıehen, daß S1e dıe Verantwortung
aIiur den Protestanten anlasteten. Den nstoß für dıe blutige Verfolgung
zwıschen 1—1 gab also weniıger dıe elıgıon als dıe Rebellion Aus
polıtischen Überlegungen kam Zu Schauprozeß Von re  urg, damals
Hauptstadt VonN ngarn, 1mM a  fe 1674, sämtlıche protestantische
Pfarrer und Lehrer aus$s Komitaten des Landes VOT Gericht geste W UlI-

den Dıe evangelıschen rediger wurden des Landes verwliesen oder einge-
kerkert, dıe standhaftesten kamen auf spanısche Galeeren. Dıe ohne asStOo-
IcCH gebliebene Herde wurde ohl in ıhrem Glauben fester und ın der Liıe-
be stärker, hre Zahl schrumpfte aber beträchtlıic

Der drıtte Faktor, der dıe Evangelischen 1n Ungarn dezımıert hat,
W ar dıe Natıionalıtatenfrage. Dıe Lutheraner im Karpatenbecken gehörten

dre1ı Volksgruppen. Im 19. Jahrhundert 35 % owaken, 33%
Deutsche und 31 % Ungarn. Kur dıe Ungarn War es iıne rage der natıonalen
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Exıistenz, als noch Anfang des Jahrhunderts radıkale nIunNrer
der ETW 500 000 evangelıschen owaken eıne panslawıstische ewegung

Dıe Pfarrer, Dıchter und Schrıiftsteller, dıe evangelıschen
Lyzeum In re  urg studiert hatten, verherrlichten ın ihren Zeıitschriften
dıe dee eines einstigen „großmährıschen Reiches‘‘ und führten
dıe angeblıche ungarische Unterdrückung eiıne Hetzkampagne. Sıe oll-
ten zunächst mıiıt lıterarıschen Miıtteln das slowakısche SelbstbewußtseıLin
erwecken. Dahiıinter stand aber das Wunschbild eınes slawıschen Grofß-
reiches.

Dıe kiırchengeschichtliche Bedeutung diıeser ewegung WAar C daß S1e hre
polıtısche Zielsetzung kırchlich verbrämte, indem S1e Autonomıie un den
eDraucCc der slowakıschen Sprache verlangte. Dıe Reaktıon darauf WT In
den vierziıger Jahren des Jahrhunderts eıne energische Magyarısıerungswelle
und das Verbot Vo  . slowakıschen Vereıinen. Dıe Sıtuation verschärfte sıch
während der eıt nach der Revolution VO  — 1848, also ın der eıt der habs-
burgischen Unterdrückung, als dıe slowakıschen Kırchenführer, dıe das
kaıserliche Patent befürworteten, nach rumänıschem un serbıschem uster
eıne selbständiıge slowakısche Dıözese verlangten. Dıe Synode endete mıiıt
einem Sıeg der ungarıschen ıchtung und vereıtelte dıese Pläne, der Natıo-
nalıtätenstreit WAar aber damıt nıcht eendet

Für dıe Ereignisse ungarische W 1€e€ auch slowakısche Kirchenführer
verantwortlıich, weiıl auf beiıden Seıiten für polıtısche und andere Ziele
kırchliıchem Deckmantel gekämpft wurde. Eınen weısen Standpunkt vertrat
Bıschof Jozsef Szekacs, dem InNan den Ehrennamen ‚‚Pastor des Landes‘‘
egeben hatte; 1n eıner hervorragenden Analyse verurteilte dıejenıgen,
die dıe Kırche Zur ‚„‚magyarısıerenden Institution““ degradıeren wollten,
und ebenso diejenıgen, dıe un lıterarıschem Deckmantel eine natıona-
listische etze STarteten

Dıe Nationalıtätenfrage wurde letztlıch Urc den Friedensvertrag In
Trianon 1921 gelöst. Er erwles sıch als eın tödlıches Sıegel auf dıe Dıaspora-
sıtuatıon der lutherischen Kırche.

Wır mussen aber noch eın Ereign1s, das ın dıe eıt der Habsburger
Monarchıe ällt, erwähnen: dıe Auswanderung.

Das tausendjährige Bestehen Ungarns wurde 1896 mıiıt großem Pomp
gefeiert. Der außere anz konnte aber das o  € en der unterenc
schichten nıcht verbergen.

Licht und Schatten, grelle Gegensätze VO  —3 Reichtum und Armut
für diese Epoche bezeichnend Dıe rasante Industrialıisıerung der Städte
konnte der oft arbeıtslos gewordenen Landbevölkerung nıcht genügen Ar-
beitsplätze schatien Sıe verdienten ihren kärgliıchen Lebensunterhalt oft
NUur miıt Gelegenheıitsarbeıiten.
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So kam der Massenauswanderung, dıe das ungarısche Volk W 1e dıe
Kırche gleiıchermaßen schwer traf. aut hıstorıschen Forschungen
können WITr dre1ı Abschnitte feststellen Der dauerte Von der Mıtte des
19 Jahrhunderts bıs eLTIWwWw 1880 1ese stand mıiıt der Er-
biıtterung über den verlorenen Freiheitskrieg un! der nachfolgenden Unter-
drückung in Zusammenhang. So wanderten VO  —; der vorwiegend evangelı-
schen Bevölkerung VON Eperies und mgebung in den Jahrend
eLIwa2 000 Menschen nach Amerıka AuU:  N

Dıe zweıte Periode der Emigration dauerte VO  ' den achtzıiger Jahren des
vorıgen Jahrhunderts bıs ZuUr Jahrhundertwende. Sıe rfaßte nıcht NUur Ober-
ungaln, sondern auch Westungarn und Sıebenbürgen. „„ES gıbt kaum eın
Komiuitat, das dem Zug der uswanderung wiıderstehen konnte‘‘, lesen WIr
In der zeitgenössiıschen Presse.

Dıe drıtte dauerte Vo  — der Jahrhundertwende bıs 1914 Dıe Mas-
senauswanderung erfaßte nNnu das Land, auch dıe Tiefebene ın der
Landesmiutte. In den Jahren 906/07 verließen 312 000 Menschen das
Land

Stellenweise wurden Nn Dörfer entvölkert. In manchen Ortschaften
dıe Fenster fast jedes zweıten auses vernagelt, weıl dıe Bewohner

nach Ameriıka ausgewandert Eın Landtagsabgeordneter berichtete
1m Jahr 1907 darüber, daß 1mM Komiutat Sopron (Ödenburg) ın kurzer eıt
an Dörter entleert se1n würden. Dıe Zahl der Auswanderer hıs zu

Weltkrieg wiırd Vo  _ der zeitgenössischen Statıistik auf ZW €1 Mıllıonen
geschätzt. Und weıl dıe Bevölkerung In den mehrheıtliıch slow  ıschen
Komıitaten 1mM Nordosten des Landes vorwiegend evangelısch WAal, traf iıhre
uswanderung dasn ungarische Luthertum empfindlıch.

Während unserer 450-ährıigen Vergangenheıt W ar für uns evangelische
Ungarn das ungerechte Friedensdiktat DON Triıanon dıe größte Heimsuchung.
WEl Drıttel des Vaterlandes kamen den Nachfolgestaaten. In der eıt
der Monarchıiıe W ar dıe Bevölkerung 1ın Ungarn 48 ,7 % katholısch, 13%
orthodox, 7:5% lutherisch, 14,4% reformıiert und 4,9 % Jüdısch. aut
Statıistik sind 1m Jahr 1930 noch 6% lutherisch und 20% reformiert.

Von diesem Verlust Seelenzahl einmal abgesehen WAar für dıe luthe-
rische Kırche der Verlust 1n ezug auf iıhr Schulwesen noch schwerwiegen-
der. Sıe verlor ZW €1 theologische Hochschulen (Preßburg, Eperies), fünf
Lehrerseminare 9 eine Kindergärtnerinnenschule und Gymnasıen.

TOTZ lNledem gab in dieser 1n die Dıaspora gedrängten Kırche eın 1N-
tensiıves kırchliches Leben Sıe ründete zahlreıiche utter- und arrge-
meınden und baute Kırchen un Pfarrhäuser. Sıe unterhielt 3905 Grund-
schulen, elf Gymnasıen, dre1 Lehrerseminare, 1ıne ademıie für Rechts-
wıissenschaften und eine theologische
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Es schıen, als ob das verstümmelte Luthertum 1n dem verstümmelten
Land en erwachen würde.

Nach dem Weltkrieg erfolgte eın weıterer Aderlaß dıe Vertreibung.
Zwıschen 1946 und 1948 ? 00 01018 Menschen Von den tschechoslowa-
ıschen Umsiedlungsmaßnahmen betroffen Menschen wurden
„reslowakısıert"‘, in dıe owakel umgesiedelt. Eın grofßer Teıl dieser
Menschen kam aus dem Komiutat Bekes, das zume1st lutherisch W ar

Noch schwerwiegender W ar dıe Aussiedlung der deutschsprachıigen Eın-
wohner 1m Jahr 1946 In dıe amerıiıkanısche one Deutschlands kamen

35 Menschen, ın dıe sowjetische 1m Jahr 1947 000
nlängst konnte ich dıe Protokolle der Gemeinde VO  - Sopron, dıeser

alten evangelıschen Grenzstadt, studıeren. Diıiese berichteten, daß anläßlıch
der Bekanntmachung der Aussiıedlung dıe Vertreter sämtlıcher Konfessionen
eın gemeınsames Ersuchen den damalıgen Minısterpräsidenten gerichtet
hatten Im Maı 1946 sejen mehrere Angestellte, uster, Totengräber, Ren-
danten, OCkner der Gemeinde ausgewlesen worden. Dıe Kındergottes-
dienste 1n deutscher Sprache fielen aus, weıl CS keine Kınder mehr in den
Gemeinden gab Von 780 chulern heben NUur 200

Zur Ilustration der tragıschen Ereignisse möchte ich aus den Memoiıren
des amalıgen Sen10o0rs zıtıeren:

‚„„Wır unfmal Bahnhof und hatten €1 Gelegenheıt, unls

eın Bıld VON der seelischen Verfassung der Ausgesiedelten machen. Dıe
Eisenbahnwagen voll von Inschriften. Viıele davon Aau>$ der

oder 4u$s dem esangbuch Sıehe ich bın be1 euch alle Tage bıs der
elt nde Ist (‚oOtt mıt uns, WCT mäag wıder uns$s se1n? Befiehl du deıiıne
Wege und W as deın erze kränkt ıne feste Burg ist CGOtt (‚ott

Ungarn Halte deinem Vaterland Ctreu, oh Ungar! Wenn Men-
schen auseinandergehen, S$1C auf Wiedersehen Es 1St bestimmt
In Giottes Rat: daß man Vo Liebsten, W as INan hat, muß scheiden Aus
dem Vaterland 1Ns Mutltterland.

Fınes ag! SAaNgCNn dıe Mitglieder der Famiılıe Göschl eın deutsches
Abschiedslied für uns. Dıe meısten weınten, einıge lächelten bıtter. Manche
beteten und baten, mıt ıhnen fahren können. Andere begleiteten uns VOIN

Waggon Waggon. Manche baten uns, daß WIr hre Rückkehr erwiırken
möÖchten; 6S gab auch Betrunkene. Oft wurde gefragt Sınd W Ir WIrklıc
schuldıg, daß WIr des Landes verwlesen werden müuüssen ” Manner zeigten uns

hre schwielıgen Hände oder ihre undmale aus den beıden Weltkriegen.
Hunderte stellten dıe Frage: Was wiırd au$s unserer schönen Kırche, dıe -
SCTEC Orfahren erbaut haben”? Denken Sıe uns! eten Sıe für uns! Ver-
SCSSCH Sıe uns nıcht! ıne Trau fand den Tod beiım Sturz aus einem Waggon,
eın Mannn wurde schwer verletzt, eıne Tau erlıtt einen Herzinfarkt. Wır
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trösteten S1C (‚Ott behüte euch, se1ın nge TE euch. anchma konnten
W Ir gar nıcht reden, sondern weınten mMIt den Weıinenden und verabschıede-
ten uns mMIt einem Händedruck Als der sScNH1ı1e auf dem Bahnhof unmOg-
ıch wurde, gıingen WIr ın dıe Hauser und auf dıe Straßen. Viıele besuchten
uns 1mM Pfarramt, mMIt einem Gesuch versuchen, ihr Schicksal
verändern oder Papıere bıtten. Je länger dıes dauerte, desto mehr
entvölkerten sıch dıe Straßen.‘‘

Dıe 1scho{lIe der Lutherischen Kırche wandten sıch mıt einem Gesuch In
dıiıeser Sache dıe Regierung. Darın hıeß „Wır mussen erklären, daß WIr
dıe Weıise und das Maß der Durchführung des Aussiedlungsgesetzes der
Deutschen mıt dem menschlichen Recht, mıiıt der Gerechtigkeıit und mıiıt dem
esetz ottes nıcht In inklang bringen können, auch nıcht mıiıt dem
Existenzkampf unserer Natıon und ihren geschichtlichen Interessen Als
amtıerende Bischöfe unserer_I evangelıschen Kırche sınd WIr VO unseceren

Gewissen dazu CZWUNSCH, uns erneut den errn Ministerpräsidenten
und dıe Regierung wenden und ın etzter Stunde bıtten, von

eıner IC der Kollektivschuld Abstand nehmen und NUuUr dıe Schuldıigen
bestrafen, solche aber, dıe W ar deutschsprachig sınd, aber sıch ZUI

ungarischen Natıionalıtät bekennen, VO der Aussıedlung befreıien, dıe
Durchführungsmaßnahmen lındern, und bıtten darum, daß anstelle
der ausgesiedelten Menschen evangelısche Famılıen angesiedelt werden,
dadurch das Bestehen unscCIeI Gemeinden und ihr Wırken weıterhın sıchern

können, damıt NsSeIC Natıon von eıner drohenden geistigen und materiel-
len Krıse verschont bleibe, un nıcht solche Entscheidungen treffen,
welche VorT Gott, der Natıon und der Menschheit nıcht verantwortbar
wären.‘‘

Bıschof ela Kapı eriınnert sıch 1n seinen Aufzeichnungen dıese
Ereignisse: 99  1e€ Aussıedlung der Deutschen nahm erschreckende Dımensi1io-
NC  — Zunächst WAaTr Nur davon dıe Rede, daß solche, die In leitenden
Funktionen des Volksbundes untfreu ihrem Staat und ıhrer Natıon A*
über SCWESCH und demzufolge sıch anläßlıch der statıstıschen Erfas-
Sung als „deutsche Volksangehörige‘ ekannt gehabt hatten, bestraft
werden ollten Später aber kamen auf die Liste der Auszuweisenden auch
solche, dıe MIıt dem Volksbund nıchts tiun gehabt hatten, NUur hre utter-
prache W ar eutsch un S1e hatten einen deutschen amen Sıe wurden des
Landes verwıesen, enteıignet, In hre Hauser kamen fremde Leute, S1Ce selbst
wurden abtransportiert oder ghettoisıiert. Dıe Kırche protestierte, verlangte
Rechtssicherheit und unpartelsche Rechtspflege. hre Stimme Wal aber
raftlos, WI1Ie eın ılTieru 1mM Donner des Sturms.““

Das letzte Protokaoll des evangelıschen ONVvents ın Sopron VO 26 Julı
1946 berichtet, daß dıe Aussiedlung durchgeführt se1 Im etzten Satz des
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Protokaolls wırd festgestellt: Wır mussen mıt einem Verlust VO  — 5—6 000
Seelen rechnen. 1es etwa wel Drıttel der ursprünglıchen Gemeinde.

Nach dem Überblick über dıe Jahrhundertelange Entwicklung bıs
UNSCLET Diasporasıtuation kommen WIr HSCIECH heutigen Problemen. Dıe
kırchliche Problematık 1m ungarıschen aum hat weltweiıtes Interesse
hervorgerufen. Es gıng Ja dıe hıstorische Begegnung der ungariıschen
Kırchen mIt der Ideologıe der marxiıstisch-leninistischen Revolutıion. Dıese
Konfrontatıion veranlaßte dıe Kırchenleitungen und dıe Gläubigen Zr

Widerstand, auf der anderen Seıite ZuUur ernsten Selbstprüfung. ıne Analyse
darüber würde weıt führen Wır mussen uns auf dıe Tatsachen beschrän-
ken, welche für dıe Diasporasıtuation besonders wırksam N. Dabe1 kon-
zentriere ich miıch auf zwel Gebiete, auf denen dıe negatıven Auswirkungen
für NSCIC Kırche besonders schwerwiegend CIM: das Schulwesen und dıe
Innere 1SS10N.

Im „Entscheidungsjahr 948° kam ZUuUr Verstaatlıchung der Groß-
betriebe, abrıken und Banken un gleichzeıtıg auch der kırc  ıchen Schu:-
len, von einigen Ausnahmen abgesehen. Dıe Widerstand leistenden oder PTO-
testierenden Kırchenführer wurden uUrcCc gesetzwıdrıge Maßnahmen abge-

Ende 1948 kam CS dann mıiıt der CeuUu: Kırchenleitung einem Ab-
kommen zwischen Staat und Kırche.

Dıe Evangelisch-Lutherische Kırche ın Ungarn €esa| zwıschen den beiden
Weltkriegen eiıne Theologische Fakultät, eıne ademıie für Rechtswissen-
chaft, dreı Lehrerseminare, elf Gymnasıen und 395 Grundschulen Das
Abkommen VO Dezember 1948 belıeß der Kırche Zwel Gymnasıen.
Anfang der fünfzıger ahre, Zur!r eıt des sogcnannten Personenkultes,
wurden diıese VOoON der Kırchenleitung selbst dem Staat übergeben. Der
Verlust unseIer chulen W ar besonders schmerzlıch, und seıne negatıve
Auswirkung Läßt sıch erst heute Dıe Intelliıgenz, die hre klassısche
Bıldung als jahrhundertealte Erbschaft hütete und den Nachkommen weıter-
gab, kann nNu dıes be!l ıhren Kındern und Kındeskındern nıcht mehr fort-
SETZEN; nıcht NUuUr Zu chaden der Kırche, sondern auch der Ge-
sellschaft Dıes ISt umnsOo bedauerlicher, weıl ZUur eıt dıe katholıische Kırche
acht, dıe reformıierte und dıe jJüdısche Glaubensgemeinschaft Je eıne Miıt-
telschule 1n Ungarn besitzen. Nur dıe lutherische Kırche hat se1ıt 35 Jahren
keine eıigene Mıiıttelschule.

Dıe Intelligenz Zg sıch dann auch tatsac  1C. allmählıch VO ırch-
lıchen Leben zurück, und dıe Jugend entfremdete sıch dem relıg1ıösen en
Urc dıe Einwiırkung bewußt marxıstischer Erziehung. Im a  re 1949
wurde der Religionsunterricht als Pflichtfach In den chulen abgeschafft.
FS gab keıne Kırchensteuern mehr, dıe Kırchen auf dıe freiwiıllıgen
Beıträge iıhrer Mitglıeder angewlesen. uch der kırchliıche Grun  esitz
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wurde enteıignet, 1Ur dıe Ortsgemeinden durften eın wenig Land enalten
(Dazu mul INa bemerken, daß dıe lutherische Kırche auch während der
eıt zwıschen den beıden Weltkriegen nıcht mehr als 000 Hektar Land
besaß, dıe reformierte etw 100 000 Hektar, während dıe katholische Kırche
EeEtIwaAas mehr als 850 000 Hektar Grun  eSITZ hatte.)

uch dıe weıtere ntwicklung War für einen Zuwachs der Kırchenmit-
gliedschaft nıcht Üünstıg. aut Gesetzartikel aus dem Jahr 1951 übt der
Staat Urc das Staatssekretarıat für Kirchenfragen über dıe Kırchen dıe
Oberaufsıicht aus Seit 1952 gibt CS ın den staatlıchen Registern und sonst1-
gCH Dokumenten keine Rubrık mehr über dıe Religionszugehörigkeıit
elıgıon 1St Privatsache geworden. uch dıe Ereignisse VO  - 1956 hatten für
dıe Kırchen schwerwiegende Auswirkungen: aut gesetzlıcher Verordnung
2/1957 1st ZUr ahl und Abdankung öherer kirchlicher mtstrager dıe
vorherıge Zustimmung des Staates einzuholen.

Der alte Spruch ‚„‚Sub pondere crescıt palma‘ schıen sıch ın der stark
atheıistischen tmosphäre der fünfzıger un! sechzıger al  re nıcht be-
wahrheıten. Heutzutage aber, da das Unterrichtswesen immer aufgeschlos-

und humanıstıischer wırd und auch dıe ungarısche Gesellschaft sıch
dem Dıienst der Kırchen zunehmend öffnet, machen WIır NCUC erireulıche
Erfahrungen. Dıe akademische Jugend W 1€e auch dıe Oberschüler interes-
sıieren sıch zunehmend für relig1öse Fragen. In der katholischen Kırche
bılden sıch Basısgruppen, In den protestantischen Gemeıinden Jugend-
bıbelkreıse, zume1lst Leitung der Pfarrer, gıbt Jugendrüstzeıten
auch für größere Kırchenkreise. Fur die achtziger a  re 1St eiıne gewisse
Erweckung und zunehmende ökumenische Gesinnung bezeichnend

In dıesem Zusammenhang se1 auch über das er als ‚Innere Missıon"
bezeichnete Gebiet berichtet, über ıhren zeıtweılıgen Verfall und über ıhr
Wiederaufleben. Dıese Erscheinung beeinflußte nämlıch, WECNnNn auch nıcht
entscheıdend, jedoch INn gew1ıssem Maße, dıe Entwicklung unserer Dıaspora-
sıtuation.

Zwischen den beıiden Weltkriegen entwiıckelte sıch dıeser Arbeitszweig
1n der ungarıschen evangelıschen Kirche sehr reich und vielfältig. Als erk-

können erwähnt werden: Der Ungarısche Luther-Verband, dre1
Diakonissenhäuser, der Ungarısche Evangelische Arbeıterverband, der Mi1s-
s1ıonsvereın, der Pfarrerverband, der Christliıche Vereın Junger anner, der
Christliıche Studentenverband, der Bethanıenvereın, der Phöbe-Vereın,
dıe Evangelısche Evangelısatıon EsSs gab ın der eıt VO  >} 6—1 fünf
Volkshochschulen

Dıese Arbeıitszweige leiıben auch nach 1945 noch für einıge a  re
funktionsfähig. Dıe schweren Heimsuchungen der Kriegsjahre begünstıgen
dıe geistlıche rweckung. Man veranstaltet agungen und Rüstzeıten mıiıt
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grofßen Teilnehmerzahlen für Gemeindeglieder, für dıe Jugend und auch für
Pfarrer und Lehrer. Nach 1948 rlosch dıes es Diıe Möglıchkeıiten VO  —

Versammlungen und dıe kırc  ıchen Pressearbeıit wurden eingeschränkt.
Dıe sıch ohnehın in der Dıasporasıtuation befindende lutherische Christen-
heıt schıen dem Zerfall preisgegeben werden.

Der damals rangälteste lutherische Bıschof ela Kapı hatte dıe Sıtua-
tıon nıcht 1U erkannt, sondern schilderte S1eE auch ın prophetischen Worten
ADIeE Kırche ag sıch selbst d. weıl S1e iıhrer VON (Gott verlıehenen eru-
fung untfreu geworden 1St S1ıe verkündigte das Wort (‚Ottes ZUr: eit un:! ZUT

Unzeıt nıcht rein und wahrhaftıg. Sıe verwaltete dıe Sakramente nıcht miıt gan-
Z Herzen Sıe W ar nıcht immer eıne Werkstatt des eılıgen Geıistes. S1ıe bau-

auf menscnhlıiıche Kräfte un edanken, aNSTaLtt sıch alleın ım Glauben und
Gehorsam der na (Gjottes anzuvertirauen Ihr IC W alr nıcht alleın auf
Chrıstus, den nfänger un Vollender unseres auDens gerichtet.”

Aus der Dıstanz VO  3 vierzıg Jahren hört sıch der Ruf AT Buße, 1n dem
auch das Schuldbekenntnis der Pfarrerschaft miıteingeflochten Wäl, beson-
ders erschütternd „Dıie astoren bekennen sıch mıt dem Prophetenwort
chuldıg, daß S1e sıch nıcht dıe Herde, sondern sıch er kümmer-
ten, daß S1e das zerstreute olk nıcht betreuten, dıe chwachen nıcht
stärkten, dıe Kranken nıcht heiılten, dıe Verlorenen nıcht suchten, SONMN-
dern dıe Herde der Zerstreuung preisgaben. Nun mussen WITr das richtende
Wort des errn hören: ‚„Wehe euch Hırten, dıe ıhr dıe Herde umbrıingt  !u

ESs 1St vielleicht gerade diıesem Schuldbekenntnis verdanken, daß nach
einıgen Jahren der Stille un des Schweigens dıe Stimme der Evangelısatıon
und der Miıssıon in unNnseren Kırche wıeder hörbar geworden ISt Dıe frühere
Erweckungsbewegung hatte Ja dıe Gemeinden nıcht unberührt gelassen,
denn dıe rweckten nıcht den Sekten NSCNh, sondern ıhr
Mıssıiıonsbewußtsein Warlr wachgeblieben. Zahlreiche Pfarrer, Pfarrfrauen,
Kantoren und andere Gemeindemiuitarbeiter verdanken ıhren Glauben und
hre Dıenstbereiutschaft dieser rweckungswelle der dreißiger und vierziger
re Sıe gelten noch heute als Sauerteig für dıe Gemeinden und wırken ın
diesen als iıne missionarısche Kraft

Es 1St ohl iıne ungarısche Spezıalıtät, daß auch diejenigen, dıe Atheiısten
und kommunistische Parteimitglieder geworden n) VOoO ırch-
lıchen Leben fernblıeben, aus der Kırche jedoch offızıell nıcht austraftfen
S50 W ar CS auch für S1eE nıcht r}ötig‚ spater wıeder einzutreten. Mangels STa-
tistischer Angaben können WIr 1Ur vermuten, daß dıe Mitglıederzahl der
Lutheraner EetTIwWw 450 000 Seelen betragen könnte, also vier Prozent der
Gesamtbevölkerung Ungarns.

Schließlich eın 10 auf dıe täglıche Diasporaarbeit UNserer Kırche
heute Dıe geschichtliıche Entwicklung 1st dıe Ursache, daß dıe Mitglieder
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unNnseiIic_ Kırche 1ın zweıtausend Ortschaften zerstreut en arunter gibt
auch ıne Gemeıinde VO  — 000 Seelen, dıe meılisten en aber nıcht

mehr als sieben- bıs achthundert en Sonntag wırd das Evangelıum
In sıeben- bıs achthundert Gottesdiensten gepredigt. Manche Pfarrer halten

einem Sonntag fünf bıs sechs Gottesdienste und en große Entter-
Nunsch mıt dem Auto oder MIt Ööffentlıchen Verkehrsmuitteln ewäl-
tıgen.

Dıe Gemeıinden sınd zume1lst lebendig. Der Gottesdienstbesuch 1St VCI -

hältnısmäßıg gut, auf dem Lande kommen fünfzehn bıs dre1iß1ig Prozent
der Gemeindemiuitglieder, In den (Gro(ß- und Industriestädten erheblıich
weniıger. In einıgen Landgemeıinden kommen mehr Kınder Zu akulta-
tıven SCHNhulıschen Religionsunterricht, der VO  — den Pfarrern erteiılt wiırd.
In den größeren tädten Kınderbibelkreise den ausfallenden Re-
lıgionsunterricht. Am Konfirmandenunterricht nehmen etwa jebzıg bıs
achtzıg Prozent der Kınder teıl

Finanzıell en dıe Ortsgemeıinden VO  — den freiwıllıgen Beıträgen der
Gemeıindemiuitglieder. Zur eıt gıbt 400 Gebäude In kırc  ıchem Besitz,
zume1st Kırchengebäude, Pfarrhäuser und Gemeindehäuser. Dıe nterhal-
tung dieser Gemeıindebauten kostet viıel Geld, dıe Gläubigen sınd aber sehr
spendefreudig.

In unseIer Kırche gıbt diakoniısche Heıme. In dıesen betreuen
200 Angestellte 650 alte eute und behıinderte Kınder.

ESs gibt 1n unserer Diasporakırche einen spürbaren Pfarrermangel; der
Pfarrernachwuchs 1St nıcht ausreichend. Zur eıt stehen 260 astoren In
etwa 300 Muttergemeinden, VO  — welchen mehrere VO Ur einem Pfarrer
betreut werden müssen, 1mM aktıven Dıenst. Dıe Ausbildung VO  — Laıen durch
theologische Fernkurse soll Abhıulfe SsCHATIIen ur eıt en WIr In dıesem
dreıyährıgen Fernkurs dreiß 1ig Teılnehmer, echzıg en dıese Ausbildung
schon abgeschlossen. Dıe Kurse werden VO  — der Theologischen ademıe
durchgeführt, In der ZUr: eıt echzıg Theologiestudenten ausgebildet WOCI-

den
Nach der Verstaatlıchung der kırc  ıchen chulen mu InNnan für meh-

TI undert antoren SOTgCN. Dıe Kantorenausbildung geschieht In einem
kırchlichen Instıitut 1mM Dorf Fot, unweılt VO  — udapest. In den etzten dre1
Jahrzehnten wurden hıer fast zweıhundert Gemeindeglieder Hılfskanto
ICI ausgebildet, achtzıg erhıelten eın ‚„Kantorendiplom’‘ und neunzıg eın ZUur

vollamtlıchen Berufsausübung berechtigendes Dıplom.
Besonders lebendig 1ST In den etzten Jahren dıe Jugendarbeıt geworden.

In den Sommertferien werden füntf Jugendrüstzeıten 1n einem kırc  ıchem
eım ın Gyenesdias Balaton (Plattensee) veranstaltet. Dıiese sechs-
tägıgen Rüstzeıten en Evangelısationscharakter, und manche Junge Men-
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schen sınd 1LC S1e ZU Theologiestudiıum worden. ES gıbt
Rüstzeıten auch für Presbyter und Kırchenchöre.

Schließlich soll dıe kırchliche Pressearbeıit erwähnt werden. Dıe Presseab-
eılung der Kırche für dıe Pu  1katıon VO  — Bıbeln, Gesang- und eDet-
büchern, wıssenschaftlıchen Veröffentlichungen, Kommentaren einzelnen
Büchern des Alten und Neuen JTestaments, Handbüchern für Kırchenge-
schıichte, Zeitschriften und Erbauungslıteratur und auch lıterarıschen Wer-
ken, Belletristik. Eın Kırchenblatt für das Kırchenvolk, ‚„Evangelikus Elet‘‘,
erscheıint wöchentlıch und 1St auch Zeitungskıiosken auf der Straße
erhItlıch

Zuletzt möchte ich dıe fruchtbare Wırkung der VII. Vollversammlung
des Lutherischen Weltbundes auf dıe Arbeıt der Gemeıinden und spezıe
auch auf dıe Jugendarbeıt erwähnen. | DE W ar für dıe Teilnehmer und Teıl-
nehmeriınnen vieler Gemeıinden eın grofßes Erlebnis erfahren, daß WITr
nıcht alleın Sınd. Sıe konnten Glaubensbrüder und -schwestern Aaus$s fernen
Ländern persönlıch kennenlernen. ulserdem hat dıe TO auDens-
gewıßheıt und echte Liebe der in weıter erne und ın äahnlıcher Dıaspora-
sıtuatıon eDenden arbıgen Glaubensgenossen auf uns grofßen 1INArucC
emacht.

SC  1els11c möchte ich dıe Gelegenheı wahrnehmen und betonen,
welche grofße moralısche und finanzielle uns der Martın-Luther-Bund
un: das Gustav-Adolf-Werk in unserer Dıasporasıtuation In den etzten
Jahrzehnten erwlesen en Ich möchte aliur 1M Namen meıner Kırche
herzlichen Dank

Dıe während der Jahrhunderte vielgeprüfte Lutherische Kırche iın Ungarn
blickt heute, W ar zahlenmäßig geschrumpft, jedoch mıiıt ungebrochener
offnung In dıe Zukunft, denn S1e weıß, daß der Herrt., der auferstandene
Christus, gestern, heute un in wıgkeıt erselDe ist!

Er, Chrıstus, mul doch es se1ın, der Anfang, dıe Miıtte und das Ende
unserer Seligkeit, damıt man ıh als ersten Steıin legt und dıe anderen und
miıttleren daraufsetzt und auch das Gewölbe oder ach darauf abschließt

Martın Luther
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SCHELLENBERG

UN  S KONFESSION

n

Dem Werk, in dessen Raum dieses ahrbDuc entsteht, 1St das Thema
‚„Dıaspora und Konfession‘‘ se1it seinen Gründungstagen VOT 130 Jahren
aufgegeben ESs W ar kontrovers zwıschen den atern des Gustav-Adolftf-
Werkes und des Martin-Luther-Bundes Von Anfang d  9 und dıiese Kon
9 aufgebrochen Aau$s strikt kırchlich-theologischen Gründen und doch
bald überdeckt urcC. olemık un mangelnde Gesprächsfähigkeıit, hat diıe
beıden Werke auch da gemeinsamen Handeln gehindert, da eıgent-
ıch nötıg gEWESCH ware und hätte möglıch se1ın mussen. S1e hat, zumındest
äßt sıch das für dıe Geschichte der Gotteskastenarbeit und des daraus
hervorgegangenen Martın-Luther-Bundes 9 Kräfte gebunden, dıe
anderer Stelle fruchtbarer hätten wırken können. Dıe K ontroverse WAar

unvermeıdlıch, W al S1e doch dıe Varıante eiıner Auseinandersetzung, dıe den
anzch deutschen Protestantismus 1m etzten Jahrhundert und miıindestens
noch dıe ersten echziıg a  re dieses Jahrhunderts beschäftigt hat; aber auch
auf dieser Ebene en sıch dıie Fronten inzwıschen verändert, hat
Verständigungen egeben.

Dıe wachsende, NEU beschriebene und teilweıse NC  c erfahrene kiırchliche
Gemeıinschaft 1mM Raum der Okumene und 1mM aum des deutschen Pro
testantısmus, VO uns ohl wahrgenommen, aber noch kaum realısıert, hat
auch in dem Mıteinander der beiden deutschen Dıasporawerke, ın der
Beschreibung iıhres kırchlichen rtes, ihrer Aufgaben und ohl auch in der
1C des hıer behandelnden Themas hre Auswiırkungen gehabt. Welche
Auswirkungen, das ohl vorläufig mehr, WwW1e auf anderen Gebieten
auch, ıne a unsererT Erfahrung seın, und dıe Aufgabe, S1e kritisch!

definıeren,; jegt noch VOT uns.

In diesem Zusammenhang selen eiınmal gewıssermaßen als Meßinstru-
ment für den tan des Gesprächs das Thema „Dıaspora und Kon-
fession““ und als eleg afür, daß dıe Definıtionen für dıe NEUECICH Ent-
wicklungen noch ausstehen dıe beiden ersten Lieferungen der eben
erscheinenden Auflage des Evangelıschen Kırchenlexikons herangezogen.
In dem Artıkel ‚„„Bekenntnisse un Bekenntnisschrıiften‘‘ steht als etzter
Satz „„Es wırd nıcht NUuUr wichtig se1n, S1E dıe Bekenntnisschriften)
Zeugn1s der n, sondern auch festzustellen, welchen Platz S1e
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WIrK1lic Theologıe und Kırche einnehmen‘‘ erhar Müller) Und
der Artıkel ‚‚Dı1aspora der hinsichtlich der Wandlungen des Diasporabe-
orıffs etzten Jahrzehnt dıe ungste Entwicklung aufnımmt (etwa
Gegenüber dem inzwıschen klassısch gewordenen Synodenvortrag VO

erner Krusche? durchaus krıitısch aufnımmt) bleıbt ezug auf das
Thema Konfession Kiırchengemeinschaft mehr bei der Beschreibung des
Status Quo VO 1948 der ja mögliıcherweise WIrklıc. auch der Status Quo
VON 1986 geblieben 1ST!! ‚In der Dıiasporahilfe spielt dıe Konfession CLE

besondere (seıt Zinzendorf und Francke)‘‘.® „Be1 den Dıaspo-
rawerken wırd dıe Konfession der Partnerkı:rche verschıeden
Während VOoO artın Luther- und UTr lutherischen Gemeinden geholfen
iırd achtet das Gustav-Adolf erk ohl auf dıe Konfession der Gemeinde

aber Evangelıschen Sınn 4 Dıe besondere olle der Kon-
ession wırd dem gleichen Artıkel beschrieben ‚„ES gılt kleine Grup-
PCH un erne dıasporafest machen standhaft VOT em jede
Gleichschaltung Hoekendik)“

Es steht also noch auS$Ss beschreiben welcher e1se dıe NeuC ırch-
10° Sıtuation deutschen Protestantısmus (wenn S1IC denn g1 und
dıe NCuUEC ökumenische Sıtuatıion MIiIt veränderten Verständnıis VO

Kırchengemeinschaft un den notıgen Eınıgungen S1C herzustellen sıch
auswıirken auf das Verständnıiıs VOoO laspora und Diasporahilfe Welche
Auswırkungen hat dıe Tatsache, daß dıe bılateralen konfessionellen theo-
logischen Gespräche sehr WEeITt fortgeschrıtten sınd auf D1aspo-
raverständnıs? Oder MItTt Fragen beschreiben dıe auch Ende
unserer Überlegung noch als Fragen dastehen werden nıcht Wenn

dıe Lage 1ST inzwıischen nach Leuenberg und Proze(i der Kırch-
werdung der EK auch der artın Luther-Bund schon dıe Girenzen den
anderen evangelıschen artnern hın und mußte nıcht das Gustav-Adolf erk
die Grenzen allen, denen WITr als Partner Okumenischen Rat der
Kırchen verbunden sınd überschrıtten haben?

11

ucCcC Bereich der Dıaspora selbst stellt sıch dıe Frage der Konfession
MIt HC Aktualıtät. Es 1ST für jeden, der dıe Geschichte der evangelıschen
Miıtchristen un ihrer Kırchen den Nıederlanden kennt, C1in aufsehen-
erregender Vorgang, daß dıe Synode der holländıschen Lutheraner nde
1985 beschlossen hat dıe beıden reformierten Kırchen des Landes bıtten

ihren SCIT Anfang der sıebziger a  re laufenden Eınıgungsproze(ß „5Samen
OD Weg auf dem eg, Weggemeinschaft ein Prozeß der sıch

viele Etappen gliedert und auf Jahrzehnte angelegt 1ST Nnu auch dıe
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lutherische Kırche mıiıt einzubeziehen. er Auftrag der Verkündıgung se1,
el CS ın dem Beschluß, un den In den Nıederlanden gegebenen Verhält-
nıssen anders als In einem Zusammengehen nıcht mehr verwırklıchen,
un man beruft siıch €l auf dıe langjährıge Praxıs der Zusammenarbeıit ıIn
der Seelsorge den Gemeindeglıedern 1n der Dıaspora, W 1€ denn überhaupt
olches Zusammengehen 1mM Alltag der Gemeinde, dıe gegenseıtıge
Vertretung zumındest auf der Kanzel, oft aber auch Altar, se1ıt einem
Jahrhundert zwıschen Lutheranern und Reformierten In den Nıederlanden
und übrıgens auch 1ın Frankreıch ängıge Praxıs ISst, längst VOT der Leuenber-
geCr Konkordıie urc. kirchenoffizielle Vereinbarung geregelt, wobe1l dann
gleich hınzuzufügen Ist, W 4as Albert Greiner über dıe französıschen Verhiält-
nısse schreibt®, daß ämlıch ‚„dıe Interkommunıon zwıschen lutherischen
un reformierten Chrısten In Frankreıch se1it der Reformatıon immer
ziıemlıch problemlos un: unreflektiert bestanden hat, W a5s5 trotz eıner heute
sehr verbreiteten Ansıcht dıe instıtutionelle Eınheıit nıcht begünstigte. ‘‘

Eınes der wesentlichen Motive der großen außeren und inneren Nähe
dieser Partnerkırchen ıIn Frankreıch und In den Nıederlanden, dıe WIr als
eıspie heranzıehen, jegt, sıeht Inan Von den allgemeınen ökumeniıschen
Entwicklungen ab, gewl in dem in den beıden Ländern weıt fortgeschrıtte-
HN  ‘ Prozeß der Säkularısıerung und der damıt verbundenen Erosion en
verfaßten Kırchentums, welche natürlıch die zahlenmäßıg kleinen Kırchen
und Gemeıinden zuerst und nachhaltıgsten 1ın Mitleidenschaft ziıeht So
hat denn auch der Europareferent des Lutherischen Weltbundes, Sam
ahlgren, ın einem ersten Kkommentar dem nıederländiıschen Synodenbe-
schluß dıe Formel VO  - der ‚‚ÖOkumene aus Zwang‘‘ gepragt besser ware wohl

formulhıeren: aus Notwendigkeıt) und gleich dıe Zahlen dazu genannt: In
den etzten beıiıden Jahren habe dıe nıederländısche lutherische Kırche Je
zweıtausend ıhrer Glıeder, eweıls sıeben Prozent iıhrer Mitgliederzahl
verloren.‘

ohl 1STt dıe Synode weIlt entfernt VO  o dem edanken der Selbstaufgabe
bezeichnend übrıgens, daß eıne vorherige Befragung der Gemeıinden eın

starkes Otfum für das selbständıge Weiterbestehen iıhrer Kırche ergeben
hatte In dem eschliu steht der Satz. dıe Synode gehe VO  —_ der rwartun
Aaus, daß ure dıe Teiılnahme Eınıgungsprozeß ‚„„‚Destehende lebendige

nıcht ‚verdunsten‘'Kernpunkte des Luthertums In den Nıederlanden
werden‘‘  8 Der Präsıdent der Kırche hat nach der Verabschiedung ‚ des
Beschlusses VO  — eıner ‚„du> gro(fßer Not‘“ heraus getroIifenen Entscheidung
gesprochen. Dahlgrens Schlußfolgerung: ‚„‚Man kann gut verstehen, daß dıe
schrumpfende lutherische Kırche ın Holland mMI1t wachsenden finanzıellen
Schwierigkeiten dıesen Weg gehen möchte. Dıe offene JIur zwıschen den
Kırchen macht natürlıch lerchter, dıe konfessionelle Unterschiede bzw
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Verschiedenheiten übersehen und überbrücken ESs 1St für dıe Kırche
mehr eıne rage der kırc  ıchen Prasenz 88l der holländıschen Gesellschaft als
eıne konfessionelle Kann seın, daß Holland eın Spiegelbild für dıe Zu-
kunft ın den Kırchen In einem säkularısıerten EKuropa st? diese Ent-
wicklung den rwartungen entspricht, dıe dıe ökumenischen azer ein-
mal hatten, 1St ıne andere Frage: ‚ÖOkumene mehr au$s Zwang, als aus

9Überzeugung.
Wır stehen hıer VOT der einen möglıchen Schlußfolgerung adus$s eıner sıch

verschärfenden Diasporasıtuation. Auf NSC Thema bezogen hıeße das ES
g1bt ıne zumındest aqußere Korrespondenz zwıschen den beıden ırklıch-
keıten. Wo Dıaspora ın Gefahr gerat, ist auch dıe arheıt der konfessionel-
len Posıtion mıiıtbetroffen. Dafür gıbt CS iın der evangeliıschen Dıaspora
eindrucksvolle Beispiele auch außerhalb der Nıederlande, dıe auch auf -
deren Gründen als dem zahlenmäßıigen Rückgang eruhen Eınes se1 gC-
nn In der SowJetunion W ar CS die Not der Verfolgung, welche dıe
reformıerten Gemeınnden, dıe immer schon 1ın rec  ıcher Verbindung den
Iutherischen Konsistorien gestanden hatten, auf der etzten Generalsynode
der Evangelisch-Lutherischen Kırche ulslands 1928 un das ach der
lutherischen Kırche trıeb | DE gab in jenem tadıum auch NUur noch utherı1-
sche Pfarrer, dıe dıe reformıerten Gemeıinden betreuen konnten.

Dıe andere OIiIfenDar auch möglıche und belegbare Schlußfolgerung
adQuUus$s einer sıch verschärfenden Diasporaerfahrung deutet ebentfalls darauf, daß
ine CNSC Korrespondenz zwıschen den beıden Polen Dıaspora und Kon-
fession besteht, deutet aber 1n dıe eENLgESgENgESETZLE iıchtung. Je der
Raum, 16 sıch gCN, In welchen dıe Dıasporanot dıe Gemeıinde zwıngt,
uUuMmMsSsO intensiıver der Versuch der Profilierung. Natürlıch kann solche Pro-
fılıerung dıe verschıedensten Gesıichter en Wır alle wußten aus uUuNnNsSsCICT

eigenen kırc  ıchen mgebung eın aNZCS Panoptikum VO  u experimentieller
Exotik zusammenzustellen, entstanden aus dem Motıiv, sıch 1n der Vielzahl
der Weltanschauungen un Lebensmöglichkeiten als chrıstlıche Gemeıinde
Gehör verschaiien un profilıeren mussen.

ES kann uch dıe Profilierung ZUL Konfession hın se1in. Je stärker der
Aufwand, der in das Überleben als Gemeıinde investieren iSt, Je groöfßer der
Fınanzanteıl, der für dıe Erhaltung der Gebäude und für den Unterhalt des
Pfarrers auf den einzelnen entfiallt, Je länger dıe Wegstrecke, den (‚ottes-
dienst mıiıtfeiern und dıe Kınder konfiırmieren lassen können, Je stärker
das notwendıge Engagement 1n den Amtern der Gemeıinde, uUumso drınglıcher
die rage nach dem inneren Motiıv für das es und uUumsO grün  ıcher dıe
Frage nach der eigenen chrıistlıchen Identität. In diıesem Sınne beschreıibt
Albert reiner 1n dem schon herangezogenen Aufsatz dıe Parıser Sıtuatıon:
‚„„‚Mınorıitäten W 1€e MSC1IG Kırche leıben erfahrungsgemäß e iıhres
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natürlich-konservatıven Charakters (unter dem Druck der sich verändernderi
ohl länger unanget:astet; WenNnn dıe Probe dann aber aufs Exempel

kommt, verspuren s1e den Sturm uUurmnso arger, weıl S1e weniıger flexıbel sınd.
Dıe einzıge Möglıichkeıit des Fortbestehens 1St dann, aus der notwendigen
reue ZU!T Tradıtion und ZUu Überlieferten eıne schöpferische Aggressivıtät

c6 10entwickeln.
Greiners Nachfolger Bıschof ene Blanc hat a  re späater für dıe Parıser

Kırche dann das rogramm der sogenannten ‚„„Expansıion"‘ formulıiert
wohlgemerkt: in eıner Periode scharf zurückgehender Zahlen, und WenNn

zehn Mıllıonen NUur noch zwanziıgtausend oder gar dıe Hälfte davon
sınd, Za jeder einzelne. Natürliıch War mıiıt der Expansıon nıcht ınfach
eiıne volksmissionarısche Aktıvıtät Zur Gewinnung VO oder ZUT

Motivierung Vo vorhandenen Gemeindegliedern gemeınt, sondern dıe
Tatsache, daß christliıcher Glaube VO  >; seiner atfur her nıcht anders als
offensıv, also miıssioNarısch se1ın kann, und dies 1im Wıssen das Fun-
dament, auf dem steht, dıe chrıft, und 1mM Wıssen dıe Kırche, 1ın der
er ebt un enährt wırd Aus dem Bericht eiıner nach Parıs entsandten
deutschen Stipendıiatın se1 In diesem Zusammenhang olgende ahrung
wiedergegeben: ‚„„Miıt besonderem Interesse besuchte ich als zukünftige
Pastorın natürlıch dıe Gemeindeveranstaltungen der (französıschen) utherı1-
schen Nachbargemeinden. Dabe!1 beeindruckte miıch VOoOT em die dortige
Jugendarbeıt. Auf den ersten iC erscheıint vieles konservatıver als be1 uns

Im Religionsunterricht werden noch Lieder und Bıbelstellen auswendıg
elernt. In einem Bıbelkreis für Junge Erwachsene VO bıs 35 Jahren
arbeıtete man sehr streng und diszıplınıert bıblıschen Themen. ue
gesellschaftlıche TODIemMme W 1€e dıe der Gentechnık oder der Vollmacht der
Kırche polıtıschen Stellungnahmen wurden uUurc efragen bıblıscher

«11tellen besprochen.
ESs gibt ohl 1n der ganzcnh evangelıschen Dıaspora NUTr wenig Beispiele,

denen sıch eindrucksvoll WI1Ie hıer zeıgen Läßt, w1ıe das Kleıner- und
Schwächerwerden einer Diasporakırche nıcht notwendiıg Resignatıon und
Verbitterung führt, sondern daß diıeser Erfahrung dennoch, 1mM Namen
Jesu Christı, Phantasıe für den Auftrag, fröhlıcher TOTZ dıe Wiıdrıg-
keıten, ärkung der Konfession, des miıssıiıonarıschen Zeugnisses wırksam
werden können.

88!

Wır en bısher Von der Dıaspora 1m Sınne eıner sozıalen Vorfindlıich-
keıt, also einer zahlenmäßıigen Minderheıt, und VO  —3 der Konfession ın dem
doppelten Sınne der Doniıminatıion und der Martyrıa, des christlıchen
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Zeugnisses, gesprochen. Dabe!1ı1 1st CS eiıne bewußte Vereinfachung, WECeNN
INd  —_ zwischen dıesen beiden Wiırklichkeiten eiıne Beziehung herstellt, ohne
das Geflecht VO Eınflüssen un Abhängigkeiten beachten, In dem
S1IE stehen. ES 1STt Ja, W 1€e W Ir esehen aben, in den Nıederlanden nıcht Nu
der Säkularısıerungsdruck, der ZUuU Wandel des Verständniısses VO  —; ‚‚Kon-
fession““ ESs gibt ın Parıs viele andere Folgerungen aus der Dıiaspora-
sıtuat1on, nıcht NUur diejenıige der fröhlich-trotzigen Expansıon. ESs g1ibt zudem
dıie nahezu unübersehbare Zahl der „nıchttheologischen Faktoren‘‘, dıe
eigentlıch den beiden Wırklichkeiten VOoO Dıaspora un! Konfession iıhrer-
se1its in Beziehung gESETZL werden mußten Wır belassen CS be] der rwähnung
dieses Sachverhalts, unsererseıts gewıssermaßen in einem zweıten Anlauf
dıe beiden Großen Dıiaspora und Konfession In theologischem, nıcht NUur
kırchenkundlichen Sınne zueınander in Beziehung setrtzen

Nun sınd WIr spätestens nach dem schon erwähnten Vortrag Werner
Krusches In iıne intensive Dıskussion den Dıasporabegri geraten. Dıe
Diasporaerfahrung sCe1 nıcht 1Ur urc dıe —quantıtatıve Minderheitssitua-
tion bestimmt, sondern S1e se1 dıe für jeden Chrısten und dıe Kırche
grundsätzlıc charakteristische rfahrung. S1e gebe als dıe Erfahrung der
konfessionellen Dıaspora SOZUSagCNH die tradıtiıonelle Erfahrung als dıe
ahrung der säkularen Dıaspora, In der dıe Kırche ntie dem Angriff
säkulärer Großen hre selbständıge Vorrangstellung 1n der Gesellschaft
eingebüßt habe, und als weltanschauliche Dıaspora, In welcher dıe Kırche
sıch dem Marxısmus-Leninismus als der einzıg anerkannten und autorisierten
Weltanschauung gegenübersehe. 14

Demgegenüber en andere aus teıls pragmatıschen Gründen, eıner
Verwirrung der egriffe entgehen, und teıls den bıblıschen ezug für
dıe Sıtuation der VO  »3 ihnen betreuten Partner eutlıiıc erhalten, ZU

geNannten ‚„‚klassıschen‘‘ Dıasporabegri zurückkehren wollen, der dıe
Sıtuation der konfessionellen Miınderheit inmıiıtten einer anderskonfessionel-
len, gegebenenfalls auch andersreligıösen ehrheıit beschreıibt Wohıiın ollten
dıe ‚„‚klassıschen‘“ Dıasporaarbeıiter auch ausweıchen? Wıe ollten S1e auch
anders das 1S5C begründete Exıstenzrecht der ihnen anbefohlenen
Gemeıinden ın der Dıaspora beschreıiben, und Wrlr dıe Veränderung des
egriffs nıcht dazu angetan, jene bestätigen, dıe schon immer der Me!1-
Nung SCWESCH n! daß 1n einem ‚‚ökumenıischen Zeitalter‘‘ ıne kon-
fessionelle Dıaspora nıcht mehr geben dürfe und schon gar nıcht dıe ırch-
ıchen Werke, dıe hre Unterstiitiung und ege als ıhren kırchliıch und
Dbıblisch begründeten Dıenst erkannt haben” Ware nıcht mıiıt dem Begriff
auch dıe nC AUS$S dem 1€ geraten:

Möglıcherweise lıegen dıe Standpunkte gal nıcht weiıt auseınander. ESs
1St Ja, Aaus dem Blıckwinke des 1ın dıe Vereinzelung geratenen Chrısten, VO  —
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sekundärer Bedeutung, welchem egenüber GT sıch in der Glaubensfremde
ausgeliefert sıeht Zunächst 1St CS doch und das gılt R für al dıe Gestal
ten VO Diasporasıtuation in gleicher Weıse dıe rennung VO  — der Gemeıin-
de, dıe ıhm und seinen Mitchristen Schutz und Geborgenheıit bedeutet; dıe
geographisch, polıtısch, soziologisch, konfessionell begründete rennung VON

dem Ort, dem urc (jottes Wort und Sakrament persönlıch egnadet
und gestärkt und als eın 1e Le1ib Christiı 1n dıe Gemeinschaft der
Kırche hiıneingenommen wırd.

Der Diasporabegrif f ISt mıiıthın zunächst und zuerst eın ekklesiologischer
Begriff, und ezieht sıch auf dıe Eıinheıt der Kırche. Zerstreut werden, In
dıe Dıaspora geraten kann Ja 1U etwas, W a5 entweder vorher schon als
Eıinheıit vorhanden WAar oder weniıgstens prinzıpıe auf ıne 1n Zukunft
gegebene Eınheıit hın angelegt 1St S50 W 1€e alle Ekklesiologıe MIt der
Eschatologıe tun hat, eben auch der Diasporabegriff. och für dıe
kleinste Diasporagemeinde gılt, W a5 für dıe Nn Kırche gılt S1e ISt das Werk
des Gottesgeıstes ın dieser Welt, S1e 1st Teıl der grofßen ar VOI dem Thron
ottes, und das macht dıe Würde auch der kleinsten Hausgemeinde adus

Wenn WIr unserenN Begriff VO Dıaspora hıneinbetten 1ın dıe es10
ogle, sınd W ıIr uUumso freıer dazu, uns den einzelnen Phänomenen wıdmen
und Ss1e ernstzunehmen. Wır sınd übrıgens be1 dıeser 1C der Dınge auch
nıcht mehr abhängıg davon, WI1Ee weılt das ‚„Diasporabewußtsein‘‘ eiıner
Gemeıinde entwiıckelt ISt. Und WITr waren ın der Lage, en Faktoren, welche
dıe Diasporasıtuation bestimmen, dıe leiche Aufmerksamkeıt wıdmen.

Dıe Beziehung VO  e Dıaspora und Konfession stellt sıch also als eın
Unterthema des grofßen Themas „Kırche und Konfession‘‘ dar Beides
gehö WECNN WITr zunächst den Begriff der Konfession umfassender VGTI-

stehen, VO  aD} vornhereın und untrennbar ININ Dıe ZUuU Gottesdienst
versammelte Gemeıinde 1St ohne das Ööffentlıch gesprochene Zeugn1s ıhres
Glaubens nıcht enkbar, ebensoweniıg WI1IEe nıcht enkbar Ist, daß der
Eınzelne dem Herrn egegnet, VO ıhm ergriffen wırd, und seın Zeugnı1s
dıe anderen „„Komm und seht, WIr en den Messıas gefunden‘
würde ausbleıiben

Nun 1Sst ın diesem Zusammenhang der kriıtıschere Schrıtt; sıch VMOT-

gegenwärtıgen, daß dem Bekenntnis schon nach dem bıblıschen Befund dıe
Rıchtung ZU Dogma, ZUuUr ındende Lehraussage hın innewohnt. ES 1St Ja
gal nıcht übersehen, daß insofern, als verbıindlı Lehre auch immer
Scheidung bedeutet, dem Bekenntnis nıcht NUur ındende, vergewissernde,
sondern auch kırchentrennende Wırkung eıgnet. Unsere reformatoriıschen
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Ater en das schmerzlıch erfahren, dıe doch den Gegnern gegenüber
nıchts anderes als dıe Kontinultät ZuUur einen eılıgen katholischen Kırche
bezeugen wollten und für welche dıe Eıinheıt der Kırche ETW aSs unbezweifel-
bar Vorgegebenes WAaTr, das bewahren galt Und WIr en dıese
schmerzlıche Erfahrung, In getrennten Kırchen dıe Glıeder des einen Leıibes
Christiı se1n, auszuhalten, zumındest ange auszuhalten, als W Ir ıIn dem
uns überkommenen Bekenntnis das Zeugnıs der eılıgen chrıft rhellt und
bezeugt sehen. In der Sıtuatıon der Dıaspora kann das doppelt schmerzlıch
se1n. ES wırd auch dıfferenzieren se1n, ob Konfessionalıtät verankert
1St 1ın der Ireue gegenüber dem als wahr erkannten, 15C egründeten
Bekenntnis der Kırche, oder ob S1e sıch herleıitet aus$s dem Selbstbehauptungs-
wıllen des alten Menschen, der nıcht sterben wıll

iIm übrıgen gıbt miı1t dem Artıkel V II von der Kırche das Augsburgische
Bekenntnis selber den Maßstab für dıe Konfessionsbestimmtheit der Kırche
un iıhrer Dıaspora. Das ASatıs BEst:‘ VO  — VII, das dıe F xıistenz und dıe
Eınheıit der Kırche das Evangelıum 1MmM recht verkündıgten Wort (‚ottes
und 1mM recht verwalteten Sakrament bındet, begründet und begrenzt -
gleich dıe Kontfession. Auf nıchts anderes als auf diese beiıden Weısen der
Prasenz des Herrn In selıner Gemeinde kann S1C sıch gründen, nıcht auf
Tradıtion oder Kirchenverfassung oder Struktur.

Wır en ohl erst wıeder In den etzten Jahrzehnten ahnen egon-
NCN, ın welchem Maße lutherische Kırche und lutherische Dıaspora öku-
menefähig 1St Darın gıbt S1e sıch nıcht selber auf, sondern darın bleıibt S1C
sıch selber treu

In dıesem Zusammenhang waren dıe theologischen Entwıcklungen 1mM
Ökumenischen Rat un 1mM Lutherischen eitbun verfolgen und VOT

em dıe bılateralen theologischen Dıaloge und dıe des Luthertums
el Dıe Formel VO der Gemeinschaft In der ‚‚versöhnten Verschieden-
heıt“‘ scheint sıch als tragfähıg erweısen, und S1E ohl dazu,
sıch Nnu  > auch 1n der Sıtuatiıon der Dıaspora noch eiınmal mMI1t der rage der
eigenen Identität, also der Konfession, und mMIıt der rage nach dem Ver-
ältnıs den anderen, denen Imnan gegenübersteht als der bestimmenden
Mehrheıt, oder diıeser Mehrheıit INm mıt ihnen gegenüber den
Dıasporachristen anderer Konfession MNCU beschäftigen.

Dıe Formel vonNn der ‚‚versöhnten Verschiedenheıit‘‘ dıes SC 1
hervorgehoben nıcht 1U Zur Begründung der ewegung ZUur Eınheıt, SOINl-

dern ebensosehr dazu, eıner Diaéporakirc'he verdeutlıchen, daß S1EC re1ı
dazu ISt, als eıgene TO bestehenzubleıben, WeNn S1e NUT, ın ıhrer bewahr-
ten eigenen Gestalt, dem Herrn und seiınen anderen Jungern treu bleıibt
Konfession mMuUu nach diıesem Konzept fortan nıcht mehr der Eınheıit hiınder-
lıch 1m Wege stehen;: S1eE wırd Nu dann EUuN, und dann mıt Recht, WEeNN
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dıe beiıden zentralen Pole des Kırcheseins nach VII geht, WEeNN

auch in den Kernpunkten keine Eınheıit da 1St

Es g1bt Modelle 1n der Dıaspora für ıne solchermaßen bewußt kon-
fessionelle NECUC Offenheıit Edmund Ratz hat mMI1t der der Lutheraner
1n Großbritannien 1M Rahmen ihrer Miıtarbeit 1m Briıtischen Rat der Kırchen
eın olches Modell beschrieben, ** beispielhaft übrıgens auch dafür, daß
Arbeıtsformen möglıch sınd, dıe der Tatsache der zahlenmäßıigen Unter-
chiede 1m Mitgliederbestand zwıschen der Großkirche und den Mınder-
heitskırchen echnung tragen. Bezeichnend wohl, daß dıe Fähigkeıt ZU!
ökumenischen Offenheit be1 denen geringsten entwickelt Ist, diıe In
dıesem Lande als VO  - aulsen (aus dem aum des deutschen Protestantismus)
bestimmte Dıaspora eben, als SOgeENaNNTE ‚„Auslandsdıaspora’‘, und dıe
theologisc esehen dıe besten Voraussetzungen dazu mitbringen mußten

uch den Dıasporawerken 1St übrıgens dıe Freıiheıit egeben, den Part-
NernNn in dieser Arbeıt Je seinem Ort und 1n sel1ner speziellen konfessio-
nellen Bındung und Aufgabe stehenzulassen und trotzdem mıteinander
Gemeinschaft erfahren. V II etr1ı auch Dıasporawerke und deren
Jeweıligen kırchlichen Ort Wır werden dıe Verschiedenheiten nıcht über-
sehen und uns fragen, S1e uns rennen Wır werden aber VOT em nach
dem uns Gemeinsamen fragen und danach, ob uns und Nserec kırchlichen
Partner In der Dıaspora ZUr Gemeinschaft der Kırche Jesu Christiı efähıigt.
Wır werden skeptisch seın denjenıgen gegenüber, dıe den, wI1e sıch allmählıch
herausstellt, sachfremden Ruf nach Auflösung ın dıe Uniıformität hıneın aut
werden lassen. Konfession mMu keın negatıver Begriff se1n. Dıe ache, dıe
meınt, bereichert und vergewissert das chrıstlıche Zeugnis, gerade ın der
Dıaspora.
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Wo wıllst du nun dıe suchen, dıe Gott fürchten? Zu Rom” Oder Jerusa-
em”? ahrlıch, du darfst S1C keinem bestimmten Ort suchen, sondern 1m
Glauben un 1Im Geıst, en rten, du 1U wiıllst, ındest du S1e

Martın Luther
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HELMU'T ZEDDIES

VO  z KIR  ND ZU  z BUNDESKIRCHE

Dıie Bedeutung der Leuenberger Konkordıie für dıe
evangelıschen Kırchen IN der DDR

Als dıe Konkordie reformatoriıischer Kırchen 1ın Europa 197/.2 ertigge-
stellt Wäaäl, eIianden sıch dıe evangelıschen Kırchen 1n der DDR bereıts
inmıtten weitreichender Überlegungen für hre zukünftıge Gemeinschaft.
Sıe hatten sıch 968/69 Aaus dem ursprünglıch gesamtdeutschen Verband
der Evangelıschen Kırche ın Deutschland W 1€ auch der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) institutionell her-
ausgelöst. Dıese . Lösung eschah un dem Einfluß der polıtıschen Ent-
wıcklung In den beıden eutschen Staaten S1e hatte jedoch darın keıiınes-
W CpS hre alleinıge Ursache. Vor em ın den Gemeıinden und den
kırc  ıchen Mıiıtarbeıiıtern erband sıch für viele damıt dıe offnung auf 1ıne
evangelısche Kırche 1ın der DDK; dıe dıe Erfahrungen eıner nde gehen
den Volkskiıirche aufarbeıten und sıch zugleıich entschlossen den Aufgaben
eıner Kırche un den Bedingungen eıner sozlilalıstıschen Gesellschaft
zuwenden würde.

Zu der erhofften Gesamtkırche 1St jedoch nıcht gekommen, nde
der sechzıger a  re nıcht und bıs heute auch nıcht ach wWw1e VOT gıbt
In der DD  j dıe Vereinigte Evangelısch-Lutherische Kırche VELKD) und
die Evangelısche Kırche der Unıiıon und dazu den und der CVaNHC-
ıschen Kırchen. Er ISt 1969 gemeınsam VO den lutherischen und unıerten
Landeskırchen gegründet worden, eınen Ersatz für dıe 1mM DDR-Bereich
nıcht mehr funktionsfähige EK  e schatifen Dabe!I lag seinerzeıt nıcht
In der Absıcht der ründerkırchen, mıt dem Kırchenbund dıe Kırche
schaffen,; dıe viele TWwartete ES dürfte kaum Zufall se1ın, daß 1mM deutliıchen
Unterschied ZuUur: EKD darauf verzichtet worden ist, diesen und als
AKIreHe bezeichnen. Dalß afiur seinerzeıt weniıger eın ekklesiologisch
sens1ıbiılısıertes Problembewußtsein a1s vielmehr das HC  e erstarkte Selbst
bewußtseıin der Landeskırchen den Ausschlag egeben hat, wırd sıch kaum
bestreiten lassen.

Den Landeskırchen kommt innerhalb des Kırchenbundes auch nach
seıner Ordnung (Verfassung In der 'Tat eıne entscheıdende Dıe
Ordnung macht jedoch auch eutlıc. daß S1Ie mı1t ihm mehr als eın hbe-
lıebig benutzbares Arbeıtsinstrument oder als iıne nach utdünken
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handhabende Interessenvertretung ewollt en Obwohl S1Ce ıhren recht-
ıchen Bestand nıcht aufgegeben haben}, en sıch dıe Landeskırchen miıt
ihrem Zusammenschluß ZU und der Evangelıschen Kırchen ın der DD  z

zugleich selber 1n ıh hineingegeben; S1e sınd adurch ‚„‚Gliedkıirchen"‘ gC-
worden?. Sıe bekennen sıch eıner ıhnen ‚„‚vorgegebenen Gemeinschaft3
Auch wenn eın Zusammenschluß VO  — bekenntnisbestimmten und recht-
lıch selbstständıgen Glhiedkirchen Ist, wırd der Bund durchaus als eıgenes
ekklesiales Subjekt verstanden: Er ‚„strebt a ıIn der Eınheıit und Gemeıin-
samkeıt des chrıistlıchen Zeugnisses und Dienstes gema dem Auftrag
des Herrn Chrıstus zusammenzuwachsen‘‘.  + Dıe rage nach seinem ek-
klesiologischen Verständnıs 1St damıt allentfalls gestellt, aber nıcht beant-
WOrtet In den Dıskussionen der vergangenecNn a  re 1STt das immer wıeder
eutlıc geworden. Ebenso eCuEtlCcC W ar aber auch: Der Bund 1St eın Zu-
sammenschluß VO  — Kırchen, dıe ıhn nıcht als schluß, sondern als Etappe
auf dem Wege eıner verbindlicheren Gemeinschaft egründet en
Dıiese Zielangabe en S1E gleich ıIn seiner Ordnung Protokaoll egeben.
Daher hat sıch allerdings auch dıe rage nach dem Verständnıiıs dıeser
Gemeinschaft, nach ıhrem weıteren Weg, ıhren Aufgaben und ihrer Struktur
nahezu zwangsläufıg ımmer wıeder Wort gemeldet.

Kirchengemeinschaft urc Übereinstimmung ın den Grundlagen der
Verkündigung
Anders als der Kıiırchenbund sınd und EK seinerzeıt nıcht NEUuU

konstitulert, sondern 1mM Bereich der DD  z rechtlich und organısatorısch
verselbständıgt worden. Übereinstimmend en dıe dre1ı Zusammenschlüsse
schon ziemlıch bald betont, daß S1e nıcht beziehungslos nebeneınander
her oder In Konkurrenz und Alleinvertretungsanspruch gar gegeneinander
arbeıten wollten Vielmehr wollten S1C stärker aufeınander zugehen und
sıch selber €l nıcht als endgültıg oder unüberholbar ansehen. Das
Sıgnal kam noch 1969 von der KD, iındem hre Generalsynode erklärte,
daß S1iE dıe Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kırche ın der DD  Z ‚„„Nnıcht
als ıne eın für llemal ültıge orm des kırchlichen Zusammenschlusses
verstehen‘‘ kann. Sıe strebe dessen ‚„„‚eine Kirchengemeinschaft aller
evangelıschen Kırchen ın der DDR*‘“‘ In den vorfindlıchen kırc  ıchen
Zusammenschlüssen sah S1e jedoch ‚„‚keın Modell, das dieser Intention
erecht werden könnte‘‘. enn der Generalsynode gıing ıne Kırchen-
gemeıinschaft, che über den bısher un den Kırchen ıIn der DD  Z erzielten
Grad der Gemeinnschaft hınausgeht‘”. ıne solche Kiırchengemeinschaft
War für S1e 99  ur be1l Übereinstimmung In den Grundlagen der Verkündıgung
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möglıch““ Durch ‚„verbıindlı Lehrgespräche‘ mMI1t der Evangelıschen
Kırche der Union wollte dıe Generalsynode prüfen, ob dıiese Voraussetzung
gegeben ist.?

FEın entsprechender Vorschlag wurde noch 1Im gleichen Jahr von der EK  E
angeNOMMCN. Beıide Zusammenschlüsse ıldeten eıne Lehrgesprächskom:-
mi1issıon. Schwerpunkt ıhrer Arbeıt wurde dıe VO  — der vorschlags-
welse formulıerte rage ‚„„Wıe verkündıgen WITr heute die Rechtfertigung?‘‘®
Dıe Rechtfertigung W al damıt als der zentrale Inhalt der Gespräche VOTausSs-

geseTzL, hre Ausrichtung „auf dıe gegenwärtige Sıtuation der erKund!
gungu7 ausdrücklich aufgegeben worden. Von der Lehrgesprächskommissıon
wurde erwartet, daß S1E dıe Relevanz der Rechtfertigungsbotschaft für
Zeugnis und Dıenst der Kırche 1m Bezugshorıizont eıner sozıalıstıschen
Gesellschaft verdeutlıicht.

Ungewöhnlıch W alr diıeser Aufgabe, daß S1e VON vornhereın eiıner
darüber hinausgehenden Zielstellung zugeordnet War Sıe sollte Kırchen-
gemeıinschaft herbeıführen; oder präzıiser: in gemeınsamer theologischer
Arbeıt sollte geprüft werden, ob 1m Verständnıis des Evangelıums als dem
Evangelıum der Rechtfertigun eın ausreichendes Ma Gemeinsamkeıt
besteht, das den beteilıgten Kırchen dıe Feststellung erlaubt, daß S1E sıch
mıteinander In Kırchengemeinschaft eiinden Es also nıcht Lehr-
gespräche 1n dem Sınn, daß S1e alleın der Lehre wıllen eführt wurden.
| DE W ar nıcht daran edacht, einen vermeıntlichen feststehenden Lehrbe-
stand mıiıt einem anderen vergleichen oder EeIWaAas WI1Ie eın vereinigtes
lutherisch-reformiertes Lehrsystem Sschaiien Dıe Gespräche ollten
vielmehr theologische Hılfen für das Reden und Handeln der Kırche un
veränderten gesellschaftlıchen Bedingungen bereıtstellen. Würde el eine
Übereinkunft 1ın den Grundlagen der Verkündigung erreıcht, waren damıt

dıes WAaTr dıe Auffassung der Kommıissıon W 1€ auch iıhrer Auftraggeber
zugleich dıe notwendiıgen theologıschen Voraussetzungen für dıe anNnsC-
strebte Kirchengemeinschaft rfüllt

Dıe Lehrgesprächskommıissıon hat das iıhr aufgetragene Thema
mehreren spekten entfaltet. S1e hat bıs ZU SC iıhrer Arbeıiıt Ende
1974 dazu sogenannte Werkstattberichte vorgelegt, 1n denen nach Vor-
überlegungen über das Verhältnis VO  »3 Verkündıgung, Lehre, Bekenntn1is
und Kirchengemeinschaft der ezug der Rechtfertigung Zur heutigen Rede
VO  x Gott, Kırche und Gesellschaft, Glaube und Bewußtsein sSOWwIl1e

den Vorstellungen VOoO  - Zukunft hergeste wiırd. Dıe Werkstattberichte
eigentlıch als Mitteiılungen aus$s der laufenden Arbeıt edacht. Sıe

ollten Rechenschaft über den Gesprächsstand un Gelegenheı1 ZuUur!r Stel-
lungnahme geben Nach dem ursprünglıchen Plan der Kommissıon ollten
dıe Werkstattberichte Berücksichtigung der eingegangenen Meinungs-
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äußerungen noch einmal überarbeıtet werden dann als Material für C1iNe

„Basıserklärung dıenen Dıese sollte dıe theologische Grundlage der
angestrebten Kirchengemeinschaft darstellen un den Synoden ZUr!r Be-
schlußfassung vorgele werden Inzwischen hatten jedoch dıe Vorarbeıten
Zur Leuenburger Konkordıie begonnen Dıe Lehrgesprächskommissıion
wurde HC hre Auftraggeber dıe Leıtungsgremien VO EKU und

diese Arbeıt einbezogen S1e hat für dıe Glıedkıirchen die Stellungnahme
dem auf europäischer Ebene entstandenen Bericht über „Kırchenge-

meıinschaft un Kırchentrennung vorbereıtet Sıe hat auch dıe tellung-
nahme dem Konkordienentwurf erarbeıtet dıe als SEMEINSAMC Erklärung
VO  —_ den Synoden der acht Landeskırchen beschlossen wurde In den Be-
mühungen C1INC Kırchengemeinschaft der reformatorıischen Kırchen
zeichnete sıch MmMIt der Leuenburger Konkordie 111C LOösung ab dıe dem
CISCHCH Ansatz des Lehrgespräches der DD  z 1C| auf dıe CT-
reichende Übereinstimmung den Grundlagen der Verkündigung VCOI-
blüffend nahekam Dıe OoOMMI1SSION sah eshalb davon ab ıhren En*
ıchen edanken Basıserklärung eıter verfolgen Dıe Konkordıie
erschien ıhr als VOrerst ausreichende Verwirklıchung dieser dee

Wıe 1ST das verstehen? on der Generalsynode der SINg
65 ıhrer Entschließung Vo  3 1969 ausdrücklich CiNC ‚„Übereinstimmung

den Grundlagen der Verkündigung als der für dıe Herstellung VO  - Kır-
chengemeinschaft erforderlichen Voraussetzung Dıe Bekenntnisproblematık
ırd diesem Zusammenhang bemerkenswerterweise gar nıcht erwähnt
Dıe hat damıt 1iNC NCUC und Grunde tradıtionskrıitische Os1ıtıon
bezogen Noch bıs dıe spaten fünfzıger a  re hıneıin WAarlr zumındest
VON deutscher lutherischen Theologıe und Kırche a L  Kırchengemein-  Sa Da Nschaft ohne vorausgehendes SCEMECINSAMCS Bekenntnis nıcht denken ®
Kırchengemeinschaft IST bıs 1n durchgängıg als Kanzel- und end-
mahlsgemeınschaft verstanden worden dıe aufgrund Lehrkonsens
hergestellt wırd Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft ewähren be-
deutet den anderen Partner als Kırche Jesu Chriıstı anzuerkennen le-
sıologıisch wurde Kirchengemeinschaft adurch MI1t Kırcheneinheıit nahezu
iıdentisch enn WEeNnN auf der Grundlage Lehrkonsens Kanzel-und
Abendmahlsgemeinschaft erklärt wırd kann dıe Qualıität des Kırcheseıins
nıcht mehr überboten werden.

Dıe Leuenberger Konkordıie 1ST dıeser Aufassung ebensowenig efolgt,
W 1e und EK  e der DD  y dıes ı ıhren theologischen Gesprächen

en Sıe hat 1Ne OoOrm VOoO  b Kirchengemeinschaft ZUu Zıel, be1 der
die beteiligten Kırchen aufgrun Lehrübereinkunft formu-
llerten SCMECINSAMECN Verständnisses des Evangelıums festgestellt en
daß dıe iıhren Bekenntnisschriften ausgesprochenen Lehrverurteilungen
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den gegenwärtigen tan der Lehre dieser Kırchen nıcht mehr betreffen
Sıe ewähren sıch aufgrund eben dieser Übereinstimmung 1M Verständnıis
des Evangelıums Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. S1e bleiben €l

hre jeweılıgen Bekenntnisse gebunden. Sıe ekunden zugleich dıe Ab-
sıcht, Kirchengemeinschaft nıcht NUur durch Praktızıerung Von Kanzel-
un Abendmahlsgemeinschaft, sondern auch durch dıe Gemeinschaft
1ın Zeugni1s und Dıenst verwirklıchen.

Nach dem Urteil der Fachleute 1St dıieses Modell VO  — Kirchengemeın-
schaft In der Okumene bısher ohne Beispiel. Dıe Grundlage aTiur sıecht
dıe Leuenberger Konkordıie In Artıkel VII der Confess1o Augustana. S1e
übernimmt dıe dort genannten Kriterien über dıe Eıinheit der Kirche.? Dıe
Konkordie sS1e jedoch bewußt nıcht für dıe Eıiınheıt, sondern für dıe GE
meinschaft unterschiedlicher Kırchen eın Gerade indem S1e dıese den Eın-
heitskriterien unterwirft, bringt S1e ZU Ausdruck, daß dıe Gemeinschaft be:
kenntnisverschiedener Kırchen nıcht MmMI1t der Eınheıit der unıversalen Kırche
Christı gleichzusetzen ISt, iıhr aber gleichwohl zugeordnet 1St und ıhr
dıenen hat

Was bedeutet dıese Unterscheidung? Mır scheıint, daß der Konkordıe
adurch elıngt, be!l der Kırche ıIn iıhren empirıschen Erscheinungsformen
als konfessionell gepragte Partikularkırchen anzusetizen Ihrer Bekenntnıis-
bestimmtheıt wiırd ausdrücklich echnung getragen.  10 uch dıe Bedeutung
implızıter Konfessionalıtät, WI1Ie S1e ın Frömmigkeıt, Gottesdienstgestaltung
und kirchlichen rdnungen ZUuU Ausdruck kommt, sSOWle dıe Relevanz
nichtdogmatischer Faktoren finden Berücksichtigung. !! Insofern unter-

scheıidet sıch dıe Konkordıe zugleich von Artıkel V II des Augsburger Be-
kenntnisses, der stärker auf dıe ‚„„‚ecclesıa unıversalıs‘ abhebt, das eigentlıch
konfessionelle Oment dagegen noch nıcht berücksichtigt und aufgrund
der hıstorıschen Dıfferenz auch noch gar nıcht berücksichtigen konnte, we1l

als Strukturelement kırchlichen Lebensvollzuges erst als Folgewiırkung der
Confess1o Augustana ın Erscheinung ITaT

Ebensowenig macht sıch dıe Konkordıe reilic. dıe tradıtionelle e-
rische Auffassung eıgen, daß Kircheneinheıit Bekenntniseimheıt OoOraus-

und eshalb eın gemeinsames Bekenntnis erfordert. Der Kon-
kordıe geht sehr ohl Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. ber Ss1e
ISt für S1e nıcht der Ausdruck kırc  1iCHer Einheıt, sondern dıe Ausprägung
eıner Kirchengemeinschaft bekenntnisverschiedener Kırchen. Dıe nter-
scheidung zwıischen Kırcheneinheıit un Kirchengemeinschaft führt einem
weıteren Ergebnis: Dıe Bedeutung der Bekenntnisse, dıe dıese für das Selbst
verständnıs der Kırchen jeweıls aben, wırd respektiert. Dıe Konkordıe kann
darauf verzıchten, selber als eın Bekenntnis gelten. Sıe äßt auch
‚„dıe verpflichtende Geltung der Bekenntnjsse In den beteiligten Kırchen
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bestehen  u'12 Dıe Konkordıe ıll Ja Kırchengemeinschaft und Kırchenein-
heit egründen. Sıe unterwirft sıch €e1 jedoch dem unbestechlichsten
er denkbaren Maßstäbe: dem Evangelıum VO  >; eSsus Chrıstus. Nach

VII egründe dies nıcht NUu  — dıe Eınheıit der Kırche, sondern das van-
gelıum konstitulert Kırche überhaupt. Miıt anderen Worten Was ZUT!T Eıinheit
der Kırche notwendig Ist, IST iıdentisch MI1t dem, W as Kırche ZUuU! Kırche
macht Kann 1m Verständnıiıs dıieses Evangelıums und der ıhm entsprechen-
den Verwaltung der Sakramente Übereinstimmung festgestellt werden,

sınd nach der Leuenberger Konkordie auch für eiıne Kırchengemeıin-
schaft bekenntnıisverschiedener Kırchen ausreichende Voraussetzungen
egeben, 1mM Sınne der Augustana können: ‚„Satıs est  ..

Gerade we1ıl die Konkordıie VII als für sıch verxDın:  ıch anerkennt,
gewınnt S1C daraus dıe Überzeugung, daß Kirchengemeinschaft NnOtLwen-

digerweıse nıcht uUrc. eın Bekenntnıis, sondern UTLC eın geme1n-
Verständnıiıs des Evangelıums egründe wiırd. Deshalb kann dıe

Konkordie mıiıt Gründen cselber unterhalb der Bekenntnisschwelle
leiıben Sıe rechnet damıt, daß dıe beteiligten Kırchen nach WwI1e VOT den für
S1IE geltenden Bekenntnissen verpflichtet leiben und der Bekenntnisstand
adurch weıterhın verschıeden ISt Aufgrund des gemeinsam beschriebenen
Evangeliumsverständnisses 1St dıes jedoch für Kirchengemeinschaft keın
Hınderungsgrund mehr. Bekenntnisunterschiede verlieren hre kırchen-
trennende Bedeutung. Das 1St TCUuU Neu Ist auch, daß dıe früher dUuUSSCSPTIO-
chenen Verwerfungen den gegenwärtigen tan der Lehre der onkordıie-
renden Kırchen nıcht mehr betreffen Und HC  e 1St SC  1e  1C. daß dıe
Konkordie ‚ eme 1mM Zentralen CWONNCNC Übereinstimmung‘‘ darstellt,
dıe „Kirchengemeinschaft zwıschen Kırchen verschiedenem Bekenntnıis-
standes ermöglicht‘‘.  « 13 Diıese Übereinstimmung 1St nıcht 1Ur für dıe Er-
klärung VO  —_ Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft maßgebend; S1Ce soll
für dıe gemeinsame Ausrichtung VOoO  — Zeugn1s und Dıenst, dıe nach dem
Verständnıs der Konkordıie Bestandteıle der Kırchengemeinschaft ISt, iıne
Art Leıitliınıe oder Führungsgröße sein.14

Damıt sınd natürlıch Aussagen gemacht, dıe in iıhrem Charakter zumın-
dest bekenntnisrelevant siınd. Sıe erühren nıcht dıe Bekenntnisse selber,
wohl aber Verständnıiıs VO iıhnen. Dıe rage nach dem Verhältnis VON

Bekenntnis und Konkordıe 1St darum Recht immer wıeder FErTOrtfer
worden. Gerade we1l dıe Konkordıe betont bekenntnisneutral se1ın wollte
un eshalb VO  — dem ıIn den Kırchen gegebenen Bekenntnisverständnis
ausg1ıng, hat S1e selber dieser Dıskussion nla egeben. Was dieser
Umstand bedeutet gerade auch qals Anfrage Verhältnis den
Bekenntnissen der Reformatıon, hat weıterführende Überlegungen erforder-
lıch emacht. S1e en auch für dıe evangelıschen Kırchen In der DD  z eine
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nıcht unerhebliche gespielt. ehr als der 1NnweIls darauf 1St dieser
Stelle nıcht möglich. 9 Im Endergebnıis 1St dıe Konkordie durchaus darın
bestätigt worden, daß S1e das bıs iın als lutherisch geltende Verständnıis
VO  . Kirchengemeinschaft In gewi1sser Weıse korrigiert hat

Dıes gılt VOoOrT em für dıe Übereinkunft 1mM Fundamentalen, dıe dıe
Stelle eiınes Maxımalkonsens 1n der Lehre ISt Und gılt für eın
Verständnıs Vo  — Kirchengemeinschaft, das sıch nıcht 1n Kanzel- und end-
mahlsgemeinschaft erschöpft, sondern dıe Gemeinschaft 1n Zeugn1s und
Dienst mMIit einbezıeht. Struktur- und Organıisationsfragen für ırrelevant

erklären, 1St dann nıcht mehr einfach, wenn S1ie der Prüfung urc) den
missionarıschen Auftrag der Kırche stan  alten mussen. uch der Faktızıtät
gelebter Gemeinschaft kann besser echnung werden. Sıe entwık-
kelt sıch Ja nıcht CPST aufgrund oder NUur nach dem Maß vorher getroffener
Lehrvereinbarungen. Fur elehrte und elebte Gemeinschaft gibt Cs keın
Entweder-Oder un auch keın Früher oder Später. Wiıe sehr S1e ineinander-
greıifen, voneınander abhängen und darum auch aufeıiınander bezogen se1in
mussen, weıß InNnan inzwıschen au nahezu en interkonfessionellen Dıalo
gCcCnh Be1 den Gesprächen, denen der Lutherischeun beteilıgt BCWC-
sCcCn„ Ist, ISt das besonders eutlıc geworden.

Verständigung über dıe rage der Zielvorstellung

Je mehr dıe Konturen der künftigen Konkordıie erkennbar wurden,
deutlicher wurde den evangelıschen Kırchen ın der DDR, daß damıt eigent-
ıch dıe Voraussetzungen für dıe VO  ; ıhnen angestrebte verbindl:ı Gemeıin-
schaft geschaffen Um unausweiıchlıiıcher kam auf S1C jetzt aber
auch dıe rage & welche orm VO Kiırchengemeinschaft das 1e1 ıhrer Be-
mühungen se1ın sollte, dıe sS1e 1969 begonnen hatten.

Dıe Überlegungen dazu etiIzten merkwürdigerweiıse erst relatıv spat eın
Dıe erwähnte Entschließung der VELKD-Generalsynode hatte sıch den
Voraussetzungen eıner Kırchengemeinschaft w ar beinahe programmatisch
geaußert, das Ziel selber jedoch kaum definıert. Dıese Zurückhaltung 1st
nächst ar nıcht als Manko empfunden worden. Dıe Bedeutsamkeıt der Syn-
dalerklärung VO  — 1969 1eg vermutlıch gerade darın, daß dıe VELK damıt
eınen für alle gangbaren Weg eröffnet hat, ohne dıe weıtere Entwicklung VONN

vornhereın festzuschreıben. Dıe VOoO iıhr vorgeschlagene Kirchengemeinschaft
schıen für sıch einleuchtend se1ın, mıt den angeregten Lehrge-
sprächen daraufhın dıe nächsten Schritte können.

Wıe aber würde sıch diese Zielangabe der Kırchengemeinschaft verhal-
ten, dıe miıt der Konkordıe reformatoriıscher Kırchen in Europa hergestellt
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werden ollte? Dıese rage WAar Je länger, Je mehr unabweısbar geworden. ESs
W ar eutlic daß sıch dıe evangelıschen Kırchen In der DD dann mıt den
der Konkordıie zustımmenden lutherischen, reformıierten und unıerten Kır-
chen 1n Europa In gegenseıtıiger Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft etI1ın-
den Sıe esteht ebenso auch zwıschen den lutherischen und den unlerten
Kırchen und zwıschen den lutherischen Kırchen und den reformıerten Ge-
meınden In der DDR Zwıschen iıhnen hatte bıs in W ar einseıtige FEın-
ladungen, aber keine wechselseıtigen Erklärungen ZUr: Kanzel- und end-
mahlsgemeıinschaft und schon gar keıne Interzelebration egeben. In dieser
Hınsıcht ISt ihr Verhältnis Ure dıe Konkordıie anders geworden, als VOI-

her be1l der Gründung des Bundes War

Dıese onsequenzen en dıe Kırchen In der DD  v VO vornhereın FCSC-
hen und bejaht. S1e en damıt für sıch re1lic zugleıic dıe rage verbun-
den, W aASs bedeutet, daß dıe VOoO  _ ıhnen 1mM Rahmen des Bundes bereıits VOT

der Konkordıie praktıizıerte Gemeinschaft In Zeugni1s un Dıenst über das auf
der europäischen Ebene möglıche Maß erheblıch hınausgeht und damıt mOg-
lıcherweise auch ın seiner esialen Bedeutung mıiıt der Kirchengemeıin-
schaft nach dem Leuenberger Modell alleın nıcht begreifen 1St Wieder
WAar dıe Generalsynode der VELK, dıe noch 1972 dıe weıtere Dıskussion
in der DD  —_ über diese rage voranbrachte. Sıe unterstrich dıe Bedeutung
der Leuenberger Konkordıie auch für dıe evangelischen Kırchen 1n der DD  y
un tellte zugleich fest, daß sS1e seıt der ründung des Kırchenbundes iın
gemeınsamem Zeugn1s un Dıenst erfahrene Gemeinschaft inzwıschen
1C geworden Ist, daß dıe Konkordıe STr Nur partıe eın aNngCEMCSSCHNCI
USdTruC se1ın könne. Dıe weıtere Entwicklung 1ın der DD  z würde der
Konkordıe nıcht vorbeigehen en; S1e würde aber auch nıcht notwendiıger-
w eıse mit ıhr enden mussen, sondern be1 ıhr können. Dıe General-
synode W alr der Auffassung, daß mıiıt der aufgrun der Leuenberger Konkor-
dıe erklärten Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft „„dıe ndphase ırch-
lıcher Gemeinschaft In der DD noch nıcht erreicht 1St Sıe hält CS für
wünschenswert, auf dem Wege eıner uUrc Intensität und Konkretion
gepragten gröfßeren Gemeinschaft noch weıter voranzukommen.«« 16

Damıt W ar eın nochmalıger Klärungsprozeß eingeleıtet, dem sıch
wohl dıe VELK als auch dıe EK  e un der und beteilıgten. Am Ende
zeichnete sıch der Gedanke eıner ZUTr Kırche verdıchteten Gemeinschaft ab
Miıt diıeser Zielbeschreibung WAar dıe Vorstellung verbunden, daß dıe Ge-
meıinschaft der evangelıschen Kirchen ın der DD  Z Intensität und Ver-
bındlichkeit weıter zunehmen und sıch adurch allmählıch über eiıne Kır-
chengemeinschaft hıinaus ZUur Kırche hın entwıckeln würde. ementspre-
en hat dıe Konferenz der Kirchenleitungen 1973 rklärt ‚,Was sıch 1N-
erhalb des Bundes und zwıschen den gesamtkırchlichen Zusammenschlüs-
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SCI] praktızlıerter Gemeinschaft entwiıckelt hat, geht schon jetzt iın seiner
esialen Bedeutung über das Leuenberger Modell erheblich hınaus. Das
Ziel kann NUur eıne Gemeinschaft se1n, dıe ıhrem theologıschen Verständnıs
nach als Kırche 1mM vollen Sınne beschreiben ist, während S1e sıch In ihrer
geschichtlichen Gestalt als Gemeinschaft gewachsener Kirchengebilde dar-
tellen dürfte “ 17

Miıt dieser weıtreichenden Feststellung W al eine Entwicklung 1Ns Auge BC
faßt, dıe VO Kırchenbund ZUr: Bundeskırche führen sollte Welche Bedeu-
tung würde el der Leuenberger Konkordıe zufallen? Was könnte S1e be-
wırken über dıe Begründung VO  — Kirchengemeinschaft hınaus, dıe INZW1-
schen auch VO  —; und für dıe Kırchen in der DD  p rklärt worden war”? Dıe
Konkordıie hält innerhalb der Verwirklichung der VO  3 ıhr intendierten Kır
chengemeinschaft Ja auch dıe organısatorıschen Folgerungen nıcht NUur für
möglıch, sondern un Umständen auch für eboten. Sıe en €e1
„rechtliıche Zusammenschlüsse‘‘, dıe sıch 99 des Sachzusammenhanges VO  >

Zeugnıs un! Ordnung wıllen“" nahelegen. !® Über dıe ekklesıale Qualıität sol
cher Zusammenschlüsse außert sıch dıe Konkordıie jedoch nıcht und eben-
sowen1g über den Stellenwert, den S1ie selber adurch bekommen würde. Daß
S1e den Charakter eines Basısdokumentes erhalten könnte, Wenn refor-
matorische Kırchen über dıe auf europäılscher Ebene erklärte Kırchenge-
meıinschaft hınaus ıhre Gemeinschaft weıter verdıiıchten wollen, wiırd VO der
Konkordıe nıcht ausdrücklıch verneınt, aber OTIfenDar auch nıcht

uch für dıe Kırchen In der DD  p gıngen dıe Überlegungen nıcht 1n dıese
ıchtung. Das hatte mehrere Gründe Man wollte den Partnerkırchen ın
EKuropa gegenüber dıe Konkordıie nıcht überfordern Man wollte Sie auch des-
WESCNH nıcht Zu ekklesiologisch konstitutiven Dokument eıner evangelı-
schen Kırche ın der DD  z machen, we1ıl das verbreıtete Mißverständnıiıs VON

der kirchengründenden Funktion des Bekenntnisses dadurch vermutlıch
ufitrı:e erhalten hätte Und CS ware eın weıteres hıinzugekommen:

daß ämlıch Nnu der Konkordıe selber dıe eınes Bekenntnisses ZUBC-
wıesen werden sollte ıne Verständigung über dıe Bedeutung des Bekennt-
nısstandes und der Bekenntnisbıindung hat dıe Konkordıie selbst Ja nıcht
herbeigeführt. Sıe würde jedoch unvermeıdlich se1n, Wenn dıe Landeskirchen
ın der DD  z sıch gemeınsam als Kırche verstehen wollen

Vor en organısatorischen Konsequenzen bemühten S1e sıch eshalb
weıtere theologische Klärungen. ESs gıng ıhnen €1 auch Jetzt nıcht
einen Maxımalkonsens in der Lehre, sondern eıne Übereinstimmung ın
den Fragen, dıe für dıe Tragfähigkeit ıhrer Gemeinschaft klärungsbedürftig
erschiıenen: das Kirchenverständnıis, das Verhältnıiıs VO  —; Amt und Amtern,
das Verhältnıiıs VO  >; Zweireichelehre und Lehre VO der Königsherrschaft
Christı. Damıt wurden bewußt dıe Fragen aufgegriffen, VO  - denen 1n nbe
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tracht der damıt verbundenen Kontroversen W ar daß S1C

Intensivierung der Gemeinschaft ehesten Wege stehen könnten Dabe!1
konnte nıcht darum gehen Kirchengemeinschaft erneut begründen ES
konnte NUIr darum gehen S1C wWwWelter entwiıckeln Man würde nıcht VOIL

sondern MItTt der Konkordıie einzusetzen und S1C reZIDIETICN en daß
das MECINSaM Verständnıiıs des Evangelıums Bezugshorizont der soz1alı-
stischen Gesellschaft we1ılıter entfaltet wiırd. Diese Aufgabe 1ST gelegentliıch
auch als ‚„„Verifizierung‘ der MITt der Leuenberger Konkordıie auch für dıe
Kırchen ı der DD  Z erklärten Kirchengemeinschaft beschrieben worden.

Dıe Konkordıie selber hat das Problem VO ‚„‚Zwiereichelehre und Lehre
VO  — der Königsherrschaft Christı““ das Verhältniıs von Amt mtern
1ensten und Ordınatıon als ufgaben für dıe Weıiıterarbeit benannt Be1 den
theologischen Gesprächen der DD  p SINg darum €l Themenbereiche

behandeln daß €l bewußt dıe spezielle Sıtuation der evangelıschen
Kırche der DD  „& ZUr Sprache kommt EK  en und KD en für dıese
ufgaben 1Ne zweıte Lehrgesprächskommissıon gebilde dıe dıe ıhr ZUBC-

Fragen W e1 paralle arbeitenden Arbeıtsgruppen zwıschen 1976
un: 1978 behandelt hat

Dıie KOommıiıssıon hat festgestellt daß dıe Unterschiede der Amtsauf-
fassung zwıschen Lutheranern und Reformierten der Vergangenheıt nıcht
kiırchentrennend SCWESCH sınd und auch der Gegenwart keın Hındernis für
1iNe In  TG Gemeıinschaft darstellen Nach ıhrer Auffassung nehmenel
Tradıtionen eweıls wesentlıche Aspekte des neutestamentlichen Zeugnisses
auf S1e ollten deswegen Cin Ergänzungsverhältnis geDrac werden
Engführungen vermeıden und den Reichtum des Schriftzeugnisses frucht-
bar werden lassen Fur das Verhältnıis VOoO Zweireichelehre und Lehre VO  -

der Königsherrschaft Chrıiıstı hat dıe Lehrgesprächskommissıon festgestellt
daß S1C als wechselseıtıg sich ergänzende und eıinander korrigierende nter-
pretationsmodelle für das Handeln der Kırche und der Chrıiısten polıtisch-
gesellschaftlıchen Bereich verstanden werden können Darum ollten dıe
nlıegen und Anregungen beıder Denkmodelle Berücksichtigung finden
dıe Unterschiede VO Welt und eıl nıcht verwıschen aber auch den (e-
horsam der Nachfolge nıcht schuldıg leiben Die und der Evangeli-
schen Kırchen der DD  z bestehende Kirchengemeinschaft wiırd Urc. das
Nebeneılinander beıder Denkmodelle nıcht rage geste S1€e wechsel-
SC1ITIg aufeınander beziehen vielmehr ıhrer Vertiefung bel

{Dıe KOMMISSION hat dıe Ergebnisse ıhrer Arbeıit dem Rat der EK und
der Kırchenleitung der vorgelegt Beıde Leiıtungsgremien en S1C

Ende 1979 SEMEINSAMECN Sıtzung eingehend und S1C sıch
weıtgehend gCnh emacht. 1980 bzw 1982 sınd dıe Arbeıtsergebnisse

der DD  z auch ı Druck erschıenen.
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Auf der Ebene des Kırchenbundes War InNan zugleıich ıne Klärung
der ekklesiologischen Fragen bemüht Zwischen Konkordıe und Kırche
das bezeichnete jener eıt in eLIWw dıe Sıtuatıon des Weges, dıe dıe
Gemeinschaft der Kırchen des Bundes erreicht hatte ‚‚Zwıschen Kon-
kordıe und Kırche‘‘ lautet eshalb auch der Tıtel einer Ausarbeitung
VON 1974, dıe dıe ekklesiale Qualıität dıeser Gemeinschaft bestimmen
versuchte.  21 Dıe leıtende rage €1 WAar, ob angesichts der mMıt der Leuen-
burger Konkordıie eröffneten Kirchengemeinschaft und un Berücksicht:i-
gung der nach wIıe VOI verpflichtenden Geltung der Bekenntisse ın theolo-
g1ISC verantwortbarer Weise VOoO der ‚„„Kiırchwerdung‘‘ des Bundes gESDTITO
chen werden kann. Dıese rage 1eß sıch 1U mıiıt Ja und Neın zugleic
beantworten.

Sıe Wlr bejahen, weıl dıe Konkordıe Kirchengemeinschaft 1m pC
melınsamen Verständnıis des Evangelıums begründet. Sıe orjıentiert sıch
€] VII Da nach VII das Evangelıum selber ISst, das Kırche
ZUr: Kırche macht, kann 65 auch für dıe Kırchwerdung des Bundes arüber
hınaus keıne andere Maßstäbe geben Das bedeutet: da dıe Kırchen 1n der
DD  z auf run der Konkordıe 1n dem übereinstiımmen, was Kırche be
gründet un auch der run ıhrer Eıiınheit ist, sınd S1e auch IMNmMECN

Kırche. In dıesem (!) Sınne muß der Bund also nıcht mehr Kırche werden;:
CX ISt es schon.

Dıese These erfordert jedoch eine zweıte, scheinbar kontradıktorische
Aussage: Der und ISt nocht nıcht Kırche; muß erst noch werden.
Zumindest kann InNnan VO ıhm noch nıcht ıIn dem Sınne VO  j einer Kırche
sprechen, w1e seine Gliedkirchen sıch selber als Kırche verstehen. Sıe en
eine CS  esialen Vorsprung‘ VOTr dem Kırchesein des Bundes, der
ausgeglichen werden muß, WeNnNn der Bund selber als Kırche „„1MmM vollen
Sınne"“" anerkannt werden soll Dıeser Vorsprung wurde ausdrücklıch nıcht
darın gesehen, daß der Bund 1m Unterschie seinen Gliedkirchen keıin
Bekenntnis hat S1ıe sınd ıhm jedoch darın VOTraus, daß Ss1ie uUrc. hre be
sonderen theologischen und frömmigkeıtsgeschichtlıchen Entwicklungen,
nıcht zuletzt auch urc nıchtdogmatische Faktoren W 1€e bestimmte polı-
tiısche Entwicklungen, gesellschaftlıche oder strukturelle Bedingungen, sıch
be1 er Unterschiedlichker und mancher innerer Spannungen nıcht
Nur anspruchsweıise als Kırche verstehen, sondern sıch auch WITFT.  IC als
Kırche rfahren Der und mu(ß deshalb dıe Art, W 1€e€ Landeskırchen Kırche
sınd, nıcht kopleren. Seıin Kırchesein wırd anders se1ın müussen, W 1€ sıch
dıe Landeskırchen VO Kırchesein der Ortsgemeıinden unterscheiden.
uch das Kırchesein des Bundes muß jedoch geistlıch erfahrbar se1in. Das
äßt sıch nıcht programmıeren; bedarf des Wachstums. Insofern hatte
auch dıe andere T hese iıhr Recht, daß der und erst noch Kırche werden
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mu(ß Sınne faktıschen Zeugnıis- und Dienstgemeinschaft dıe (Ge-
meıinschaft en und auch bekennen’ weiıl S1C sıch den
theologıischen Grundfragen der Übereinstimmung gew1 geworden 1ST

Über dıe Ausarbeıtung ‚„„‚Zwiıschen Konkordıie und Kırche hat 6S

den Gliedkirchen C1INC eingehende Dıskussion egeben S1e machte erneut
den spannungsvollen Proze(ß des Zusammenwachsens deutlich Cutic
wurde jedoch auch daß dıe Gliedkirchen dıe Gemeinschaft Bund ihrem
theologischen Verständnıis nach durchaus als Kırche ejahten SO konnte
dıe Bundessynode nde das Ergebnis zweıährıgen Debatte der
Feststellung zusammenfassen, daß dıe Bund zusammengeschlossenen
Kırchen Kırche sınd Sie rklärte 1976 Entschließung,
daß ‚„„dıe Kirchengemeinschaft Bund der Evangelıschen Kırchen der
DDR C1INC heute für unseren Raum aNSCMCSSCIHLC orm des Kırcheseıins
1ST dıe C1inNne „notwendige Erganzung zZzu Kırchesein der Landeskırchen
darstellt Den Landeskırchen W 1e der Gemeinschaft und wırd damıt
dıe leiche ekklesiale Qualıität zuerkannt

‚W o Ma MO aa i Wa a 8 e ]C Umfang un Grenzen gewachsener Gemeinschaft

Vor nunmehr zehn Jahren schien der Klärungsprozeß also WEeITL B:
dıehen daß Nu  >; C1iNC stärkere Zusammenfassung und siınnvolle Umgestaltung
der gesamtkırchlichen Instıtutionen 1115 Auge gefaßt werden konnte 1es
W ar 1U theologısc möglıch und WAar kräftemäßıg Die erfahrene
un erklärte Gemeinschaft sollte adurch Intensitäat und Verbindlichkeit
zunehmen S1e sollte sıch zugle1ıc aber auch auf den unbedingt notwendıgen
Umfang gesamtkırchlıcher Arbeıt konzentrieren Glıedkırchen eme1ıl1n-
den und Miıtarbeıitern ihrem J1enst besser und effektiver ZUuUr Seıite stehen

können Gesamtkirchliche Aktıvıtäten wurden zunehmend un
Recht daraufhın befragt, ob S1C USdTruC dieser gewachsenen Gemeıinschaft
sınd ob S1C Zeugnıs un Dienst der Gemeinden VOL Ort befähıigen und ob
hre Strukturen einleuchtend sınd amı brachten dıe Gemeıinden hre
Vorstellungen VvVOonNn zukünftigen Gesamtkırche A USdTuUuC In
Situation fortschreıitender Mınorıisierung erwarten S1C 1Ne einfache Kırche,
die einmutıg 1ST ıhrem Zeugnıis, glaubwürdıg 1 iıhrem Dıenst und urch-
schaubar ı ıhrer Gestalt

Dıe nächsten Schritte dieser Rıchtung ollten AMTE. 1Ne sogenanntc
Delegiertenversammlung VoO bevollmächtigten Vertretern VO  — EK
und Bund vorbereıtet werden S1e empfahl Anfang 1979 dıe bestehenden
dreı kırchlichen Zusammenschlüsse schrıttweise Zusam-
menschluß VEIrEINISCH dem dıe bısherıigen Zusammenschlüsse aufgehen
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Der NCUC Zusammenschluß sollte den Namen ‚„Vereiniugte Evangelısche
Kırche ın der DDR tragen. Dıe Delegiertenversammlung egte dazu ıne
Reihe Zu Teıl schr detaıillıerter Vorstellungen VOTL, dıe dıe Ausarbeıtung
eiıner Verfassung, dıe Beschreibung des Selbstverständnisses und dıe Auf-
gaben des eu: Zusammenschlusses in Grundartıkeln und Grun  estim-
MUNSCH sowle Empfehlungen ZU weıteren Verfahren vorsahen.2  3

Bund, EK und hatten schon vorher wıederholt hre Bereitschaft
einem olchen chrıtt erklärt Bısherige Bereitsschaftsbekundungen soll-

ten nunmehr ın eıine verpflichtende Willenserklärung er beteilıgten Partner,
also auch der Glıedkırchen, umgesetzt werden. Aus den Empfehlungen der
Delegiertenversammlung wurde 1ne ‚„„‚Gemeinsame Entschließung ZU!

schrıittweisen Verwirklıchung eiıner verbindlıchen föderatıven Gemeinschaft‘‘,
dıe Ziel] un Weg des Einıgungsprozesses festlegte. azu kam der Entwurf
eıner veränderten Bundesordnung.“* Fur das Zusammenwachsen VON

vornhereın mehrere Etappen ınnerhalb eiınes Zeitraums VO  - sechs Jahren
und ıne jeweılıge Überprüfung der erreichten Ergebnisse vorgesehen.

Miıt Begınn des Jahres 1982 hätte ursprünglıch der erste chriıtt Zur

instıtutionellen Ausgestaltung einer Bundeskırche als einer verbindlıchen
und zugleıich föderatıven Gemeinschaft der evangelıschen Landeskırchen
in der DD  — werden sollen Dıeses orhaben 1St gescheıtert. Nachdem
NCuUnN der beteiligten elf Partner bereıits zugestimmt hatten, hat dıe Synode
der Evangelıschen Kırche In Berlin-Brandenburg wıederholter Be-
ratung 1984 endgültıg die erforderlıche Zweidrittel-Mehrheit verfenhlt
Weiıterführende Bemühungen, dıe danach VoO  —_ der NTter:  men

wurden, eiıner bılateralen Regelung mIıt dem und kommen,
sınd ebentfalls ohne Olg geblieben. Miıt achsen hat 1esma!] 1ne uthe-
riısche Landeskırche eiıne entsprechende Vereinbarung Fall gebracht.
Kur dıe letzte Inıtıatıve der Generalsynode VO Sommer dıieses Jahres
1St gegenwärtıg noch nıcht abzusehen, ob S1e zZzu Zıiel führen wIırd.

ıne Ausnahme bıldet dıe Arbeıt den Grundartıkeln S1e 1St
er Fehlschläge In den Strukturfragen auf ausdrüc  ıchen Wunsch der
kırc  1ichnen Zusammenschlüsse und der Glhliıedkıirchen weıtergeführt worden.
Daß In  — sıch darın ein1g WAal, kann als USdTuC der Ratlosigkeıit oder aber
als Zeichen der Entschlossenheıit gedeutet werden, weniıgstens dıe über a  TE
hınweg erreichte Übereinstimmung In zentralen theologıischen Fragen
festzuhalten. Nachdem dıe beteiligten Kırchen Z Teıl mehNhrtiac.
dem Entwurf der Grundartıkel ellungg hatten und dıeser
wıederholt überarbeıtet worden Ist, konnte dıe Arbeıt daran 1im Maı 1985
abgeschlossen werden.

Aus den ‚‚Grundartıkeln“‘ 1St 1U ıne ‚„„‚Gemeınsame Erklärung‘‘ WOTL-
den Dıe ursprünglıche Bezeichnung 1St sehr 1m Zusammenhang mıiıt der
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W C ı Nn 2a ıı D Öaa Verfassung einer Vereinigten Evangelischen Kırche in der DD  Z 1M (Ge-
spräch SCWCECSCH., Zur Vermeıdung VO Mißverständnissen hat InNan auf sS1e
verzichtet. Der NCUC Name lautet „‚Gemeıinsame Erklärung den
theologischen Grundlagen der Kırche und ıhrem Auftrag 1ın Zeugn1s und
Dienst‘‘.  «« 25 Dıese Eındeutigkeıit bemühte und darum zugegebenermaßen
etwas umständlıche Formulijerung esagt, OIu CS in der Erklärung geht
Sıe gıbt mıiıt einem gewıssen Grad VO Verbindlıichkei arüber uskun
daß und sıch dıe Gemeinschaft der 1mM Bund zusammengeschlossenen
Gliedkırchen als Kırche versteht.

Damlıt wırd dıe 1976 VO  . der Bundessynode getroffene Feststellung
erhärtet, daß dıe acht Landeskırchen ungeachtet ıhrer unverändert gelten-
den Bekenntnıisbindung ın ıhrer nach Ww1e VOT bestehenden rec  ıchen
Selbstständigkeit gemeınsam Kırche sınd. Dıese Feststellung wırd auf dıe
vorfindliche Gemeimnschaft innerhalb des Bundes, der EK  a und der
bezogen Sıe 1st Kırche als Gemeinschaft VO  — Kırchen. Dabe1 wırd ausdrück-
lıch darauf hıngewıesen, daß s1e sıch 1mM ‚„„‚theologıschen Sınne des Wortes‘‘
als Kırche versteht. Wenn ıIn der gemeınsamen Erklärung dıese Gemeinschaft
als „Evangelische Kırche in der DDR*““ bezeichnet wird, dann 1St das eben-

iın dıesem Sınn gemeınt. uch das wırd In der Erklärung ausdrücklıch
festgestellt, möglıche Mißverständnıisse verme1ıden. Damıt wırd
gleich dıe gegenwärtıige Sıtuatıon dıeser Gemeinschaft beschrıeben Sıe 1ST
ekklesııiale Realıtät, ohne dıes instıtutionell angeMECSSCH ZUu UuUSaruc
bringen können.

In dre1ı Abschnıitten egründe dıe Erklärung, dıe Gemeinschaft
der Glıedkirchen un ıhrer Zusammenschlüsse nach VII und CENTSPFE-
en der Leuenberger Konkordıiıe theologısc als Kırche verstehen ISt
Sıe bındet diese Kırche ın dıe weltweıte Gemeinschaft der Kırche Jesu
Christı eın un hält zugleıic hre Bestimmung MLC dıe reformatorischen
Grundeinsichten fest, indem S1e das vierfache salleın“ entfaltet. Zum
ersten Mal machen lutherische und unıerte Kırchen auch gemeınsam Aus-
gCcn über hre Bındung dıe Bekenntnisse.

Es wırd nıcht verschwiegen, daß hıer Unterschiede gıbt GemeLhnsam 1STt
In der „Evangelıschen Kırche ıIn der6 dıe Bındung dıe altkırchlichen
Bekenntnisse. Dıe unlıerten Gliıedkırchen verstehen sıch mıiıt eıner Ausnahme
ebenfalls als Kırchen der lutherischen Reformatıon, ın denen überwıegend
dıe lutherischen Bekenntnisschriften iın Geltung stehen. S1e, dıe unıerten
Kırchen, en dıes 1ın ıhren Grundordnüungen festgeschrıeben. Eınıge VO

ihnen sehen zugleıc ıhren besonderen Charakter bestimmt Hrc dıe
Gemeinschaft kırc  ıchen Lebens mıt den ihnen gehörenden reformıerten
Gemeıinden. Unterschiede bestehen ferner nıcht 1U 1Im Bestand der reziıpler-
ten Bekenntnisse, sondern auch 1M Verständnıiıs ıhrer Geltung Dıiese nter-
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chiede werden, W I1C gesagt nıcht verschwıegen Dennoch en lutherische
und unlerte Kırchen Übereinstimmungen darın festgestellt WAasSs dıe berlıe-
terten Bekenntnisse für Zeugnıs un Dıienst der Kırche heute bedeuten S1e
sınd „„Wegwelıser ZU Verständnıis der chrıft S1e wollen der Abwehr VON

Irrlehre und dem aktuellen Bekennen dıenen. In ıhrer Konzentratıion auf das
Evangelıum Vo Heıl ı esus Chrıstus bleiben dıe Bekenntnisse 1NC uneT!-

alslıche Orientierungshilfe für den Auftrag, den dıe Evangelısche Kırche aduUu$S-

zurichten Ha!
Daß dıe Gliedkırchen sıch als bekenntnisbestimmte Kırchen verstehen

kann nıcht ohne Rückwirkung auf dıe „Evangelısche Kırche selber leiben
S1e kann Zeugnıs und Dienst Lehre und Ordnung nıcht bekenntnis-indif
ferent sCIN Als USdTruC ‚„„versöhnter Verschiedenheıit 1ST hre Aufgabe
dıe CWONNCNC Gemeimnschaft vertiefen, „„indem S1C das Horen auf das
Zeugnıi1s der Brüder dıe SCEMEINSAMC Abwehr VO rriehre und das aktuelle
Bekennen Ördert amı 1ST dıe Erwartung verbunden daß sıch auch ‚„‚das
oren auf dıe jeweıls anderen Bekenntnisse als ZUr Auslegung der
Heılıgen chrıift erw eıst Nach W IC VOT bestehende Bekenntnisunterschiede
werden damıt nıcht geleugnet aber S1C en hre kırchentrennende Wır-
kung verloren Man kann MIt ıhnen Kırche en weiıl C1in SC
mMme1insames Verständnıis des Evangelıums gibt WIC es der Leuenberger
Konkordıe SC1INCH USdTruC gefunden hat

Sıe IST damıt Bestandteıiıl der Gemen)nnsamen Erklärung geworden uch
daß SIC Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft begründet und ZUr: Gemeın-
schaft Zeugnıs und Dienst efähigt 1ST a1s für dıe „Evangelısche Kırche
der wesentlıche Aussage verankert worden Von Bedeutung IST dıe
Konkordıie zweıfellos auch 1€ auf dıe Theologiısche Erklärung VON

Barmen SCWESCH der VO  —; lutherischen un Kırchen ebenfalls
ZU ersten Mal SCMECINSAM 1NC verbindlıche Aussage emacht wırd In

gesonderten Abschniıtt beschreıibt dıe (‚emeımnsame Erklärung dann
dıe grundlegenden Aufgaben der ‚‚Evangelıschen Kırche der 6 S1e
entfaltet den Auftrag ZUrr Verkündıgung des Evangelıums und ZUu!r Verwal-
tung VoO  —; Taufe und Abendmahl uch dıe ökumenische Verpflichtung für
das Leben der Gesellschaft kommen als für CiN€E Kırche unverzichtbare
Aufgaben ZUr Sprache

Noch 1ST dıe (GGemenınsame Erklärung Ccin Entwurf Das Beschlußverfahren
1ST gegenWartıg noch nıcht abgeschlossen Bısher jeg VO  — Neun der eteılıg
ten elf Kırchen und kırc  ıchen Zusammenschlüsse dıe Zustimmung VOIL

Dıe noch ausstehenden Entscheidungen sSınd noch VOT Jahresende TWAT-

ten Wenn alle Partner der Gememsamen Erklärung zugestimmt en dann
kann S1C als das wırksam werden W as SIC betontermaßen SCIN 11l 1NC Ba-
siserklärung, dıe dıe Kırchen ihrem CMCINSAMECN Handeln Zeugnı1s und
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Dienst zugrundelegen. Nach Ansıcht der 1m und zusammengeschlossenen
Kırchen g1ibt also keine theologischen Gründe mehr, dıe ausschlıeßen
würden, ıhre Gemeıinschaft als Kırche verstehen. So esehen 1st auch
nıchts UngewöÖhnlıches, daß dıese Gemeimnschaft nıcht NUur nach ıhrem
Selbstverständnıs, sondern auch in der Wahrnehmung ıhrer ufgaben und ın
ıhren Arbeıtsvollzügen zunehmend dıe erkmale einer vereinigten Kırche
ıch rag ESs 1St Ja nıcht zuletzt auch dıe praktızıerte Gemeinschaft 1ın Zeug-
nıs und Dıenst, dıe neben der Zustimmung ZU! Leuenberger Konkordıie und
der Übereinstimmung ın den theologischen Grundfragen dıe Kırchen ın der
DD  Z veranlaßt hat, sıch als Kırche begreifen. Dıe Generalsynode der
ELK hat dıes unterstrichen, WEeNN s1e 1984 rklärt hat, ‚„daß wesentliıche
ufgaben einer vereinıgten Kırche bereıits heute 1im Bund der Evangelıschen
Kırche in der DD  z wahrgenommen werden‘‘.

Ihre chwachne esteht darın, daß diese Kırche bısher ‚:nur theologısc
beschrieben und als geistliıcher Tatbestand erfahren werden kann. Es gibt S1e
nıcht als Institution. Zugespitzt gesagt: Sıe hat keıne Anschrıift und keinen
Briefkasten. Dıese Kırche exıistiert ın, mıt und den vorhandenen, VOnN

vielen als erneuerungsbedürftig angesehenen Strukturen. ‚„Wır mussen auf
der gesamtkırchlichen Ebene mIıt Strukturen weıterarbeıten‘‘, hat dıe
Konferenz der Evangelıschen Kırchenleitungen nach der Entscheidung der
Berlin-Brandenburger Synode festgestellt, ‚„‚deren Notwendigkeıt nıcht mehr
einleuchtend machen 1St und dıe Zeit, Kräfte und Mıttel bınden, dıe
des miıssıionarıschen uftrags unserer Kırche wiıllen wırksamer eingesetzt
werden müßten  .6 Daraus ergıbt sıch: ‚„„Dıe Gründe, dıe den Empfehlun-
gcnh der Eiısenacher Delegiertenversammlung geführt aben, bestehen nach
W 1€e VOT un sınd noch dringlicher geworden.

ESs also nıcht theologischer Übereinstimmung, sondern der Be-
reitschaft, dıe nötigen onsequenzen au$ der Übereinstimmung zıehen,
daß WIr gemeiınsam Kırche Sınd. Darauftf hat auch dıe Kırchenleitung der
ELK hıngewlesen. ‚„Dıe Gemeıinschaft der Kırchen ınnerhalb des Bundes
Ist Kırche, ohne dıes organısatorisch ZU USdrucC bringen können. Dıe-

Feststellung 1St beunruhigend. Dıe Gestaltung einer Kırche 1St keıne rage
der Belıebigkeıt. Sıe muß gegenüber ıhrem Auftrag verantwortbar se1ın. Wır
sehen nıcht, WwI1e dıes be] den derzeıtigen Überstrukturen noch möglıch ist.  C

Daß der derzeıtige Aufwand gesamtkırchlichen Strukturen nıcht mehr
vertretbar Ist, wırd also eutlıc gesehen. enDar findet jedoch dıe ba-
bylonische Gefangenschaft der Kırche ıhren DDR-spezifischen USdTuC:
darın, daß S1Ce dem upp dieser Strukturen und der kırchlıchen Überor-
ganısatıon nıcht entrinnen kann. Im Unterschıie: 1969 sınd WIr für dıe
nötıge instıtutionelle Umgestaltung freı VO  —; jeder aufßeren Nötıigung, und
dabe] In klarer Erkenntnis der Sıtuatlion, der WITr entgegengehen: Eıner
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Miınderheıitskırche, jedenfalls mIiıt noch kleiner werdenden Zahlen, geringer
werdenden Fınanzen und fehlenden Miıtarbeitern. Dıe Kırchen in der DDR
machen sıch ihren Weg zueinander a1sO nıcht gerade übermäßıg leicht Sıe
sınd auch weıt davon entfernt, iıhren Erfahrungen und Überlegungen Modell:
charakter UzZUuUumesSsSeCc Sıe wıissen, ın weic em aße dıese ıhrer eıgenen
Sıtuation exıistentiell verhaftet sınd und darum nıcht den Nnspruc rheben
können, auch anderswo gültıg se1ın.

Be1i uns vollzıeht sıch eiıne Veränderung, die tiefgreifend ISt, WI1IE dıes
seıit der Reformatıionszeıiıt nıcht mehr egeben hat Vor em dıe Gemeıinden
und dıe Miıtarbeıiter en diese Veränderung bewältigen. S1e erwarten
nach WI1IE VOT eıne einfache Kırche, die durchschaubar 1St ın ıhrer Gestalt,
glaubwürdig In ihrem Dıenst, einmütig in ıhrem Zeugnıis. Vor em dıes
erwarten s1e, weıl Ja dıe Kırche für sıch selbst W ar eın notwendiıges, aber
nıcht das wıchtigste Thema 1St
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FRIEDRICH HAUSCHILDTI

EV  CH UN  S LUTHERISCH 1986

Das Miıteiınander der Konfessionen
IM deutschen Protestantısmus

Wer den Versuch! unternıimmt, 1im ın  1C| auf dıe Leuenberger Konkor-
dıe (LK) das Miıteinander der Konfessionen 1im deutschen Protestantis-
INUuS (gemeınt 1ISt 1MmM Protestantiısmus In der Bundesrepublık Deutschland)

beschreıben, der mu sıch dessen bewußQt se1n, daß sıch solche Beschre1i-
bung 1ın ZW €1 voneınander unterscheidenden Wenn auch nıcht VOINl-

einander trennenden Perspektiven bewegt. Dıe eine Perspektive äßt
sıch miı1t der rage charakterısıeren, W 1e€e sıch das Miteinander VoO Reformıier-
cten, Unierten und Lutheranern ın der Bundesrepubl: 13 a  re nach Leuen-
berg tatsac  1C ın der kırchlichen Alltagswırklıichkeıit vollzıeht Hat sıch ın
diıesen Jahren aufgrun der bewegt, und wenn Ja, ın welche Rıch
tung”? Dıe andere Perspektive, dıe VO der Themenstellung nıcht mınder
faßt wiırd, rag nach den Gründen, Motiven und Gesichtspunkten, dıe hınter
den faktıschen Verhältnissen stehen, ın iıhnen ZU!T Auswirkung kommen oder
aber 1im Gegensatz ıhnen virulent sınd und dıe Beurteijlung der faktıschen
Verhältnisse leiten. Dabe!1 leuchtet eın, daß schon be1 der Beschreibung
der tatsächlıchen Verhältnisse sıch Gesichtspunkte nıcht ausblenden lassen,
dıe sıch einer ganz bestimmten Deutung verdanken und immer schon untrenn-
bar mıiıt der Darstellung der faktıschen Sıtuatıon verbunden sınd. So kann
1Ur darum gehen, diese Deutungsgesichtspunkte nıcht verschweigen,
sondern sıe mıt grofßer Deutlichkei P Bewußtsein bringen

Das tatsächliche Verhältnis der protestantischen Konfessionen zueinander

Wenn mMan dıe tatsächlıchen Verhältnisse 1m Protestantismus In den
1C| nımmt, 1sSt der Umstand nıcht übersehen, daß dıe Plausıbilıtät
der konftessionellen Unterscheidung bıs In dıe Pfarrerschaft hıneıin stark
abgenommen hat ESs wırd immer schwieriger, dıe Unterschıede inhaltlıch
einleuchtend benennen. Dıe nıcht weniıge Gemeindeglieder und manch-
mal auch Pfarrer betreffende SOgEeNaNNTE „Möbelwagenkonversion‘‘ scheıint
das theologische Gewiıcht der konfessionellen Unterscheidung ad absurdum

führen on dıe Spaltung der Christenheit ın evangelısch und katholisch
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ırd VO vielen Zeıtgenossen und gerade auch VO  — ernsthaften Chrısten 1in
zunehmendem Maße als gänzlıch unerträgliche un alleın 1mM Theologenstreıt
begründete Unterscheidung angesehen. Um weniıger kann dıe innerpro-
testantısche Unterscheidung mıiıt Verständnıis rechnen. Zudem, wırd
argumentiert, erzwıinge dıe allgemeıne Säkularısıerung geradezu eine Zusam-
menfassung der Kräfte un Iasse jeden Kräfteverschleiß UrC innerpro-
testantısche Querelen als Fehler erscheinen. Das faktısche Gewicht dieser
Argumentatıon 1St kaum überschätzen.

Dıie Annahme mangelnder Plausıbilität der innerprotestantischen Konfes-
sıonsunterscheıdung kann sıch urec olgende Überlegung noch bestätigt
fühlen Iräager des konfessionell Kırchentums sınd herkömmlıcher-
weılse die Landeskırchen. Ihr Beharren auf der konfessionellen Prägung PC-
chieht nıcht 1mM luftleeren Raum, sondern verbindet sıch mıiıt dem Beharren
auf ıhrer andeskırchlichen Gestalt Dıese Beobachtung legt dıe These nahe,
dıe eiıgentlıche Triebkraft konfessionellen Selbsterhaltungsstrebens sSe1 der
Selbsterhaltungstrieb der Landeskırchen, während das konfessionelle Mo-
ment 1Ur eine nachträgliche Rationalısierung darstelle

Dıe beiden eben skızzierten Argumentatıonsreihen (Plausıbıilıtäts-
verlust, andeskırchliches Beharrungsvermögen) könnten der Auffassung
verführen, ne sıch überhaupt nıcht mehr, der rage nach dem Ver-
ältnıs VO  - Lutheranern, Reformierten und Unijerten In der Bundesrepublık
1986 nachzugehen Diıe innerprotestantischen Konfessionsunterschiede
selen hnehiın ın Jjenes Dämmerlıcht eingetreten, In dem ‚„alle atzen grau
sıiınd““. Ist mman sıch aber dessen bewußt, daß der auf der Ebene des Faktı-
schen sıcherlich eingetretene Plausıbıialıtätsverlust nıcht ohne weıteres auch
Normativıtät In nspruc nehmen kann, und SE  1e€ Inan dıe Möglıchkei
nıcht VO vornhereıin aus, daß das gegenwärtig vorherrschende Bewußtseıin
auch korrekturbedürftig se1ın könnte, erscheıint 6S doch sınnvoll, dıe mıt
dem Thema gestellte rage dıfferenzilerter anzugehen. Tut InNnan das, CT-

g1Dt sıch eın buntes und durchaus unterschiedlicher Auslegung einladen-
des Bıld

Auf der einen Seıte lassen sıch eıne Reıihe VO  —_ Phänomenen beiséielhaft
benennen, dıe In der Tat onkret darauf hıindeuten, daß dıe tradıtionellen
Konfessionsunterschiede hre trennende Kraft zunehmend verlieren. Dabe!l
kommt der eıne nıcht unerhebliche Bedeutung

a) Seit der Unterzeichnung der 1mM a  re 1973 eiIiinden sıch dıe Prü-
testantıschen Kırchen iın der Bundesrepublik gemeınsam miıt den me1listen
anderen protestantischen Kırchen Europas un aufgeteilt auf mehrere
Regionalgruppen mıteiınander 1n kontinutrerlichen Lehrgesprächen, dıe
durchaus Ergebnisse gezeıtigt haben } uch Wenn diesen Gesprä-
chen naturgemals NUur eıne relatıv kleine Zahl von Theologen teilnehmen
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kann, sollte dıe Tatsache olcher Gespräche miıteinander nıcht gering DC
schätzt werden. Nachdem dıe Konfessionskiıirchen durch ahrhunderte hın
uUrc. 1m wesentlichen nebeneinander hergelebt en und häufıig 1n einer
Weiıse übereinander eredet aben, dıe eher VO Vorurteilen als VO  » Ver-
ständnıs epragt WAal, 1St VOoO erhe  ıcher Bedeutung, daß dıe unterschıed-
lıchen theologıischen und kırchlichen Tradıtionen 1U  . mıteiınander 1NSs Ge-

spräch gekommen sınd un 1m Gespräc leiıben
Nach mancherle1 unterschiedlichen nlauien und Vorarbeıten 1st ıIn

dıe Grundordnung der EK  P 1983 DZW 1984 folgender Satz eingefügt
worden: „Zwischen den Gliedkirchen esteht Kirchengemeinschaft 1m Sınne
der Konkordie reformatoriıscher Kırchen In Europa (Leuenberger Konkor-
dıe) Dıe Evangelische Kırche 1in Deutschland weıiß sıch mıiıt ıhren 1e  1r
chen verpflichtet, dıe ın iıhr bestehende Gemeinschaft auch im Sınne dieser
Konkordıe stärken und dıe Gemeinsamkeıt 1M Verständnıiıs des kvange-
lıums vertiefen‘‘  4  & Und Artıkel der Grundordnung stellt ın der gleich-
zeıitig geänderten Fassung fest, daß dıe 1n einer Gliedkirche ordnungsgemäß
vollzogene Taufe In en Gliedkıirchen anerkannt wırd, daß Kanzel- und
Abendmahlsgemeinschaft besteht, daß dıe 1ın einer Glıe  ırche ordnungs-
gemäaß vollzogene Ordınatıon in en Gliedkıirchen anerkannt wırd und daß
Ordınıierte In en Gliedkırchen Z Dıenst der Verkündigung SOWw1e ZUr:

Vornahme Von Taufen und Amtshandlungen zugelassen sınd und chlıeß
lıch, daß ordnungsgemä(ß vollzogene Amtshandlungen ın en Gliedkirchen
anerkannt werden. Dıe rec  ıchen Voraussetzungen für dıe Festigung und
Vertiefung der Gemeinschaft zwıschen den Konfessionen sınd damıt vollzo
gCcnh eder: der dıe Entstehungsgeschichte der EK  e nach 1945, dıe
damals nıcht möglıche Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft zwıschen en
evangelıschen Kırchen un dıe gescheıterten Versuche, solche Gemeıin-
schaft erreichen, weıß, wırd können, daß der Jetzt erreichte
Zustand einen erne  1chen chrıtt über dıe 1948 In der Grundordnung be
schriıebene Sıtuation hınaus bedeutet.

e) In bezug auf dıe Lehrgespräche, dıe zwıschen der Vereinigten van-
gelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) und der Evangelisch-
methodistıischen Kırche über sechs al  re hınweg eführt worden und
1m Oktober 1986 urc dıe Verabschiedung der Gesprächsergebnisse durch
dıe Generalsynode der einem vorläufigen SC gekommen
Sınd, hat dıe gleich In zweiıerle1 Hınsıcht ıne bedeutende gespielt.
Zum eınen hat dıe unübersehbar für dıe Gespräche selbst 1ıne orjentlie-
rende Wırkung gehabt.? Zum anderen hat dıe iın der bereıts bestehende
Gemeinschaft miıt den Kırchen der Arnoldshaıiner Konferenz dazu
eführt, daß dıe zwıschen EmK und erarbeıteten Gesprächsergeb-
n1ısse relatıv chnell auch VO der AKf reziplert werden konnten.
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egenüber olchen Phänomenen, dıe auf eiıne wachsende Gemeinschaft
un den protestantiıschen Konfessionskırchen hındeuten, g1ibt 6csS NUu. aber
auf der anderen Seıte auch Beobachtungen un Beurteilungen, dıe eher
gegenläufig sınd un den an des Aufeinanderzugehens der Konfessionen
als unzureichend erscheinen lassen.

a) Das Memorandum der fünf ökumenischen Institute  7 hat eıner ohl
auch In den Gemeinden weIıit verbreıiteten Auffassung USdTruCcC egeben,
cnnn CcsS formulıert: ‚„Dıie Zustimmung Zu[r: Konkordıie hat aufs anze SC
hen dıe Beziehungen der Kırchen zueiınander kaum verändert.‘‘ Sıe 1St
vielmehr weıthın als dıe Jlängst fällıge Formulierung eines hnehın fest-
stehenden Sachverhaltes empfunden worden‘‘. Dementsprechend wırd
bedauert, daß dıe Konkordie darauf verzichtet habe, „„den Kırchen be-
stimmte organisatorische onsequenzen vorzuschlagen‘“‘  S Dıe Zeugnıis-
un: Dienstgemeinschaft bleıbe ‚„weıtgehend eın Gedanke auf dem Papıer‘‘.
ESs wırd auf kırchenrechtliche und organisatorische Weiıterentwicklung
gedrängt und nach den aliur notwendiıgen ‚„‚organısatorıschen Instrumen-
ten  .. gefragt.?

Dıe Krıtik dem Vo  — der aktısc. Erreichten wırd auch noch
VO  ' einem anderen Gesichtswinkel her und grundsätzlıcher vorgetragen: Dıe

versuche Gemeinschaft auf dem der alten Kontroversen etif-
ten das sSe1 eın untauglicher Versuch. ESs komme vielmehr darauf d}  , dıe g -
genwärtigen Herausforderungen ıIn den 1C nehmen und angesichts
der aktuellen Note und TOoODlIleme Kirchengemeinschaft praktizıeren.

C) Umgekehrt 1st aber auch dıe rage noch nıcht verstumm(t, ob dıe
nıcht vorschnell nach WI1e VOT bestehende Lehrunterschiede harmonıiısıe-
iecn versuche .11

Dıe Möglıchkeıt, das tatsächlıche Verhältnis der protestantischen Kon-
fessionen zueiınander und dıe Bedeutung der für diıeses Verhältnis
unterschıedlich anzulegen, entspringt nıcht bloßer Wıllkür des Betrachters,
sondern findet ın eıner dem Wortlaut der Konkordıe inhärenten Schwie-
ıgkeıt ihren Anhalt Es lassen sıch nämlı:ch In der selbst zwel er-
schiedliche Tendenzen namhaft machen. In Art 37 wırd ‚„„dıe verpflichtende
Geltung der Bekenntnisse in den beteilıgten Kırchen‘‘ ausdrücklıch an
kannt. Dıe Konkordıie nımmt für sıch nıcht den Kang eınes Bekenntnisses
ın nspruch, sondern äßt den unterschıiedlichen Bekenntnisstand uUuNansc-
Lastet fortbestehen Dementsprechend wırd ın Art 45 un der Überschrift
‚„„‚Organıisatorische Folgen‘‘ auch notiert, daß eine Vereinheıtlıchung, dıe dıe
lebendige 1eltfalt beeinträchtigt, dem Wesen der mı1t dıeser Erklärung
eingegangenen Kırchengemeinschaft widerspräche. Kırchengemeinschaft 1m
Sınne der 1St also offensıchtliıch ıne Gemeinschaft VO Kırchen, dıe Je
für sıch als eıgenständıge un me Kırchen bestehen leiıben Gleıch-
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ohl aber wırd In dem eben zıtıerten Art 45 auch VO der Möglıchkeıt
gesprochen, daß der Diıenst der Kirche in bestimmten Sıtuationen 55 des
Sachzusammenhanges VO Zeugnis und Ordnung wiıllen rechtliche Zusam-
menschlüsse nahelege‘”. Organisatorische Konsequenzen aus der euen-
berger onkordıe werden also ausdrücklich für möglıch gehalten. Sıe sche1-
1891 allerdings noch nıcht alleın ın sıch sinnvoll seın, sondern eiıner be-
sonderen, in den Umständen liegenden Begründung edurien

In dieser der Leuenberger Konkordıie eigenen Spannung 1st ıne doch
recht unterschiedliche Deutung der Leuenberger Konkordie ngelegt, dıe
sıch bI1s heute sowohl in den tatsächlichen Verhältnissen der Konfessionen
zueinander als auch VOT em ıIn der unterschiedlichen Bewertung dieser
Verhältnisse auswirkt. In einer gemeinsamen Entschließung VO General
synode un: Bischofskonferenz der aus dem a  re 1973 heißt
cs

„Besonders wichtig erscheint uUNSs .. daß die Konkordıe als zwıischen-
bıirchliche Vereinbarung die verpflichtende Geltung der Bekenntnisse In
den einzelnen Kırchen unangetastet läßt und sıch selbst nıcht als eın
Bekenntnis versteht, sondern als eine Feststellung VDON Gemeinsamkeıiten,
die sıch auUs den geltenden Bekenntnissen Berücksichtigung des
wärtıigen Standes In den beteıligten Kırchen ergeben. Damıaıt ist eindeutig
erklärt, daß die Konkordie weder als übergeordnetes Bekenntnıs noch als
‚‚hermeneutischer Schlü der Bekenntnisse verstanden werden Bann.
Sıe erkennt »”elmehr a daß dıie beteiligten Kırchen WIE hısher ıhren Be-
benntnissen oder Tradıtionen verpflichtet leiıben 30), daß diese
Verpflichtung ıhnen aber den Weg In dıie Kirchengemeinschaft nıcht Ver-

rm
Auf diesem Standpunkt geht Inan offensichtlich davon aus, daß Ver-

schiedenheiten und verschiıedene Kırchen als Handlungssubjekte bleibenden
Bestand en Die Bekenntnisse bleiben ın iıhrer Funktion „W1e bisher“‘ in
Kraft Dıe entscheidende Leistung der besteht darın, daß die eteılıg-
ten Kırchen CS aufgeben, einander das wahre Kırchesein abzusprechen
un! sıch vielmehr 35 egenselt1ig wieder als Kırchen, als Glıeder des einen
Leibes Jesu Christi‘‘l anerkennen.

gleic dıe Konferenz VO  w Sıgtuna 1976 ausdrücklıch bestätigt hat,
daß dıe Konkordıie „keıin Bekenntnis 1im Sınne eines aktuellen Bekennens
1St un auch nıcht neben die nach W ie VOT dıe Konfessionskırchen VEI-

pflichtenden Bekenntnisse tritt‘“ 14. hat Helmut Zeddies diese Interpreta-
tıon VON 37 für problematisch gehalten und dıe Vermutung geäußert,
sS1ie treffe dıe eigentliche Intention der nicht. ) Zeddies vertritt dıe The-
S  9 daß der Begriff und das Faktum der Konkordıiıe dıe Auffassung VOoON We-
SCH und Funktıion der Bekenntnisse tiefgreifend verändere. Nach der
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se1 aktısc nıcht mehr möglıch, ‚„den Bekenntnissen kırchengründenden
Charakter zuzuschreıben oder in ıhnen eın für dıe Kırche verpflichtendes
Lehrsystem sehen‘‘ Damıt widerspricht Zeddies ausdrückliıch dem
Standpunkt, dıe Bekenntnisse gelten ‚„wıe biısher‘‘. Zeddies geht noch
einen chrıtt weıter, wenn er von diıeser Veränderung ausSSagt, mıiıt ihr werde
dıe eigentliıche Intention der reformatoriıischen Bekenntnisse getroffen. !
Diese Deutung der 1Sst nıcht NUur theoretisch-folgenlos geblieben, sondern
hat dıe Entwicklung In den evangelıschen Kıirchen 1n der DD  z pürbar mi1t-
bestimmt.

I1 Theologische Zusammenhänge un Begründungen
Wır WIr gesehen aben, sınd dıe Leuenberger Konkordıe selbst und dıe

Vo ıhr und ihrer Wırkung miıtbestimmte Sıtuation im Mıteinander der KOn-
fessionen durchaus unterschiedlicher Deutung ähıg Dıe tatsächlıche S1-
tuatıon un ıhre dıfferenten Deutungen rufen geradezu danach, 1n einem
theologischen Begründungszusammenhang reflektiert werden. Ich 111
das 1m folgenden tun versuchen, daß iıch ZW ar in eigener erantwor-
tung rede, aber miıch bemühe, zugleıc jene theologischen Überzeugungen
ZU[ Darstellung bringen, in denen wWenn ich ıchtıig sehe dıe

sıch egründe weıiß.
Dıe dıvergierenden Deutungen der un! ihre unterschiedliche

kırchenpolitische Inanspruchnahme ” gewinnen ıhr klares Profil, WenNn InNan

S1e als Fortsetzung des hıstorischen Streıites zwıschen dem Konzept eiıner
sıch auf übereinstımmendem Bekenntnıis gründenden Kırche un einem
überkonfessionellen Unjonskonzept begreift.?9 ES hat eıne durchaus erhel-
en! Wırkung, dıe gegenwärtige Auseinandersetzung die Deutung der
Leuenberger Konkordıie auf dem Hıntergrund der Auseinandersetzungen
1mM Jahrhundert verstehen.

In dem Drängen auf eıne „innerprotestantische Flurbereinigung«21

sowohl 1im 19. wıe auch 1im 20. Jahrhundert verschränken sıch mehrere
Motive.

a) Auf dıe rage, aus welchen urzeln das innerprotestantische Eınheıits-
streben 1mM 19 Jahrhundert entsprang, führt Joachım Cochlovius In seiner
Arbeit ‚„Bekenntnis und Einheit der Kırche 1m deutschen Protestantismus
1840—1850*‘‘22 als erstes ‚,das se1it den Befreiungskriegen zunehmend VeI-

6623stärkte Natıionalbewußtsein besonders des ıberal geprägten Burgertums
Der Heıdelberger Theologieprofessor arl Ullmann hat dıesen natıona-

len Gesichtspunkt ın seinem 1843 anONYM erschiıenenen Aufsatz ‚„Dıe
Bedeutung des Natıonalen im relıgıösen Leben, mıiıt besonderer Beziehung
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auf dıe Gegenwart‘ ausgearbeıtet. Wıe problematısch diıeses Motiıv ISt, rhellt
schon aus$s folgendem durchaus gemeınten Satz manns ‚‚Wır en
einen deutschen Zollvereıin: könnten und ollten WIr nıcht auch 1ne deut-
sche Kırche haben?‘‘24 Daß sıch hıer kırchliches Einigungsstreben eines
Motivs bedient, das dem Wesen der Kırche widerspricht, bedarf keiner
weıteren Erläuterung. och begleitet eben dıeses Motiv der natıonalen
Eınheit dıe innerprotestantischen Unionsbemühungen 1im 19. wıe 1M
Jahrhundert ganz wesentlıich. | DE W al neben anderen auch rein persön-
lıchen Motiven bereıts 1m September 1817 VO  e} Bedeutung, als der preuß!-
sche König Friedrich Wılhelm 111 seinen Aufruf Zur Bıldung der Union
verfaßte.2> Und als Bismarck den Kulturkampf entfesselte, wurde mutatıs
mutandıs auch dıe katholische Kiıirche MIt der umutung konfrontiert,
dıe Gestalt der Kirche den Bedürfnissen eiınes Natıonalstaates unterwer-

fen, der nach ınnen einheıtlıch se1n und sıch nach aulsen abschotten wollte
ES überrascht nıcht, daß sıch 1im Jahrhundert die Deutschen Chrısten
nNnau dıeses, dıe Bedeutung der Konfessionen vergleichgültigenden Motiv-
zusammenhanges bedıienten, iıne einheıtliıche Kırche iıhren VO  — außen
herangetragenen polıtischen Zwecken dienstbar machen. 1)as Dräangen
auf Vereinheitlichung 1st in der ege das zeıgt dıe geschichtlıche rfah-
rung auf den verschiıedensten Feldern mıiıt dem Interesse zentralısti-
schen, a1sSO für dıe nhaber VO  — Macht leichter andhabbaren Machtstruk-

verbunden. Aus diesen hıstorıschen Beobachtungen ergibt sıch
zwıingend dıe Folgerung, daß alle Bestrebungen, überkommene ‚‚Bekenntnis-
schranken‘‘ auf röfßere Einheitliıchkeit hın überwinden, immer auch sehr
kritisch daraufhın geprüft werden müssen, ob iın ihnen en oder verdeckt
nationalkırchliche und polıtısche Einheitsvorstellungen und chrıstlıch VECGI -

brämte Machtgelüste unsachgemäßerweıse dıe erhan gewınnen.
Der Zzw eıte Beweggrund der innerprotestantischen Einiıgungsbestre-

bungen, Ww1e S1e etiwa 1n der Berlıner Kırchenkonferenz VO  ; 1846 ıhren Aus-
druck fanden, lag ın dem Plan „„eınes antıkatholischen Schutz- und Tutz-
bündnisses  u26. SO rag iıne Denkschrı die für dıe Vorgeschichte der Ber-
lıner Kırchenkonferenz 1ıne gro Bedeutung erlangt hat. den bezeichnen-
den Tıtel „„Über dıe VO  > den protestantischen Fursten Deutschlands
dıe Übergriffe der römıiıschen Curıe und dıe Umitriebe der Ultramontanen

ergreiıfenden Maßregeln‘‘. Bıs heute verbindet sıch MIt dem roNON-
ciıerten innerprotestantischen Eıniıgungsstreben häufig i1ne im Grund unöku-
menische, antıkatholische Haltung, zumındest jedenfalls iıne der Gemeın-
schaft mıiıt der römisch-katholischen Kırche relatıv unınteressierte Haltung
SO macht nachdenklıch, daß 1n dem erwähnten uch VO  —_ Zeddies
dıe rage der Beziehung Zu Katholi:zısmus völlig ausgeblendet wird.
Dieser Sachverhalt ISt eshalb bedeutsam, we1l jede Konzeption der Eın-
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heıit, dıe 1M 1ın  1C auf dıe innerprotestantischen Konfessionsunterschiede
entwiıckelt wurde, hre Fruchtbarkeit darın un BeweIı1s tellen muß, daß
S1C auch auf das espräc mıiıt anderen Konfessionen anwendbar 1st Eben
das aber 1St be1l eiınem Modell NUuUr schwer vorstellbar, das dıe innerprote-
stantısche Eınheıit verdeckt oder en VO Gegensatz Zu Kathaoli1-
Z1SMUS her definıert oder Hrec dıe Vergleichgültigun VO  — Lehre und Be-
kenntniıs erreichen sucht Der Gedanke, eiınen protestantıschen OC
gegenüber der katholıischen Kırche bılden, 1St gesamtökumeniısch aqußerst
problematiısch.

C) uch dıe drıtte Wurzel des dıe Konfessionen überspringenden inner-
protestantıschen Einiıgungsstrebens 1sSt durchaus problematisch. In der eıt
der Aufklärung und der Romantık fehlte CS bekanntlıc weıthın Ver-
ständnıs für Bekenntnis- und Lehrunterschiede. Da dıe Beschäftigung mMıt
der stark zurückgegangen WAal, wurden dıe reformatorıschen Lehrun-
terschıiede, dıe Ja direkt aus eiıner unterschiedlichen Bıbelauslegung EeNT-

sınd, nıcht mehr In ıhrer Begründung erkannt.27 Karl-Hermann
Kandler hat den Verzıicht auf konfessionelle Bestimmtheıit als ‚„‚Ausdruck
eines Indifferentismus  «28 bezeıichnet. Miıt olchem Desinteresse den Be-
kenntnis- und Lehrunterschieden geht nıcht selten iıne geringere Verbınd-
ıchkeıt des chrıstlıchen auDens überhaupt einher. So ergibt sıch dıe Hra-
9C, ob WITL.  IC dıe richtige ntwort auf dıe berall beobachtende
Säkularısıerungstendenz (Relevanzverlust des chrıistlıchen Glaubens) dar-
tellt, den verbindlichen Charakter der Bekenntnisse U  — auch kırc  ıcher-
se1ts eutlic. zurück zunehmen.

Inwieweit dıe dre1ı eiıner Analyse des Jahrhunderts in  enen
bısher genannten Motiıve auch In gegenwärtigen innerprotestantischen
Einigungsbestrebungen tatsac  Te virulent sınd, kann ich hier nıcht 1mM
Eınzelnen untersuchen. ber gibt gute Gründe aliur anzunehmen, daß
dıese dre1ı Motive auch heute noch, WEeNnNn auch weiıthiıin verdeckt, lebendig
sSınd. och schıeben sıch gegenwärtig zweıfellos andere Begründungen In
den Vordergrund.

Helmut Zeddies und Ulrich Duchrow halten dıe Überzeugung, Bekennt-
Nn1s habe einen kırchengründenden Charakter, für eınen Irrtum des Neu-
luthertums. *0 Eın olches Bekenntnisverständnıiıs werde weder den h1ısto-
riıschen Tatsachen?1 noch der theologisc legıtımen Intention der Bekennt-
n1ısse erecht: enn spreche INa  —; ıhnen kırchengründenden Charakter &

chöben S1Ce sıch 1SC. VOI das Wort Gottes.>2 Ich werde 1m Folgenden
noch arlegen, inwıefern ich dıe Bestreitung des kırchengründenden Charak-
ters der Bekenntnisse zumındest für 1ne mıßverständlıche Aussage alte
Zuvor aber se1 auf das sıch schon be1 einer rein formalen Betrachtung
einstellende roblem verwilesen, daß hıer dıe kırchenkonstitulerende Kraft
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der Bekenntnisse 1mM IC auf dıe lutheriıschen Bekenntnisse verworfen wiırd,
gleichzeıtıg aber der Barmer Erklärung und der Leuenberger Konkordıie

EeLIWAaSs WI1e kirchengründende Kraft zugesprochen wird, WenNnn etwa dıe
Leuenberger onkordıe als Basısdokument eines künftigen Kırchenbundes
1n der DD  z In Anspruchg wird.®* Es ware präzıse klären,
welche Funktion denn überhaupt der Berufung auf dıe altkırc  ıchen Be-
kenntnisse, auf das vierfache solus der Reformatıion SOw1e auf Barmen
und Leuenberg zukommt, WEECINN gleichzeıtig dıe kirchenkonstitulerende
Kraft der lutherischen Bekenntnisse bestritten wırd. Und WwWI1Ie 1St dıe nter-
scheidung VO protestantischen Kirchen und römisch-katholischer Kırche
aussagbar, wenn nıcht uUrc. Formeln bekenntnishafter Lehre?

e) Duchrow und Zeddies entfalten dıe Bestreitung der kırchengründen-
den Kraft der Bekenntnisse aber nıcht NUur 1mM 1 auf dıe möglıcherweıse
durch dıe Bekenntnisse verstellte Wirklichkeit der göttlıchen Offenbarung
1m Wort der chrıft, sondern VOT em auch MIt dem Hınwels auf die Be-
deutung des aktuellen Bekennens, demgegenüber das tradıtionelle Bekennt-
N1Ss qals Lehre zurückzutreten habe.}4 Das aktuelle Bekennen, WI1IE etTW
1n Barmen Gestalt habe und urc gegenwärtıige Herausforderun-
gcCnh provozıiert werde, sSe1 in der Lage, konfessionalıstische Verengungen
überwınden. Zeddies führt dıe Notwendigkeıt aktuellen Bekennens und dıe
damıt indızıerte Unabgeschlossenheıit der alten Bekenntnisse als Argumen

ıhren kırchengründenden Charakter 1Ns Feld.®> Daß Duchrow und
Zeddies mMIıt diıesem aktualıstisch akzentulerten Bekenntnisverständnıis
aktısc. stärker eıner reformıerten Auffassung VO  — der Bedeutung der Be-
kenntnisse zuneıgen, 1ST kaum bestreıten.

Zu den Motıven, dıe gegenwärtig unıonistische Tendenzen befördern
und vielleicht die stärkste Plausıibilität genießen, gehört eıne ganz pragma-
tiısche Argumentatıon. Dıe „Überforderung der Verantwortlichen auf en
Ebenen, dıe finanzıelle Mehrbelastung uUrc. dıe Plurıformuität, dıe Undurch-
schaubarkeıt bestehender Kırchenstrukturen, dıe Kompetenzüberschneidun-
gcCmnh und dıe Ötıgung der Stellungnahme 1n Fragen des Ööffentlıchen Le-
bens‘‘37 und VOTI em auch der zahlenmäßıge ückgang der Kirchenmit-
lıeder verlangen, el C eıne größere, dıe Konfessionskırchen über-
schreitende organısatorıische Gemeinsamkeıt. Gerade In eiıner lutherischen
Kırche wırd InmMan in Anknüpfung V II und dıe Lehre VO den zwel Re-
gıimenten Fragen der kırchlıchen Ordnung und Organisationsstrukturen
sehr nüchtern edenken können. Allerdings wiıird CS problematisch, WEeEeNI

solche pragmatıschen rwägungen aktısc die offene Dıskussion theologı-
scher Argumente verdecken und 1n eıner olchen Weıse ‚„eigengesetzliıch"
werden, daß den theologischen Eıinsiıchten ıIn das esen der Kırche jede
praktısche Relevanz verwehrt wırd
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g) Angesichts der bısher vorzugsweılse krıtıschen Reflexion auf jene
Motiıve, deren innerprotestantisches Einigungsstreben sıch bedienen
prlegt, gılt NnUu aber, gahnz eutlıc dem Motiıv der Eınheıit selbst ent-
schıeden festzuhalten. Daß Chrısten, dıe doch einen Herrn Jlauben,
nebeneınanderher eben, einander Trem sınd und einander og4: dıe ahr-
heit ıhres jeweiligen auDens absprechen, daß chrıstliıche Kırchen sıch
untereinander ıhr volles Kırcheseıin bestreıten, 1st und bleıibt eın Argernis,
zerteiılt den eıinen Leib Jesu Christiı und beeinträchtigt das Zeugn1s VOT der
Welt Das Gebet Jesu ‚„auf daß S1Ce alle e1ns sejen‘‘ (Joh 173 formulıert den
bleibenden Auftrag ZuUr Eıinheıt. Diıe krıtısche Kommentierung konkreten
Einheıitsstrebens ın der Gegenwart entbındet nıcht VOoO der Pflıcht, 1U

seinerseıts pOSIt1V auSZUSaßcCH, WIE dıe egriffe Eınheıit der Kırche und
Kirchengemeıinschaft ınhaltlıch konkret efüllt werden können.

es Bemühen um größere Eıiınheit der Kırche muf(ß notwendıgerweılse
den Sachverhalt In Rechnung stellen, daß es aktısc ıne 16179 recht
unterschiedlich Kırchentümer gıbt Wıe 1St dıeser Sachverhalt
deuten? Ist das 1Ur Ausdruck menschlichen Eıgensinns oder g1bt eıne WI1E
auch immer näher bestimmende Legıtımität der Vielfalt der verschıede-
nen Kırchen, dıe CS bewahren gılt

Kırche Jesu Christı exıstiert auf Erden und eshalb nıcht abstrakt und 1Im
Iuftleeren Raum. S50 W 1€e (‚Oft sıch in einem bestimmten Menschen eıner
estimmten eıt einem bestimmten Ort, dem eıne bestimmte Sprache
und Denkart herrschte, ınkarnıert hat, steht jede Kırche und jeder ein-
zelne Chrıst immer schon einem bestimmten geschichtlıchen Ort „„ES
gibt Glaube und gibt Kırche ımmer NUur un den Bedingungen VO Ge-
schichte.‘ 38 Gegenwärtiger Glaube 1St immer schon geschichtlıch vermıiıt-
telt Damıt 1ST nıcht gesagt, daß NSCIC geschichtliche Herkunft uns vollstän-
dıg determinıert. Wır können un sollen uns ıhr verhalten: bejahend,
verneiınend oder modifizıerend. ber aus$s iıhr verabschieden können WITr uns

nıcht S1e ISt eın bleibender Bezugspunkt. Zur geschichtlichen Verfaßthei
des aubens gehö unabdıngbar hınzu, daß der ine Glaube 1n indıvı-
uellen, geschıichtlıch edingten unterschiedlichen Ausprägungen un Ge-
meılnschaftsformen Gestalt gewIinnt. Dıe uns Vo  - Gott an  te relatıve
Freiheit fındet hıerın ihren USdrucCc Dementsprechend brauchen WITr eın
ökumenisches Verständnıiıs VO  3 Eınheıt, das geschichtlıche 1e und
konfessionelle Indıiıvidualıtät nıcht auS-, sondern EeINSC.  1e

Der rühere Generalsekretär des Okumenischen ates der Kırchen,
Vısser’t Hooft, hat das 1M 10 auf den ORK eiınmal formulıiert: ‚‚Der
Ökumenische Kat kann NUuUr lebensfähıg se1n, Wenn tatsac  1C. geistlıchen
Wırklichkeiten USdTUuC! verleıiht, und dıese sSınd einerseıts ın der Ireue

den verschiedenen Konfessionen und andererseıts in der Ireue a“
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über der Geschichte, Sprache oder Aufgabe der Kırchen ın einer einzelnen
Natıon oder auch auf einem Kontinent finden.‘“>? Hardıng Meyer hat
dıese Eınsıcht und dıe iın ıhr enthaltene Unterscheidung begrifflich noch
zugespitzt, wenn Vo  — ‚„‚kontextuellen Appropriationen des Evangelıums
und dementsprechenden Gemeinschaften eiınerseılts und typiıschen ppro-
priationen des Evangelıums und den entsprechenden Gemeinnschaften ande-
rerseits  «40 pricht Keıine VO  — beıden 1St für sıch alleın Cgltlm Beide Priınzıi-
pıen der Gestaltwerdung VoO  3 Kırche überlagern sıch. Während dıe Unions-
ırchen und dıe reformıierten Kırchen stärker eiıner ‚‚kontextualkırchlichen
Orientierung  41 zuneıgen, 1eg be1 den lutherischen Kırchen der Akzent
eher auf dem Merkmal „typische Appropriation des Evangelıums'”. Sowohl
dıe das Landeskırchentum übergreifende Vereinigte Kırche als auch der
Lutherische eitbun sınd Gestalten VO  — Kırche, dıe urc Berufung auf dıe
Bekenntnisse bewußRt ‚„‚transkontextuelle Reichweite  42 gewınnen. Der
Verzicht auf dıe Bekenntnisse würde eben den Verlust dieser Dımension
bedeuten. Entsprechen verstehen sıch dıe lutherischen Bekenntniskırchen
als Kirchen, dıe der größeren, ämlıch der weltweıten Gemeinschaft
w ıllen ıhrem Bekenntnis festhalten Diıe verstandene „gröfßere Gemeıin-
schaft“‘ mu den Vorzug VOT der kleineren‘“, ämlıch natiıonalkırchlichen
Gemeinschaft en Dıe bekenntnisgebundene Kırche besitzt damıt eın
erne  ıches, natıonale renzen überschreitendes Potential. Das fındet seıinen
siıchtbaren USATuC auch 1n dem edeutsamen Sachverhalt, daß se1it Miıtte
der sechziger a  re dıe konfessionellen Weltbünde nıcht UutC dıe Ver-
gleichgültigung der Konfessionen, sondern uUrc. deren Revitalısıerung
9y Iragern des ökumeniıschen edankens, Inıtıatoren ökumenischer
Verständıiıgung und Förderern ökumenischer Gemeiinschaft geworden
sind‘“43

Dıe lutherıischen Kırchen wWwI1ssen sıch als „typische Appropriation des
Evangelıums” ganz wesentlich HT« hre Bekenntnisse bestimmt. Welchen
Sınn hat dıese Berufung auf das Bekenntnis? Weilche Auffassung VO der
Funktıon des Bekenntnisses und VO Wesen der Kırche steht dahınter?
Und W 4as bedeutet 1n diıesem Zusammenhang dıe rage, ob sıch be1 den
lutherischen Kırchen nıcht das Bekenntnıis faktısch VOI das Evangelıum
selbst stelle?44

a) DER Bekenntnıis, dıe feste Bekenntnisformulierung 1St nıcht W a! dem
unmıttelbaren Glauben Fremdes, sondern der Glaube, der lebendige Verkehr
des VO  — der ahrheı des Evangelıums betroffenen Gewi1issens mıt der Heılı-
pcCnh chrıft treıbt aus sıch heraus Lehre und Bekenntniıs 1m weıtesten
Sinne *> Dabe!1 umschlıeßt das Bekenntnis bekanntlıch sechr vielfältige
Momente Lobpreıs, Sündenbekenntnıis, katechetische ‚„„Vereinfachung‘‘,
systematısıerende Zusammenfassung, Bezeugung gegenüber Bestreıtern und
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Abwehr VOoO  - rrlehre, Tatvollzug des aubDens In aten der Nächsten-
und Feindesliebe etic

ıne gepra Bekenntnisformulierung ermöglıcht © das Je indıvı-
duelle Betroffensein Uure das Evangelıum gemeiınsam auszusprechen.
Bekenntnıis begründet Gemeinschaft“*/, CS stıftet Eınheıit MrC Überein-
stımmung (Konsens). Dıese Funktion kann das Bekenntnis NUur erfüllen,
wenn über dıe augenblickhafte Spontaneıtät aktuellen Bekennens hınaus
(Zz urc schrıiftliıche Fixierung) auf Dauer geste wırd. Bekenntnis 1ST
eshalb mehr als eın UTr punktuelles eschehen, 1Sst ‚‚synchronısch" (1ın
Hınsıcht auf dıe jeweılıgen Zeitgenossen) un „‚diachronisch‘‘*® (ım Hın-
1C auf rühere un kommende Generationen) ine Gestalt VOonNn Identität
un Intersubjektivıtät.

cC) Dıe konsensstiftende Funktion der Bekenntnisse 1St auch hinsiıchtlıch
des für Chrısten und Gemeinde Ja konstitutiven Verständnisses des bıb-
ıschen Zeugnisses VoO  - grofßer Bedeutung. Dıe Vielstimmigkeıt der chrıft
und dıe Tatsache, daß auch Irrlehrer sıch formal Recht auf S1e erufen
können, macht notwendig, das bıblısche Zeugn1s nıcht biblizıstisch,
gew1issermaßen gleichmäßig-,,flächıg”, sondern „perspektivisch””, VON eıner
‚‚Mıtte der chrıift“ her auszulegen. Das Bekenntnis rfüllt dıese bedeutsame
hermeneutische Funktion, AdIie rechte Weise 00 auf das Zeugn1s der eılıgen
chrıft hören dıe Irrlehrer, dıe sıch Ja auf dıe leiche Quelle be-
rufen  “49‚ herauszustellen.

Dıe sıch in der Begegnung mıt der chrıft aufdrängenden vielfältigen
un ın ıhrer Unmittelbarkeıt durchaus dısparaten frommen nungen, Ge-
u  €; Erfahrungen und Einsıchten edurien der iınhaltlıchen Bestimmung
un der Zuordnung zueinander. S1e müussen, In dıe alltäglıche Lebens-
wirklichkeit „eingreifen” können, in menschlicher Sprache und ın einer
auf Eınsıcht und Zustimmung zielenden Darstellungsform aussagbar se1ın.
Es gılt, den Glauben auch AIn der personhaft-geistigen Miıtte des Menschen,
iIm Denken und Erkennen  «50 bewähren. Indem das Bekenntnis den
Glauben 1n einer klaren, vielfältige Aussagen zusammenfassenden und
praägnanten orm artıkulıert, 1St immer auch ıne Gestalt VO Bewußft-
heit, >1 VO  «>} iınhaltlıcher Bestimmtheıt des auDens

e) In Nledem beansprucht das Bekenntnis keinen VO  e’ der chrıiıft osge-
lösten oder ıhr übergeordneten Selbstwert EsSs verweılst vielmehr immer,
auch noch ın seıner das Schriftzeugni1s erschließenden Funktıon, ausdrück-
lıch über sıch selbst hınaus auf dıe chrıft 1)as Bekenntnis 1STt 1Ur HO
normata‘®‘‘. S o el In der Konkordienforme

‚‚ AUf diese Weise bleıibt der Unterschied zwischen der eılıgen Schrıft
Alten un euen Testaments un en anderen Schrıften erhalten. Und
hbleıibt alleın dıe Heılıge Schrıft der einzıge Rıchter und dıe einzıge ege
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un Rıchtschnur, nach der als dem einzıgen Prüfstein alle Lehren
un beurteilt werden sollen und MUSSEN, ob S$1e gul oder bOSe, riıchtig oder
unrichtıig Sind.

Dıe anderen Symbole aber Un herangezogenen Schriften sınd nıcht
Rıchter DIE dıie Heılıge Schrıift un alleın Zeugn1s und Erklarung des Glau-
bens, DIE IN der jeweılıgen e1ıt dıe Heılıge Schrıft IN strıttigen Artıkeln IN
der Kırche Gottes DO  x damals ebenden verstanden und ausgelegt urde
un dıe der eılıgen Schrift widersprechende Lehre verworfen un Der-

dammt wurde. «52

Das Bekenntnis ordnet sıch also seinem eigenen Selbstverständnıis nach
keinestfalls der chrıift VOT, sondern 111 ıhr dıenen. Sollte sıch das Bekennt-
Nn1Ss aktısc doch VOT dıe chrıft stellen, ware dıieses als abusus mıt dem
1inweIıls auf dıe Bekenntnisschriften selbst kritisıeren. Dıe Notwendıig-
keıt, dıe legıtıme Funktion des Bekenntnisses grundsätzlıch bestreıten,
ergäbe sich daraus aber nıcht

Nachdem dıe bedeutsame, aber dienende Funktıion der Bekennt-
n1ısse sk1izzıert worden Ist, äßt sıch Nnu auch klären, wWwWas CS mit der Rede-
we1lse VOoO  > der kirchengründenden Kraft der Bekenntnisse auf sıch hat; dıe
VO Duchrow und Zeddies als ‚„neulutherischer Irrtum'  «« 30 krıitisıert wırd.

Tatsäc  I 1St diese Formel mißverständlıich. Sıe nthält aber für das
roblem der Konstitulerung VO  —; Kırche einen grundlegenden Hınwelıs,
während dıe Bestreitung diıeser Formel 1im Sınne VO Duchrow un Zeddies
dıe Konstitutionsprobleme VO  —_ Kırche eher verdunkelt als rhellt Insofern
MIt der Wendung VO  — dem kırchenkonstitulerenden Charakter der Be-
kenntnisse dıe fundamentale Bedeutung des Evangelıums selbst für das
Kırchesein beeinträchtigt se1ın sollte, stımmen auch Althaus und Kandler
der Krıtık Zzu Natürlıch 1St dıe Kırche verbı dıvını und nıcht

confession1s humanae. Dıe Bekenntnisse en keinen VOTIN der
chrıft losgelösten Selbstwert, W as dıe Bekenntnisse aber auch W 1€ WIr
esehen en gar nıcht behaupten. Gleichwohl 1St dıe Funktıon der
Bekenntnisse für dıe Konstitution und estaltwerdung VO  > Kırche keınes-

ine belıebige, sondern 1mM Gegenteıl eine herausragende.
Der einzelne Glaubensa|l als olcher 1sSt indıvıiduell Gewiıinnt chriıst-

lıcher Glaube intersubjektiven Charakter und soz1ıale Geltung,?“* sınd
dıese immer schon urc Bekenntnis vermuittelt. Es 1sSt gar nıcht enkbar,
W 1€ der Glaube ohne Bekenntnis intersubjektiven Charakter und soz1ıale
Geltung sollte erlangen können. Deshalb gehört Bekenntnis ZuUur Gestalt-
werdung des aubens, Zur Kırchwerdung unauflöslıch dazu. Würde das
Bekenntnis bel der estaltwerdung VO  — Kırche fehlen, und würde dıe Kırch-
werdung stattdessen 1m wesentlichen VO  _ Zweckmäßigkeitserwägungen,
menschlichen Interessen, polıtısch-nationalen Krıterien etcC geleıitet werden,
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mußte dıe Kırche eben jener Bestimmung entbehren, dıe S1e unablässıg
auf das Evangelıum selbst in der chrıft zurückverweıst. Begreift InNnan das
„„Bekenntnis als Kriıterium der Gestalt VoO  —; Kirche‘“,?> 1St mıt dem Be-
kenntnis jene Große amhafrt gemacht, dıe sowohl dıe Konstruktion als
auch dıe Kritik VO  - Kırche 1mM Geist des Evangelıums möglıch macht Denn

Maß®stab des Bekenntnisses wiırd Kırche erkennbar: AEX confessione
«56cognoscitur ecclesıa. Propter confessionem COECTUS ecclesiae est visıbıilıs.

Dıe Krıtik der kırchenkonstituilerenden Kraft der Bekenntnisse be-
dıent sıch auch immer des Arguments, dıe Bekenntnisschriften stellten eın
überkommenes, 1in siıch abgeschlossenes, STarres und unüberholbares Lehr-
system dar, das dem aktuellen Bekenntniıs und der Herausforderung der
eıt überhaupt keinen Raum lasse. Solche Krıtiık geht VO einem errxD1ı
des Bekenntnisses Aus Wenn in der Konkordienforme eißt, dıe Be-
kenntnisschriften seıen Zeugen des aubens, ‚„W1e In der jeweıliıgen eıt
dıe Heılıge chrift 1ın strıttıgen rtikelin in der Kırche ottes VO damals
eDenden verstanden und ausgelegt wurde*‘‘,>/ 1st damıt der geschicht-
16 und eben auch der „offene‘‘ Charakter der Bekenntnisse eutlıc.
ausgesagt, Daß diıe Rezıitation der Bekenntnisse ıne sınnvolle Antwort
auf die Herausforderungen der Gegenwart, den Glauben bezeugen, dar-
tellt, gegenwärtig ernsthaft kaum behauptet werden. SO unter-
scheıidet Friedrich Brunstäd iın seıner „Theologıe der lutherischen
Bekenntnisschriften‘‘ sehr eutlıc zwıschen Lehrgestalt und Lehrintention
und spricht ausdaruckliıc. VoO  —_ folgender Möglıchkeıt: ‚‚Man m1ßt dıe Lehr-
estalt der eigentlıchen Lehrintention, dıe in ıhr wırksam ist; InNan CT-

das Bekenntnis aus seiner eigenen Lehrintention, bıldet fort.‘“>8
Und nach Wenzel Lohff tellen dıe Bekenntnisschriften ‚‚deshalb auch nıcht
einen gesetzlichen Maßstab dar, dem dıe Lehre eines Amtstragers 1im
Eıinzelfall exakt werden kann. hre Autorität besteht vielmehr
darın, daß S1C dıe Botschaft des Evangelıums selbst bezeugen. eıl dıe Be-
kenntnisse, auch die formulıerten Bekenntnisschriften In dıe Heılıge chrıft
hıneın auf das Heilsgeschehen verweisen, darum kann der fixiıerte Bestand
ihrer Aussagen nıcht In gesetzlıcher Weise un Androhung VO  - wang
geltend emacht werden .‘“>? Gerade auch VO  — dem verstandenen Be-
kenntniıs gılt aber: „„Bekenntnis 1St kırchentumbegründendes, konstituleren-
des Ereignis‘‘,  60 Bekenntnis 1St ‚„„Krıterıum der Gestalt VO  »3 Kirche‘‘.>>

Dıe Einsıchten, dıe in den lutherischen Bekenntisschrıiıften Gestalt BC-
WONnnNnen aben, dıe pra; Gemeinschaft über dıe nationalen und sonstigen
kontextuellen (Girenzen hınaus stiıften, dıe mıt ıhrem hermeneutischen Fokus
das Zeugnis der chrıft ersc.  1elßsen und ine orm VO  —; seiıner selbst be-
wußten Glauben darstellen, dıese FEınsıchten brauchen einen geschicht-
ıchen Jrager, Instiıtutionen, Strukturen, ıne leibhafte Gestalt ıne „t}"
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pische Appropriation”', W 1e€ Ss1ie das Luthertum zweıfellos darstellt, benötigt
eınen KöOörper, eıne Gestalt, iıne Stimme. Sıe raucht CS ıhrer selbst
und der anderen wıllen enn geistige Dımensionen g1ibt auf Dauer nıcht
ohne strukturelle und instıtutionelle Elemente.  61 ESs 1St schwer einsichtig

machen, W 1e dıe Stimme lutherischer Theologıe auf Dauer ohne Instıitu-
tionelle JIrager lebendig leıben soll

Martın Luther hat 1n seiner chrıft MOn beıder Gestalt des Sakraments
nehmen:‘‘ dıe Zusammengehörıigkeıit VO  —_ Überzeugung und Iräger ZU

USdTuC. gebracht. SO schreibt
ID sehe, daß eine gute Vermahnung noth ist thun dıe, jetzt der

Satan anfahet verfolgen. nter welchen tlıche Sınd, die meıinen, S$1e
wollen der Fahrlıchkein damıt entlaufen, WENN Ma  S S1e angreift, daß S$1e

Ich halt’s nıcht mi1t dem Luther, noch mı1t jemand, sondern mı1t dem
eılıgen Evangelıo, un mi1t der eılıgen Kırche oder mıi1t der romiıschen
Kırche, läßt MAN $1ie mI1t Friıeden, und eDalten doch 1Im erzen me1ine
Lehre für evangelisch, und leıben eı aDrlıc SOLC Bekenntnıs 2 $ie
nıcht, und Ist eben vıel, als Christum verleugnet. Aarum hıtte icCH, dıesel-
hen wollten sıch Ja wohl vorsehen.

Wahr iSt'S, daß du Ja heı Le1ib un Seel nıcht sollst SAagEN: Ich hın Luthe
sch oder pabstisch; enn derselben ist heiner für dıch gestorben, noch eın
Mezıster, sondern alleın Chrıistus, un sollst dıch Christen bekennen. Aber
WENN du dafür hältst, daß des Luthers Lehre evangelısch, un des Pabsts
unevangelısch se1, mu fßt du den Luther nıcht QUTr hinwerfen; du wirfst
ON seine Lehre auch mı1t hın, dıe du doch für Chrıstus Lehre erkennst.
Sondern also mufßt du N Der Luther se1 eın Bube oder heilıg, da 16g
MIr nıchts a  ’ seine Lehre aber ist nıcht SEe1IN, sondern Chrıistus selbst. «62

Das Festhalten der lutherischen Identität, WI1e SI sıch in den Bekennt-
nısschrıften ausspricht, geschieht nıcht eines partıkularen Sonderkırchen
tums oder gar Luthers wıllen Wır zielen vielmehr ın der lutheriıschen
Identität ‚„‚und uUurc! S1C INdurc über S1e hınaus, ämlıch auf das Hın-
zeıgen auf das Evangelıum selbst Wır sınd TISCTE hıstorische Art SC-
bunden, aber nıcht auf S1C gerichtet.‘‘©}

Hınter der rage nach dem Verhältnis VO  — evangelısch und lutherisch
1m bundesdeutschen Protestanti:smus steht das en NSCIC bısherigen
Überlegungen ezeıgt dıe rage nach dem, W 4S recht verstanden der
Eınheıt in Zeugnıis und Dıienst besten dıent Dıe Einheitskonzeptionen
stehen alsSO auf dem Prüfstand. Was 1St sinnvollerweise mıt Eıinheit und
Kırchengemeinschaft gemeıint? Wıe werden S1E realısıert?

Duchrow und Zeddies sehen das eigentliche Hındernis auf dem Wege
eıner groöfßeren Gemeinschaft 1mM Protestantısmus darın, daß für dıe Be-
kenntniıisse kırchengründende Bedeutung In nspruc: o  MM wırd und
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daß dıe Konfessionsbestimmtheıit der Kırchen, hınter der sıch 1n Wahrheıit
regionaler Partıkularısmus verbirgt,°+* hre trennende Kraft behält ©>
Eıner verstandenen innerprotestantischen „größeren Gemeıinschaft‘‘
stehen dıe konfessionellen Zusammenschlüsse eher im Weg, als daß S1C
förderlıch wären. Demgegenüber en s$1e die Vorordnung der Heılıgen
chrıft und dıe Verpflichtung gegenwärtigem gehorsamen Bekennen
hervor.©7 Das reiche für dıe Begründung VO Kırche aus Dıe lutherischen
Bekenntnisse werden iıhrer tradıtionellen Funktion entbunden. Das
Festhalten der Leuenberger Konkordıie der bleibenden Geltung der
Bekenntnisse des des 16. Jahrhunderts wırd als halbherziger Kom romıß
und als Stehenbleıi:ben auf halbem Wege  68 oder gar als Ausflucht® inter-
pretiert. Dıese theologische Deutung verbindet sıch mıt der offnung, „eıne
Vereinheitlichung der Strukturen  «70 erreichen und auf dıese Weiıse der
größeren Gemeinschaft dıenen.

anz anders der Kırchenhistoriker chıele Er hat geurteilt: ‚„„Dıe preußı-
sche Unıion wurde fürs n Jahrhundert das schwerste Hındernis der
deutschen Kircheneinigung.‘‘ /} Weltweıt, wırd Inan müussen, hat sıch
das Unijonskonzept 1n der lat nıcht ewährt Eın klares konfessionelles
Gesicht raucht ökumenischer Offenheıiıt keineswegs hınderlıch se1n.
So 1STt auch d keın Zufall, daß ın der Bundesrepublık dıe Evangelısch-
methodistische Kırche sıch als Gesprächspartner für auf Kırchengemeın-
schaft zielende Lehrgespräche nach eıgenen Aussagen ganz bewußt dıe

gewählt hat, weıl sS1e In einem Gesprächspartner mIıt einem klar
umrıssenen konfessionellen Profil dıe beste Gewähr für eın sınnvolles (ie-
spräch sah

Kırchengemeinschaft wırd weder adurch errfeicht., daß ein Partner
auf spezıfısche Eıinsıchten verzichtet und sıch einem anderen annähert”?,
noch adurch, daß el Partner hre eweıls spezıfıschen Eınsıchten e1n-
ebnen.73 Soll dıe Eınheıiıt der Christen weder eine Verflachung 1Im kleinsten
gemeınsamen Nenner se1ın noch durch dıe uCcC des einen artners Zzu
anderen gewährleistet werden, sondern eiıne tiefe und reiche, dıen
des aubDens ıIn sıch ergende Gemeinschaft darstellen, dann verlangt der
Weg ZUuU1 Eınheit nıcht dıe Abschleifun er Unterschiede, dıe „Austreibung
er Verschiedenheit‘‘ 74 ESs geht dann nıcht darum, konfessionelle Identität
preiszugeben”>, sondern gew1ssermaßen eıgenen, VO  — der Geschıichte,
VO  —_ Oott angewlesenen Ort bleiben7® und sıch läutern, daß alle E,X-
Klusıvitätsansprüche aufgegeben werden und ZUur „posıtıven Zurkenntnis-
nahme*‘‘ 77 kommt Nıcht die Einebnung er Unterschiede, sondern dıe
gegenseıtıge Anerkennung 1STt das Ziel, ın der jeder Partner sıch „„Im anderen
wıederzuerkennen lernt, sıch dem anderen öffnet, lernt, daß In anderen
lehrhaften Formulierungen, kırc  ıchen Ordnungen und gottesdienstlıchen

159



Rıten das leıche Evangelıum un unterschiedlichen Denkvoraussetzungen
und Sıtuationsbestiımmungen ausgesagt und gelebt wiıird.‘‘ So baut sıch eine
„„Einheıit der Christenheıit auf, dıe Eınheıit und Verschiedenheıit mıiıte1lin-
ander vermittelt‘‘ 78 Nur eın olches Einheitskonzept rfüllt dıe oben
aufgestellten Bedingungen, geschichtliıche Vielfalt und konfessionelle
Identität nıcht dU>S-, sondern einzuschließen un prinzıple auf dıe Be-
ziehung en enkbaren chrıistlıchen artnern anwendbar se1n.

Hınter dem Festhalten der Bedeutung der konfessionsspezifischen
Bekenntnisse, W 1€ 6S dıe Grundlage der darstellt, verbirgt sıch also
nıcht eın Selbstbeharrungsstreben jeden Preıs, sondern ein ın sıch
konsıstentes theologisches und praktıkables Konzept VO  —_ Eıinheıt, WI1e
In der Formel ‚„Einheıit ın versöhnter Verschiedenheıit‘‘ seinen pragnanten
Ausdruck gefunden hat Wır halten lutherischen Bekenntnis fest, we1l
uns dıe wırklıche rößere Gemeinschaft geht, iıne solche Gemeıin-
schaft nämlıch, ın der jede Konfession gerade miıt ihren besonderen Eın-
sıchten der ganzcnh Christenheıiıt dient Der Leıiıtende Bıschof der Vereinigten
Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands, Karlheinz Stoll, hat diesen
Sachverhalt pointiert formuliert: 9  € lutherischer WIr sınd, desto Ööku-
menischer sınd wir.  «30 Dıeser nspruc markıert eine Verpflichtung, der
dıe lutherische Kırche sıch unterworfen we1iß.

Anmerkungen
Dieses Referat wurde be1 einer agung des Martin-Luther-Bundes
auf dem Liebfrauenberg gehalten und für die Drucklegung leicht überarbeitet. Diıe
a; stand dem Gesamtthema „Zehn Jahre Leuenberg Versuch einer
Bestandsaufnahme‘‘.
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Abkürzung
Vgl Zeugn1s und Diıenst reformatorischer Kırchen 1m EKuropa der Gegen-
WwWart Okumenische Perspektiven S, Frankfurt 1976, un: Konkordie un Kırchen-
meıinschaft reformatorischer rchen 1m Europa der egenwart: Okumenische
Perspektiven 1  9 rankfurt 1982
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Vgl Generalsynode 1986, Vorlage

Zeddies hat während der Tagung auf dem Liebfrauenberg dem Titel
„Vom Kirchenbund ZUT undeskiıirche  : eın Referat ZUuUr Bedeutung der für
die Entwicklung in der DDR gehalten, vgl den Beitrag VO  j Zeddies in diesem
Band, 126
Zu den Wirkungen der 1n olen un der SSR vgl F.- charbau, Diıe
1ın der Gemeinschaft anderer reformatorischer Kırchen (Manuskrıipt),
epd-Dokumentation Nr a/1984
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Vgl azu Lohff, Dıe Konkordie reformatorischer Kırchen 1n FKuropa: Leuen-
berger Konkordie, Frankfurt 1985, Einleitung

11 Diese Frage wırd ıIn Abschnitt 11., Theologische Begründungen und Zusammen-
hänge, wieder aufgenommen.
Lutherische Generalsynode 1973 (Berichtsband), 570
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der Bıschofskonferenz der VO Marz 1984 1n : Eıiınheit der Kırche, Zur
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Zeddies, O., 170
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Gliederungen der evangelischen Christenheit 1n der Bundesrepublik Deutschland
die Wahrnehmung der den Christen heute gestellten Aufgaben chrıistlıchen Lebens
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Sıehe Anm

23 Cochlovıus, 2A. O 9 140
mann, Diıe Bedeutung der Nationalen, 173 (zıt ach Cochlovius,

O., 141)
25 Vgl ochloviıus, O.,

Cochlovıus, O., 143
27 Vgl Cochlovius, O.,

Kı- Kandler, Zur Kırche verdichtete Gemeinschaft? Oberursel
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Vgl Duchrow, S un: Zeddies, O., D

31 Vgl Zeddies, O., 20—27
So Zeddies, O., und Duchrow, O.,
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Vgl Duchrow, O., 13 Ba un Zeddies, O., ff

35 Vgl Zeddies, O., $ > 5
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einem unterschiedlichen Grundverständnıs VO. Überlieferung begründet seıen.
Diıeses unterschiedliche Grundverständnıs sehr deutlich in den VE -
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51 Vgl Althaus, Dıiıe christliıche Wahrheıt, Gütersloh 1969°, 215 ‚„Die Kırche
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un ıhrer Gemeinschaft in dieser Wahrheit bewußt‘‘, und D  O ‚„Dıie Kırche be-
darf eines zusammenfassenden, festgeprägten Ausdruckes der iıhr erschlossenen
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53 Vgl Althaus, Die christliche Wahrheıt, 216, un: K.- Kandler, Zur Kırche
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Martın Luther, ML, 161
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69 So Duchrow, O:
Kı- Kandler, ;

+# Schiele, Dıe kırchliche Einıgung des evangeliıschen Deutschland, 1908,
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753 Diıeser Gefahr sınd die innerprotestantischen Einigungsbemühungen nach Uun10-
nıstischem Konzept ausgesetzt.

eyver, Das Konzept der Versöhnten Verschiedenheit als ökumenische Stra-
tegle, 1N: Eiınheit der Kırche, Zur Sache 25 Hannover 1985,

75 Vgl eyer, Das Konzept 45
Vgl dazu Hauschıildt, Auf welchem Wege aßt sıch die Einheit der Kırche C1-

reichen?, IN : velkd-Informationen Nr 6/1986,
WE eyer, [Das Konzept

Wıe könnte das praktisch aussehen, daß jede Kırche gewıssermaßen 9 9} ihrem
Ort® bleibt un!: gleiıchwohl. den anderen Konfessionen gegenüber ‚„„pOSit1ve Zur-
kenntnisnahme*‘ realısiert? Wıe äßt sıch miteinander vermıiıtteln, daß dıe Kır-
chen ‚„„wlıe bisher iıhren Bekenntnissen verpflichtet bleiben daß diese Ver-
pflichtung ihnen ber den Weg in dıie Kirchengemeinschaft nıcht versperrt‘‘
(vgl. Anm 12)?
Dıe Vermittlung der jeweıls konträr erscheinenden Ziele bzw deren gleichzeitige
Realisierung ISt nıcht durch dıe Eıgenarten abschleifende Formelkompromıisse

erreichen, sondern 11UT denkbar, daß zwıschen der konfessionell-geschicht-
ıch geprägten Lehrgestalt (mit ıhren spezifischen Denkmiutteln, kulturellen Vor-
aussetzungen un Frontstellungen), die andere sıch nıcht eıgen machen kÖön-
Nen, un: der siıch ın dieser konkreten Lehrgestalt aussprechenden Intention, dıe
uch VO:  - völlıg anderen Denkvoraussetzungen her verstanden un: bejaht werden
kann, unterschieden wırd.
Auf dıe Abendmahlslehre bezogen könnte das ELW heißen: Lutheraner teiılen die
römisch-katholische ranssubstantiationslehre nıcht, ber 1n dıe Intention dieser
Lehre, dıe Gegenwart Christı unumstößlıch gewiß machen (wenn uch mıiıt
untauglichen denkerischen Miıtteln), können S1e durchaus einstimmen. Entspre-
chendes lheße sıch 1m Blıck auf die reformierte Abendmahlslehre zeıgen.
nıcht eigentliıch auf der Basıs des Eiınstimmens ın die Intent:on der anderen KOnN-
fession Abendmahlsgemeinschaft möglıch se1n?

Hauschıildt, Ch:
Siehe ben 150 un: 153

to. Eınheit der Kırche, 1N : Eiınheıit der Kırche, Zur Sache 2 Hannover
1985,
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BERNHARD MAURER

DEROKLUTHER

Revıisio n des batholıschen Lutherbildes”*

Dıe Jubiläumsfeiern, Bücher, Rundfunksendungen, Zeitungsberichte
un Sonderbriefmarke Luthers 500 Geburtstag en Martın Luther
selbst wıeder 1n das Bewußtsein der ÖOffentlichkeit erufen. Eın Sprecher
der Evangelıschen Kırche iın Deutschland dürfte sıch nıcht geirrt aben, als

bereıits 1mM Jahr 1982 erklärte: mM Vergleıich Luther wırd das gerade
vergangen«c Preußenjahr eın sanftes äuseln gEWESCH sein!‘‘1 Es mag anın-
gestellt se1n, ob CS 1n der evangelıschen Kırche angesichts des Gewichts ak-
ueller theologischer und kirchenpolitischer TODIlIeme in der Diskussion
eıne ‚„Luthervergessenheıit“ gab, der das Lutherjahr en konnte. S1-
cher bot aber das Jubiläum Gelegenheıt, eıne größere Öffentlichkeit mıiıt
dem Lutherverständnıiıs der NeuerIcCcN Forschung ekannt machen. [)Das
1St nıcht mehr das Bıld des VoO  . seinen lıberalen Vertretern gefelerten,
deutschen Geist un! deutsches esen verkörpernden protestantischen Na-
tionalhelden, der Ende des finsteren Miıttelalters mıiıt kräftigen Ham-

merschlägen seine Thesen der Wittenberger Schloßkiıirche angebracht,
sSCe1n Vaterland dem Zugriff der römischen Kurıe entrissen und die Freiheit
des Gewlssens VOTI der Macht des Papstes elehrt hat } Das 1St vielmehr das
Bıld eınes sehr sensiblen und frommen, aber unvollkommenen und 1M
theologischen Streit mıit seinen Gegnern nıcht gerade zurückhaltenden
Menschen, der VonN seiner Frage nach Gerechtigkeıit VOT (G‚ott umgetrieben
W ar und inmıtten der theologischen Tradıtionen und der Zwangsläufigke1-
ten kırchlicher und politischer Verhältnisse eın radıkales und befreiendes
Verständnıis des Evangelıums erfahren und bezeugt hat Das Evangelıum 1St
für Luther dıe Botschaft von der versöhnenden Liebe (iottes 1n esus I1S-
LUS, derer siıch der Mensch 1mM Glauben gew1 se1ın darf. either 1st dıe Leh-

Vonmn der Rechtfertigung des ünders Aaus$s na!| das Zentum der evangeli-
schen Frömmigkeit un Theologıe, und diese Lehre scheıint be1 SENAUCH!
Hınsehen auch heute ktuell se1in: Der Mensch muß sıch nıcht durch
eiıne auf sıch selbst bezogene Leistung seiner selbst vergewiıssern, sondern
seine Freiheit 1St In seinem Menschseıin VOT Gott begründet, und seın Iun
olg AUS$S seinem Sein. Dıeser schı1e: Vo amp der Selbstbehauptung

Die Studie wurde 1984 abgeschlossen.
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des Menschen VOI sıch selbst 1St der Anfang der Freiheıit des christlıchen
Glaubens.*

nzwiıschen gıbt eine internationale Lutherforschung, der sıch
auch römisch-katholıische Wissenschaftler beteiligen.? Luther wırd 1n
nehmendem Maße nıcht NUur aus kontrovers theologischer 1C gesehen;
auch dıe römisch-katholische Theologıe Oöst sıch VoO  —; der Jahrhunderte hın-
durch mehr oder weniıger unkrıiıtisch praktızierten Rezeption der Luther-
kommentare des Johannes OCchHlaus VO 1549, dıe urc dıe eiıdenschaft-
lıche un erbıtterte Polemik der eıt der Gegenreformation epragt sınd.
Luther W ar für Ochlaus un dessen geLrEuUE chüler eine usgeburt des
Teufels, eın triıebhaft polemischer, verlogener und skrupelloser Demagoge,
eın hemmungsloser Egozentriker, der seine Gelübde gebrochen, dıe Eınheit
des Abendlandes zerstort, dıe Kırche gespalten un eine entlaufene onne
geheıiratet hat Demnach galt als eın Häretiker, der ın unverantwortlicher
Weiıse unzählıge Seelen 1INns Verderben gesturz und unermeß liches en
üDer dıe Christenheıit gebracht hat © Seine Schriften wurden verboten, und
dıe olge des Trienter Index WAar, daß der Zugang Luthers Schriften für
römisch-katholische Theologen zumiıindestens erschwert und UTr mıiıt den
notwendiıgen Dıspensen möglıch, der Allgemeinheıt gar nıcht rlaubt W ar

ES fehlte der ernsthaften Bemühung, Luthers Werdegang und sein Anlıe-
gCH verstehen. Kaum wurde die Tatsache berücksichtigt, daß 1Im
Miıttelalter eın weıt verbreıtetes, großes Verlangen nach einer Reform der
Kırche aup und j1edern gab War WAar CS dem Konstanzer Konzıl
(1414—1418) gelungen, das abendländısche chısma beseitigen; es Vel-

mochte aber nıcht das Problem der innerkirchlichen Erneuerung lösen.
Nach dem Urteil des katholischen Kırchengeschichtlers Hubert e  In das
CT 1966 während der JTagug der Katholischen ademıe iın Bayern HC
tragen hat, ‚„1St das 1ıschee VoO verkommenen Mönch, dem sauf- und
rauflustigen Lıbertiner, dem Revolutionär un Erzhäresijarchen, dem Spal-
ter der Kırche mMIt erschreckender Oonstanz uUrc dıe Jahrhunderte Yra-
gCcCnh worden‘‘. Noch heute wırd dıe Reformation 1mM römisch-katholischen
Sprachgebrauch als Glaubensspaltung verstanden.

Nur gelegentlıch gab CS, VOT em dem Einfluß der Aufklärung
und des Josefinısmus, katholische Bemühungen, Luther krıtıscher und ob-
jektiver sehen. ber noch ıIn der Miıtte des 19 Jahrhunderts verstand
lgnaz Döllinger Luthers Rechtfertigungslehre als das Eınfallstor für dıe
falsch verstandene evangelısche Freıiheıt, weshalb Luthers Kampf
dıe römische Kırche scharf ablehnte ® Im a  re 1959 wurde Laurentius
VO  —_ Brindısı VO  — aps Johannes zZzu Lehrer der Kırche prokla-
miert, der dıe zwangsweıse Rekatholisierung Donauwörths betrieben und
in Luther einen nıederträchtigen, verabscheuungswürdıgen und herunter-
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gekommenen esellen esehen hat In 1968 veröffentlıchen nter-
uchung über Luther der katholischen Dogmatık stellt August Hasler
fest, daß ‚„„WEITaUS dıe gröfste Zahl er gegenwärtıg gebräuchlıchen Hand-
bücher der katholischen Dogmatık" noch völlıg der alten KOontrovers-
theologıe steckengeblieben sınd, ‚„‚keıine CIpCNC Beschäftigung mıiıt Luthers
Theologıe un Lehre Zu roößten Teıl verzeichnet und ent-

stellt wiedergeben‘‘, auch WEeNN S1C Ton nıcht polemiısch sınd Eınıge
Handbücher sınd lon und Urteil polemisch gehalten und Nur ‚„CINC
sechr kleine Gruppe bıldet dıe drıtte Kategorıe Manualıen die teilweıse
1Ne Vertrautheit MmMIt Luthers Theologıe ve und Ansätze
richtigen Interpretation zeigen. ”

nter den Dogmatıkern 1ST VOT em Michael chmaus CNNCNH, der
nach Haslers Auffassung bemüht 1ST, „die kontroverstheologıischen
Klıschees durchbrechen un W Ir  1C auf dıe reformatorische Theologıe

hören Darın hebt sıch em Maße VO  — en anderen Dogmatıkern
ab un: verwiırklıcht wichtige Sökumenische Forderungen‘ ıne \nderung

der wissenschaftliıchen Dıskussion Luther Irat erst Cein als sıch dıe ka
tholische Kirchengeschichtsforschung zunehmendem Mal tudıum
der Schriften Luthers beteilıgen begann Charakteristisch dafür sınd nach
der Jahrhundertwende dıe Werke Vo  ' Heinriıch Denifle und Hartmut YT1Sar,
dıe den Werdegang Luthers berücksichtigt und auf dıe Bedeutung der rag
nach dem JUungscCchH Luther hingewiesen en11 ber VOTLT em Grisars
psychologisch-pathologische Deutung und dıe damıt verbundene Abwertung
der Persönlichkeit Luthers werden dem Reformator keineswegs erecht
Dennoch wırken S1C siıch auch heute noch römiısch katholischen Ver-
ständnıs Luthers und der Reformation aus

Zur eigentlıchen Wende römisch katholıschen Lutherforschung,
dıe Luther wıssenschaftlıch erecht werden und vorurteılsfreı verste-
hen sucht kam Eerst MI den Veröffentlichungen VOoO  — Autoren WIC Seba-

Merkle Johannes Hessen Hubert ın Franz Xaver Kıefl und ande-
ren Vor em aber rachte das 939/40 erster Auflage erschıenene
erk VO Joseph ortz über dıe Reformation Deutschland Durch-
TUuC dıe Grundanlıegen Luthers verstehenden und eologı-
sche und kırchliche Bedeutung würdıgenden aC 13 der ohl auch Zu-
sammenhang MItTt der damalıgen Sıtuation sehen 1ST In Deutschland sınd
sıch dıe Konfessionen un dem Druck der natıonalsozıalıstıschen Polıtık
oder WENI1gStLENS der Folgen dıieser Polıitik näher gekommen eute 1ST dıe
römiısch katholısche Kırche bereıt dıe Mißstände der spätmittelalterlichen
Kırche und dıe Problematık der nomıiınalıstischen Theologıe WIC SIC Luther

Erfurt kennengelernt hatte unumwunden anzuerkennen darüber hınaus
sıeht mma  - Luther als spätmittelalterlichen katholischen Menschen
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schränkt aber MIt OTFTZ C1IN daß sıch Katholızısmus nıederge-
ämp habe der gal nıcht katholısch SCeWESCH SC1 Man bedauert daß
Luther SC1INCTI eıt keinem OmTtreue Theologen Von vergleic  arer Kraft
und Substanz egegnet 1ST un sıecht 1116 römiısche Mitschuld der Kırchen-

C1IiN SO hat zuletzt aps Johannes Paul während SC1NC$5

Besuches der Bundesrepublı Deutschland a  re 1980 Dommu-
SCUM Maınz VOT Vertretern des ates der Evangelıschen Kırche Deutsch-
and dıe als geistlıche Erben artın Luthers bezeichnete rklärt ‚, Wır
wollen aber einander NSeTIC Schuld eingestehen <16 reilic. kann Inan nach
Ortz A4us der Anerkennung der Schwierigkeiten der Reformationszeit nıcht
schliıeßen daß iNe Übereinstimmung Luthers MIt dem katholiıschen Dogma
bestünde uch der OTrTt7z chüler TIWIN serloh der Luthers relıg1öses
nlıegen anerkennt stellt fest daß Luthers Berufung auf das der chrıft
bezeugte Evangelıum letztlıch nıcht Reform der Kırche sondern e1in Angrıiff
auf hre Struktur edeute Luther 1ST Ce1in Revolutionär VO unerhörtem
Subjektivismus 17 em1g1us Baumer SC  1E  ıch schreıibt SCINECIMNM Beıtrag
der VO den römiısch katholischen Bischöfen der Bundesrepublık Deutsch-
land approbierten und anläßlıch des Papstbesuches der Bundesrepublık
Deutschland 1980 herausgegebenen Kleinen deutschen Kırchengeschichte
DEr Subjektivismus Luthers und erwerfung der höchsten Autorıitäa-
ten wırd SCINCNMN Worten offenkundıg «18

1ese Lutherdeutung 1eg ganz auf der Ebene der OTITI1ziıellen Interpreta-
tion Luthers dıe sıch noch dıe alten Klıschees halten scheıint
Am 16 November 1960 gab der Assessor des eılıgen Offiziıums Erzbischof
Pıetro Parente (Osservatore Romano verstehen daß Luther dıe
Stelle des dogmatisch definıerten aubens e1in blındes Gefühl des Vertrau-
CNS gesetzt den Subjektivismus auf relıg1ıösem Gebiet ZUT Herrschaft B
bracht und dıe althergebrachte Vermittlung der Kırche ausgelöscht habe
„Indem er das Mysteriıum der Kırche ausschaltete, entstellte Luther das MvV-
SsSterıum Christı und SC1NCS5 Erlösungswerkes.‘‘ ” Parente wendet sıch AaUuS$S-
drücklich dıe Mode, Luther rehabilitieren.

Das 1ST heute der entscheidende Punkt der römisch-katholischen Luther-
krıtık Luther W ar Subjektivist Er hätte nıcht das alte Gebilde VO
römıschem €e1s und christlıchem Glauben un dıe Kırche spalten
en hätte sıch emu un dıe Autorıität des chrıstlıchen auDens
der Kırche und des Papstes beugen IMNUSsSCMH Selbst als sıch dıe zuständigen
1SCAHNOTfe der Reformation verweiıgerten dıe sıch zunächst pflichtge-
mal und gleichsam un Eınhaltung des ı1enstweges gehalten hat hätte
sıch nıcht dıe Offentlıc  eıt wenden und dıe VO  »3 ihm selbst nıcht OTIaU$S-

eahnte Bewegung auslösen en ber gerade dıeser Vorwurf des Subjek-
1VISMUS daß dıe Kontroverse das Lutherverständnıiıs nıcht auf dıe
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Probleme unterschıiedlicher Denkstrukturen und Sprachgestalten oder gar
dıe Feststellung bloßer Miıßverständnisse zusammengeschmolzen ISt, sondern
eınen sehr wesentlichen Kern hat

Wer Luther einen Subjektivisten nennt, sıeht nıcht, daß der Augustıiner-
mönch, der siıcher auch VO der spätmittelalterlichen Frömmigkeıt, der INONA-

stıschen Theologıe und bestimmten Formen der Mystık geprägt WAaTr und den
spätmittelalterliıchen ckhamısmus schon VOIL seiner ersten Psalmenvorlesung
„„1N Rückbesinnung auf Augustinus  <<«20 überwunden hatte, dıe befreiende
Heilsgew1ißheıt 1m Evangelıum VOoO esus Christus fand; Luther beruft sıch
auf den gekreuzigten Chrıstus, 1ın dem CT dıe Nähe (Gottes erkennt, und auf
den eılıgen Geist; der ıhm dıese Erkenntnis egeben hat Luthers Frömmig-
keıt 1St 1mM Zusammenhang mıt der Christusmystik sehen, deren eılsweg 1n
der Verinnerlichung des Sterbens un der Auferstehung Jesu besteht. 21 ber
Luther stand der bloß spekulatıven Mystık, dıe VOoO verbum incarnatum ab-
sıeht, ebenso krıitısch gegenüber w1e der Leidensfrömmigkeıt, dıe ıne imıtatıo
auf psy chologisch-moralischer Ebene sucht, ehe es ZUur conformatıo gekom-
Imnen ISt, und dıe ‚„„Chrıistus als exemplum nachstrebt, bevor er ZU I1l-

tu geworden ist  66 22 Luther begnügt sıch also nıcht MI1t einem NUur ethischen
effectus der Versenkung in das Leiden Ch risti; hält diese gal nıcht für mMOg-
ıch ‚„‚ohne iıne Verbindung mıiıt Christus ın einer Personenschıiıcht, dıe em

234M vorgeordnet und der rfahrung normalerweıse nıcht zugänglıch 1st
Dıese Christusverbundenheıit wırd 1Im Glauben unmıttelbar als ottesge-

meıinschaft sub contrarıo egeben und 1St nıcht NUur ine Frucht der durch dıe
theologısche Tradıtion geprägten Erfahrungen; dıe Erfahrung kann NUurTr dıe
Christuserfahrung bezeugen und deuten, nıcht aber bewiırken. Nıcht der refle-
X1Ve Glaube, der das Ich in den Glauben einbezieht un das Heıl des Ich dıe
Stelle der Kırche 1mM Glaubensbekenntnis tellt, begründet er dıe Heıilsge-
wıißheıt, sondern ChristusS dem sıch der laubende vorbehaltlos NVCI -

terauen darf, 1St das Heıl und wırkt dıe Gewıißheıit der Erlösung.“* Glaube 1St
keın UrC Reflexion und ratiıonale Entscheidung, also UrC. einen ıntellek -
uellen Akt CWONNECNCI Zustand. Der römisch-katholische Lutherforscher
ITWIN Iserloh hat das esehen, als in ürzburg erklärte: ‚‚Luther fürchtet,
daß man dıe na als Zugabe versteht und der Mensch 1Im Grunde der-
se bleibt Er 111 aber betont wıssen, daß der Mensch eın ganz anderer wiırd,
ıhm iın der Rechtfertigung eıine vollständıge Erneuerung geschenkt wırd. (ina-
de 1STt keıine Handreıchung, keın zıdenz, keın Zusatz ZUur menschlı-
chen atur. Der Mensch mu(ß sterben, NC  » werden können.‘‘ serloh
belegt seine Außerungen mıt einem Zıtat VO  —; Luther: „Solange der Mensch
selber lebt, olange nıcht aufgehoben und verwandelt wırd MTIC dıe
erneuernde Wirksamkeıt der nade, kann mıiıt keinen Werken 1ın

«25bringen, daß nıcht un der un: und dem esetz steht
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Gıbt eLIWaAas für den chrıistlıchen Glauben „Objektiveres” als das Evange-
1um von eSuS Christus? Hat Luther nıcht ausdrücklıch auf dıe Externität
des Wortes verwliesen” Johannes essen anerkennt daß Luthers rleb-
N1S der orm nach subjektiv, dem Gehalt nach dagegen objektiv W 1€e Ur

möglıch sel.  26 Luther sCe1 eın prophetischer Mensch SECWESCH, aber weder
Subjektivıst noch Indiıvidualıst. Er habe mMiıt dem ogma nıcht gebrochen,
sıch aber einer und exXzessiven Haltung fortreißen lassen und
dıe Ehrfurcht VOTLT dem geschichtlıch Gewordenen und das Verständnıis für
den Wert fester Formen des relıg1ösen Lebens vermiıssen lassen.  27 Hat Wal-
ther Köhler vielleicht recht, wenn VOTLT echzıg Jahren geschrıeben hat, daß
eın völlıges Verstehen Luthers dıe Aufhebung der Konfessionsunterschiede
bedeuten würde;: WT uns hıer ganz verstehe, der sSCe1 schon der Unsrıge und
nıcht mehr Katholik>28 azu pafßt dann auch Hubert Jediıns Außerung auf
eiıner Luthertagung der Katholıschen ademıe ın reıburg 1mM Breisgau 1m
re 1967, wonach dıe katholische Theologıe Luther MIt großer innerer
Freiheıit gegenüberstehe, aber WT den ganzcnh Luther katholisch machen
wolle, werde selbst Lutheraner. S W ar der Vorzug der katholıschen
Kırche, daß S1e iıhren Gläubigen eindeutig a  ’ W as S1E lauben und
un en Soll anders werden>»‘‘

Dıe Frage, ob CS anders werden soll, 1St nıcht unbegründet. Im Jahr
1966 fand in äarvenpaa be1 Helsinkı der Drıtte Internationale Kongre(s
für Lutherforschung der der Lutherische eitbun auch römiısch-
katholısche eleNnrte eingeladen hatte Zur Vorbereıitung des Kongresses
hatte der amalıge Dominıkanerpater ÖOtto Hermann esc einen KOor-
schungsbericht veröffentlıcht, ın dem der tan der römisch-katholischen
Lutherforschung dargelegt wurde. Es schıen einem ökumeniıschen
Aufbruch ın der Lutherforschung kommen. Während der Tagung wurde
aber deutlıch, daß Pesch den Jüngeren römisch-katholischen Luther-
forschern gehört, dıe sıch über dıe strenge historische Fragestellung der
Schule osep Ortz hınaus der systematisch-hermeneutischen Methode
der existentialtheologıischen Lutherinterpretation zuwenden. Nach Meınung
VO eter anns, der diese Entwicklung und ıhre ertreter streng krı-
tisıerte, sınd €e1 Eınflüsse des evangelıschen Theologen Gerhard Ebelıng
unverkennbar.?*1 anns eindringlıch VOT der „tödlıchen Gefahr‘‘,
’ des gehorsamen ‚Hörens’ wıllen das preiszugeben, W as dıeses ‚:Hören‘

erst persona|l und geistliıch ermöglıcht und fruchtbar macht.‘‘ Es geht ıhm
95 dıe Botschaft VOoO Kreuz, Ww1ıe Gott S1IEC 1n seınem Sohn han-
ein und sprechend offenbarte und W 1e Luther s1e als ‚Zeuge’
der gefährdeten Christenheıit seiner eıt in iıhrer tropologischen und le-
bensrettenden Bedeutsamkeıt 1NSs GewI1ssen riıef und WI1IE WITr S1e chlıeß-
lıch, und MUTFC das tragısche Scheitern 1INndurc in ıhrem wahren Sınn
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für NscCIEC eıt erschließen en  C6 Manns konstatıert letztlıch eıne VOC1 -

schiedene tellung ZuUur Wahrheıitsfrage und SC.  1C 1mM 1C| auf dıe Alterna-
tıve VOo  — ‚„„historisch-theologischer‘"‘ oder „exıstentıaler Deutung‘ jeden
Kompromi1ß VO  — vornhereın aus

Nun 1St aber auch dıe These des protestantischen Theologen Walther
Köhler einseılt1g: Luther WAar ämlıch atholık, und seine Krıse muß aus

dem katholıschen Glauben heraus verstanden werden. In einer Zeıt, ıIn der
dıe Erinnerung das chısma und die gegenseıtıge Achtung der gespaltenen
Teıle der abendländıschen Kırche urc dıie einander wıderstreitenden
Päpste noch lebendiıg WAäl, hat sıch Luther in seiner Kırche un das Evange-
lıum gestellt. Als kırchenleitendes rgan sah das Konzıil, wenngleıch
einräumte, daß ırren könne.?5 In eıner umfangreichen Untersuchung ZuUu[!

Theologie der Rechtfertigung be1 Martın Luther und Thomas VO  —; Aquın
kommt ttoO ermann Pesch dem Ergebnıis, daß 1mM 1C auf dıe Recht-
fertigungslehre dıe Gegenüberstellung zwıschen Luther und Thomas kel1-
CT Stelle VOIL einen olchen Gegensatz ZUur: a eführt habe, der eın be1-
derseıtiges Anathema unvermeıdlıch emacht hätte A entscheiıdenden Fra-
gch denken und antworten Luther und Thomas ın eıner verschiedenen, Ja SC-
gensätzlıchen Begrifflichkeıit be1 gemeiınsamen theologischen Intentionen.
Sıe dokumentieren damıt aber keinen Gegensatz In der ACche: sondern dıe
Transzendenz des göttlıchen Heılswortes, der keıne mMmeNSC  ıche Verstehens-
welse Je gewachsen 1St Dıe verschiedene kategorıale Aussageform braucht
er als solche nıcht NUTr keinem Anathema führen, sondern realısıert
jedenfalls 1n dem untersuchten roblemkreıs der Rechtfertigung eıne leg1-
tıme Pluralıtät VO  — Artıkulationsweisen des einen zuletzt immer unsagbaren
Mysteri1ums, daß ott dem Menschen nahe kommt.““ Luther en dezıdıiert
chrıstozentrisch-soteriologisch, Thomas heilsgeschichtlich-schöpfungsbezo-
gCnh ‚„Beıde Konzeptionen, dıe über Methoden, tellung und Lösung er
materı1alen Einzelfragen entscheıden, können gleichberechtigt nebeneınander
bestehen leıben, weıl S1e methodiısch nıcht auf der gleichen Ebene lıegen
und er nıcht schon aprıor1 1ın ausschlıeßenden Gegensatz geraten W as
sıch daran zeıgt, daß sıch el Theologen stellenweıse auch 1m Ansatz des
anderen bewegen 1n der Lage sınd we1l ferner weder der mıt der
chrıft ın ınklang befin  IC soteriologische noch der hınter dıe gegenwär-
tiıge Heıilssıtuation auf den chöpfer ott zurückfragende heilsgeschichtliche
nsatz als christlıch ıllegıtım angesehen werden können;: und weıl S6  1e  ıch
der heilsgeschichtlich-schöpfungsorientierte Ansatz des Aquınaten nıcht
einem christlıch zweıfellos nıcht mehr legıtımen Erdenken-Wollen (jottes
und einem Erwirken-Wollen seiner na führt.‘“‘ >4 Zunächst hat Luther
garl ja auch den aps und den damals noch umstrıittenen römiıschen Zentra-
I1ısmus anerkannt, aber als ihm der aps den annn androhte, verbrannte
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Luther das kırchliche Rechtsbuch und bekannte sıch ausdrückliıch ZU Prı-
Mat des Evangelıums über dem Jurisdiktionsanspruch des 1SCHNOTIS VO  —_ Rom
Daß dem Bruch kam, 1eg mındestens auch den polıtischen und
kiırchlichen Umständen und der Unfähigkeıt der Kurıe Luthers reforma-
torısches nlıegen theologisch würdıgen und nıcht 1Ur unterschjed-
ıchen nsatzen un Strukturen des Denkens n eıt und Luthers
Persönliıchkeit Dıie Kırche erscheint durchweg a1s Eıgentum, Adas WITTL-

schaftlıch utzen und eNU bringen sollte „Der Substanzverlust dıe
mangelnde relig1öse Kraft un dıe leichtfertige Sorglosigkeıt LeO werden
besonders eutlic. der Art, W 16 der Reformatıon begegnete bzw
versaumte, Luther entschıeden un VO  —j der Mıtte der elıgıon her nN-
zutreten, schreıbt serloh 35

on 1518 machte Luther Gespräc MmMI1t ardına Cajetan eutlıc
daß das pfer Chriıstı VO Schatz der Kırche unterscheide 1es 1ST dıe
Gnade deren Verkündigung der Kırche anvertraut 1ST Das pfer Christı gC-
SC dieses Schatzes wıllen 1ST aber nıcht identisch MIT dem Schatz der
Kırche! kur Cajetan bedeutete aber Luthers Osıtıon ‚„CINC HCUC Kırche bau-

Nachdem Luther 1520 dıe Theologıe des Wortes entwiıickelt und dıe
Bannandrohungsbulle un das Kanonische Rechtsbuch verbrannt hatte W al

klar daß — $ keın römischer Ol1. mehr W al ber Oll. wollte SC11

und leiıben Die Bahn ZUuUr: UÜberwindung des Bruchs der damals entstanden
1ST und ZUrE Wiedervereinigung der Kirchen wırd nach Meınung VO  - Johannes
Hessen NUuULr freı WEeENN dıe Katholiıken das Prophetisch-Evangelısche LU-
ther MIT Freude aufnehmen dıe Evangelischen aber das EINSEITIS Häretische

Luther entschlossen abstoßen das el aber Luther dıe Autorıiıtat
der Gesamtkırche tellen 1€e5$ 1ST aber weder Sınne Luthers noch
der evangelıschen Christen dıe g  1 nıcht umgekehrt dıe Gesamtkiırche -
ter dıe Autorıtat Luthers tellen wollen 1elimenr IMuUuUusSseNMN sıch Sınne ILu-
thers evangelısche und römıiısch katholische Chrısten un dıe Autorität des
Evangelıums und der altkırchliıchen katholischen Tradıtion stellen

Der schwedische eologe Per rık Persson hat Studıe über das
erhältnıs Vo  > un relevatıo der Theologıe des Thomas VO Aquın

gezEIgL daß dıe Tradıtion be1l Thomas nıcht W IC der nachtridentinıschen
römiısch katholischen Theologıe IC dıe Heılıge chrıft ergänzende Tradı-
LI10N darstellt, sondern daß SIC 1NCe interpretierende Aufgabe hat Nach
Thomas esteht das Krıteriıum für dıe Rıchtigkeit der Lehre ı ıhrer „Über-
CINSUUMMUN MIt den Propheten und Aposteln” ‚‚Man also dem,

der Kırche elehrt wiırd, weıl und ı dem Ma{ WIC MmMIt der chrıft
übereinstimmt Nur bılden chriıft und Lehre der Kırche für Thomas
1Ne Eınheıit Luther stand a1sSO CNSCICN Kontınuıta T, alten und
miıttelalterlichen Kırche als dıe Gegner sSsC1INCTI eıt und als dıe moderne
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misch-katholische Lehre VO  ; der Kirche.?7 Wenn das ISt, dann 1St die Fra-
pC nach den Chancen für ıne Verständigung über Luther 1Nne entscheidende
ökumenische rage. Was nach Eriıch Przywara dıe häretische ahnrheı L.U-
thers ist, daß 6csS ihm dıe Gottheıt (jottes sel, daß GT aber aus

dem ‚„„realen reuZz, das alleın 1n der Kırche durchlıitten werden .  kann gC
flohen sel, das 1STt nach Luther gerade dıe evangelısche Wahrheit:;>® denn Kır-
che 1St für ıh primär dıie konkrete Versammlung der Chrısten dem
Evangelıum und ZUr Feler des Sakraments 1n der Ortsgemeıinde und nıcht
eıne Institution des Kanoniıschen Rechts, dıe über dıe reine Wahrheit des
Evangelıums und über dıe Gnadenmittel verfügt. Dıe rage nach Luther wird
damıt Z Testfrage für das Kırchenverständnıiıs 1ın der ÖOkumene.

Luther WAar Ooll uch TWIN serloh bescheinigt, daß \n der Recht-
fertigungslehre, dem ‚artıculus stantıs B cadentis ecclesiae‘, heute keine kır-
chentrennenden Unterschiede mehr aNSCHOMM: werden müssen.  639 Wenn
aber Luthers reformatorische Erkenntnis Oga nach Remiglus aumers Me1-
Nung NUur dıe Wiederentdeckung eıner katholischen Überzeugung ISt, ‚„W1e
S1e VOoO den meısten xegeten des Miıttelalters vertreten worden war  66
dann kann das Häretische be1l Luther und damıt das authentisch Lutherische
1UTX se1n Bruch mıiıt dem Papsttum und der römiıschen Kırche se1ın, un damıt
ISt das eigentlıche Problem der heutigen Lutherforschung und Lutherdeu-
tung gal nıcht mehr das Rechtfertigungsverständnıis Luthers. etz geht CS

vielmehr das Kirchenverständnıs, und da sınd dıe römıiısche und dıe refor-
matorischen Kırchen nach dem Konzıl VO  — Trıent und dem Ersten Vatıkanı-
schen Konzıl noch weıter voneınander entfernt als Zur!r: eıt Luthers, INn der
aps Leo Luther gl der Wı  erentdeckung eıner katholischen Über-
ZCUSUNg den ann androhen konnte. Das 1St TEeMNC mehr als NUur dıe rage
nach eiıner hıstorischen Wahrheıt. Das hat heute noch Konsequenzen, denn
Luther gılt offıizıell ın der römisch-katholische Kırche auch heute noch als
Häretiker, WI1IeEe Remigıus Baumer In seiner verständnıs- und lıeblosen etzer-
chelte obwohl aradına. Wıllebrands 1M Auftrag aps Paul Va gegenüber
dem Lutherischen un iın Evıan ausdrücklıch Luther als gemeınsamen
Lehrer des aubens und der Liebe rklärt hat4+1 vielen Betroffenen In
schmerzlıche Erinnerung rief: Fur Luther W ar und Ist) angesichts seiner sub-
jektiven Außerungen und seiner grundsätzliıchen Abkehr VO Dogma „1N der
katholiıschen Kırche keıin Platz mehr‘‘ 42

Angesichts dıeser Sıtuation W ar besonders verdıenstlich und eın Ze1-
chen iıhrer ökumeniıschen Weıte, daß dıe Katholische ademıe reiburg 1m
Breisgau ZUuU zweeıten Mal innerhalb VO  - fünfzehn Jahren eıner Lutherta-
gung eingeladen hat War dıe Tagung, dıe VO Helmut Gehrıg geleıitet
wurde, eıne vorsichtige Bestandsaufnahme und Aau$s der orge dıe konfes-
sıonelle Abgrenzung und Identität nach dem Zweıten Vatıkanum entstian-
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den, 1st diese Tagung Anfang und Zeichen eines Dıalogs Akade-
miedirektor Dietmar Bader hat dıe Veranstaltung un das ema ‚„Luthers
Sendung für Katholıken un Protestanten‘“‘ gestellt. Als Referenten hatte

VO  — evangelıscher Seıite dıe Professoren Martın Brecht, ernhar: Lohse,
Gerhard er Jetzt Bischof 1n Braunschweig Martın Honecker und
den Historiker InNns chulın, VO  > römisch-katholıischer Seıite Otto ermann
Pesch,dıe Tagung wurde mıt eıner Gesprächsrunde abgeschlossen,
dıe der amalıge Freiburger Dogmatıiker un Okumeniker un etzige
Bischof VO  —; Maınz, Karl Lehmann, eıtete. Dıe Vorträge dıeser Tagung
sınd als uch veröffentlicht worden.  43 Dıetmar Baders einleıtende rage
umrıß den Spannungsbogen dieser Veranstaltung, dıe lebhaftes Interesse
fand „„Ist der Protest Luthers dıe Mißstände als urkatholisches
nlıegen verstehen, oder 1st dıe Neuentdeckung der Liebe des gnädıgen
(‚ottes EeLIWAas echt Reformatorisches?‘‘ Martın Brecht Jelt diıe rage für
entscheidend, ob sıch das Sola Fıde kırchentrennend auswirkte oder ob

erst nach dem Ablaßstreı ZUr: rennung gekommen se1. Indem Gr darauf
hınwıes, daß Luther bıs 1517 ıne Demutstheologıe habe und
EerSTt 1518 1mM Zusammenhang miıt den Resolutiones, der Hebräerbrief-
vorlesung un der Auseinandersetzung mıt ardaına. Cajetan ZU reformato-
rischen Durchbruch gekommen sel, wandte er siıch serlohs Abkoppe-
lung der Entdeckung der Glaubensgerechtigkeıit VO Begınn der Kırchen-
trennung. 4“ Dıe Spätdatiıerung der Entdeckung der Glaubensgerechtigkeit
und der Bedeutung des Wortes als Gnadenmittel hat nach Brecht entsche1-
en Oonsequenzen für das Verständnıis des mtes, des Sakraments, der
Kırche un: der Ethik.%>

Bernhard Lohse meıinte aber doch zurückfragen müussen, ob dıe Gründe
für dıe Eskalatıon wesentlıch in Luthers Theologıe oder In spätmittelalterlı-
chen kirchenpolitischenVerhältnissen suchen selen. Er forderte, Luther
und dıe Reformatıon 1mM Zusammenhang mMIt der gesellschaftlıchen Sıtuation
des Jahrhunderts sehen, aber nıcht verabsolutieren, sondern in dıe
Gesamtkirchengeschichte einzubinden; andern{tialls kämen Luther und der
Reformatıon eine Autorität Z dıe dem evangelıschen Traditionsverständnıiıs
nıcht entspräche. uch Gerhard Müller wandte sıch ıne Überhöhung
Luthers, der sıch bekanntlıch dagegen ausgesprochen habe, daß seine nhan-
gCI nach ıhm genannt wuürden. Luther gıng 6S das Evangelıum, nıcht
sıch selbst Wıe oft aber dıe Person Luthers in den folgenden Jahrhunderten
wıchtiger W ar als das Evangelıum, zeıgte der Freiburger Hıstoriker rns
chulın 1n seiınem engagierten Rückblick auf das Lutherverständnıis 1M Laufe
der Geschichte Der Bonner Sozialethiker Martın Honecker unterschıed dıe
theologische Dıskussion der Reformatıon VO  —; der ethisch-polıtischen und
betonte dıe theologischen nlıegen Luthers Dıe Unterscheidung eologı-
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scher Glaubensaussagen VO  >; polıtıschen Urteıiulen SC 1 er wichtig Anderer-
se1its aber gerade Luthers Theologıe ZUr: Entideologisierung der Polıtık
be1 Dıe Unterscheidung VO  - ‚VOI ott  66 und ‚VOT der Welt‘‘ verbiete © P
lıtısches Handeln als Gottesdienst egreıfen. Honecker lehnte 1ne „polı-
tische Theologie“ un Berufung auf Luther ab

tto ermann Pesch, der 1mM Fac  ereich Evangelısche Theologıe der
Hamburger Universität Professor für Katholıische Theologie 1ST und über das
Thema ‚„„‚Katholıken lernen VO  — Luther‘‘ sprach, schlug mMIıt der rage, ob
INan schon ZUrE eıt Luthers voneınander hätte lernen können, WeEeNnNn nıcht
fatale Ungeschicklichkeiten und Miıßverständnisse aufgekommen wären, eıne
Brücke zwıschen den Konfessionen. sıch dıe Christenheıit 1mM 16 Jahr-
undert W 1€e Luther auf das Wesentliche und Eigentlıche besonnen, W 9-

nach Peschs Meınung dıe Spaltung der Kırche vermeıdbar SCWESCNH.
Bedauerlicherweise habe aber mancher Gesprächspartner Luthers dessen
eıgentlıche Lehre gar nıcht verstanden. Luthers Theologie 1St nach Pesch
heute noch für viele Chrısten ktuell und hılfreich, und Katholiken lernen
VO  — Luther, ohne Lutheraner werden. ıne Katholisierung Luthers kom-

für katholısche Christen nıcht ıIn Frage.
uch Pesch reklamıerte Luther als Entdecker einer urkatholischen Wahr-

heıt Wenn der Glaube eiıne Beziehung (GOtt sel, dann se1 nglaube dıe
Selbstherrlichkeit des Menschen. Hılfreich 1St Peschs Unterscheidung VOIN

Glaube und Sünde als Eigenschaften un Beziehungen, we 1l damıt er-
schıeadlıche Strukturen des Denkens Ceuntıc werden, dıe sıch weder ZW1-
schen den Konfessionen noch zwıischen der Hıstorıie und der Gegenwart als
trennend auswiırken mussen. Pesch bekannte sıch als Befürworter eiıner Anuıf-
hebung des Kırchenbanns Luther: allerdings gab er dıieser Forderung
weniıg Chancen ZUT Verwirklıchung. Stattdessen ollten aber Rom oder
nıgstens dıe Deutsche Bıschofskonferenz ZU Jubiläumsjahr Posıtives
über Luther CN. ESs MUuUSSeEe eutlıc. ZU USdrucC gebracht werden, daß
dıe Kırche des Evangelıums wıllen da SC1 und nıcht umgekehrt. Diıe ka-
tholısche Kırche MUSSE für Lutheraner und für Katholiken Platz en

Im Sınne Luthers mMu INa  ; allerdiıngs darauf hınweısen, daß Luther ka-
OllSC. WAaTr, und dıe Chrısten, dıe sıch spater nach ıhm nannten oder nach
ıhm genannt wurden, verstanden sıch als Katholıken TSt 1mM 17. und
18. Jahrhundert wurde dıeser Begriff einer Konfessionsbezeichnung.*®
Pesch hätte er besser gESagT: Dıe katholische Kırche mu Platz für refor-
matorische und römiısche Katholiken en Eın derart ökumenisches Lu-
er W are reC. auf en Seiten eın Fortschrıitt. Brecht meınnte
Recht, daß eine ökumenische Verständigung NUr über dıe hıstorische Be-
schäftigung MIt Luther möglıch se1, und Lohse erklärte, bel kaum einem
deren Theologen der Kırchengeschichte werde INa  . chnell und konse-
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ıIn dıe Mıtte theologischer Fragen eführt WI1e be1 Luther. ES wırd bald
eutlıc werden, ob der katholıische Luther iıne Vısıon oder eıne Realıtät
1ST und ob dıe Neuen lTestament Orlıentierte Christologıe und dıe Ver-

kündıgung des ortes ottes nach dem Zeugnı1s der chrıft oder dıe kanon1t1-
sche Eıinheıt VOoN katholıscher Tradıtion un unıversaler hierarchisch-kırchli-
cher Amtsautorität dıe Katholizıtät der Kırche egründen. Immerhın gibt
auch römiısch-katholıische Lutherforscher, dıe In Luthers Ekklesiologıe
und In seiner Lehre VO Sakrament und Amt katholische nlıegen und ke1-

konsequenten theologischen Neubegründungen erkennen wollen ann
verlöre dıe Qualıifikation ‚„‚reformatorisch‘‘ ebenso hre Bedeutung WwI1e dıe
des Häretıikers, und der Bruch eruhte auf Mißverständnıssen un praktısch-
hıstorıschen Notwendigkeiten.  &l ES bleıibt aber doch dıe rage nach der Be-

deutung der geschichtlichen Kontinuıiltät der römiıschen Kırche für dıe Ver-
kündıgung des Evangelıums O  en; oder anders Sagt, geht das Ver-
ältnıs VOoO Ekklesiologıe un Chrıistologıe und dıe rage, ob Reforma-
tıon ein Wesenselement der Kırche seın muß.48

Luther stand 1n der Tradıtion se1iner Kırche und W alr urc aktuelle Pro-
eme un ULe Fragestellungen beeinflußt, dıe ıhm du1;ch den Lauf der ErTr-

eign1sse aufgedrängt wurden. Der Frıbourger Dominıkaner Guy Bedouelle
WeIlst 1n seiınem Artikel über Faber Stapulensıs ın der Theologischen Realen-
zyklopädıe darauf hın, daß Faber, dessen Psalterıum Luther be1 seiner Psal-
menvorlesung 15 —  — 15 kannte, ın einem 15 erschıenenen ommMMmMeEN-
L[AT den Paulus-Briefen seine Theologıe der Gnade und der Erlösung zu

Ausdruck gebrac habe Dıe bıblısche Hermeneutik, der Christozentrismus,
das Verständnıis der na als eschen un damıt dıe Grundlagen der -
formatorıschen Theologıe agen VOT, ehe Luther 15 15 In Wıttenberg mıiıt der
Auslegung des R ömerbriefs begann: ‚„„Dıe Ausdrücke solus Chrıiıstus un sola
gratia hob Luther sehr SCIN be1 Faber hervor und sah hıer einen Gegensatz
zwıschen diıesem un Erasmus.  «49 Wıe stark der Glaube dıe rechtferti-
gende nade, der sıch auf dıe Verkündıgung des Evangelıums VO  _ Jesus Chrı-
STUS beruft, bel Luther WAal, betont olfgang Schwab, wenn me1ınt, daß
das Absolutionswort der uße beiım Verständnıs der Einsetzungsworte des
Abendmahls Pate gestanden habe Indem Luther das Wort gegenüber dem
Zeichen 1m Sakrament betonte un damıt dıe Realpräsenz urc das Wort
aktualısıerte, wollte er dıe Realpräsenz aus ıhrer Isolierung lösen. Wenn
der Realpräsenz festhıielt, schlug sıch darın aber nıcht NUuUr dıe Auseıinander-
Setzung mıt deren Bestreitung be1 Karlstadt, Zwinglı, dem umanısten oen
oder 1n der neuplatonischen Sakramentstheologıe des Erasmus nıeder, SON-

dern ‚„„seın Ja ründet vielmehr 1mM Gehorsam ottes Wort‘‘. >0 Dıe (ia-
be des Abendmahls 1St der urc das Wort vergegenwärtigte und vermıiıttelte
Opferleıb Christı und m1t ihm dıe Sündenvergebung und dıe Einverleibung 1n

KZS



das ‚„Volk der Gnade‘‘.>1 Dıe Kırche 1St ıne Gemeıinschaft In Chrıistus,
deren Merk mal dıe Solıdarıtä 1St Weder dıe Lehre VO  } der Kondeszendenz
ottes als eınes Strukturprinzıps der Offenbarung, noch dıe Chrıistologıe 1mM
Sınne der Zweinaturenlehre und der Ubiquitätslehre oder dıe etonung der
Leiblichkeit und das Interesse eıiner ‚„handgreiıflichen”‘ Versicherung des
Heıls, aber auch nıcht spätmittelalterliche Meßopfervorstellungen begründen
Luthers Abendmahlsauffassung, sondern alleın der Gehorsam gegenüber dem
biblıschen Wo  A Sıcher hat Luther Akzente gESETZT, dıe 1n der damalıgen
Sıtuation für notwendiıg 1e€ aber S1C hätten innerkirchlich geklärt werden
können un keın Trun: für eine Kırchenspaltung seın mussen. Sıe Iassen sıch
durchaus 1mM Rahmen einer eucharıstischen Ekklesiologıe verstehen, WwI1ıe S1e
1n Artıkel VII der Augsburger Konfession nach Meınung der Vertreter der
reformatorischen ewegung ın Übereinstimmung MIt deren Gegnern ZU

Ausdruck kommt, wonach dıe Kırche dıe Versammlung der Getauften un
Wort und Sakrament ISt. Züge dıeser Ekklesiologıe sınd auch In der Kırchen-
konstitution des I1 Vatiıkanıschen Konzıils, VOTLT em aber 1m Lıiıma-Text ZU!

Euchariıstıe finden Versteht INa  > Katholizıtät mıt dem russısch-orthodo-
y € «  —_ Theologen Nıkola) Afanassıeff nıcht quantitatıv-universell als Ausdruck
der hıerarchıisch geordneten Weltkırche, sondern qualıitativ als Kennzeichen
jeder Ortsgemeıinde, dıe sıch VOT dem einen Schöpfergott 1mM edächtnıs des
einen Christus un nrufung des eılıgen Geıistes 1mM eucharıstischen (‚Ot-
tesdienst versammelt Afanassıe spricht VO  —; eiıner eucharistischen le-
siologie?  E dann War Luther auch nach dem Bruch mıt der römischen Kır-
che katholıiısch

Im Rückblick auf das Lutherjahr bescheinigt (Otto ermann Pesch
Luther eine „orıgınelle, aber unbezweiıfelbar kırchentreue Posıition‘‘. Luther
habe dem heilsmittlerischen Iun der Kırche keıne Absage erteılt. „ ES
kann auch keine Rede davon se1n, mıt der etonung der Heilsgewißheıt
offenbare Luther exemplarısch jenen ‚Subjektivismus’ und ‚Indıviıdualıs-
mus’, der, nach verbreitetem katholıschen Urteıil; das Grundübel seıner
Theologie sel. enn Luther fordert Ja gerade, alle subjektive ngewıißheıt
adurch und alleın adurch überwiınden, daß InNnan sıch auf das Objek-
tıvste verläßt, in der Kırche gibt das Wort Gottes, das ın der oll-
macht Jesu uUrc dıe Absolution des Beichtvaters aut wird.‘“> Dıe le-
s1ıologısche rage wurde Luther aufgedrängt; 6r wollte, daß dıe Kırche
Kırche des Evangelıums sel, und das 1st dıe Kırche des ersten Jahrtau-
sends ohne dıe Vorherrschaft des kanonıschen Rechts. Im übrıgen hätte S1C
dıe Kırche mıt Bıschöfen und dem aps leiben können. ber ‚„dıese Kır-
che hätte sıch nach den theologischen Maßstäben und den kırchenrechtli-
chen un kırchenpolitischen Reformvorschlägen, mıt denen Luther Ja ke1-
NCSW CpS alleın stand, einer umfassenden Selbstkorrektur verstanden. Das

176



ordern W ar vielleicht nach Lage der Dınge ıne Überforderung der dama-
ıgen Kırche als ganzer, aber wahrhaftıg keın theologisches oder moralısches
Unrecht‘“ °° Soweıit das nıcht gelang, verstanden sıch dıe Luthers Eın-
fluß stehenden reformatorischen Territorialkırchen als dıe alte Kırche, und
„„dıe Kırche des Papstes 1STt wahrhaftıg eıne 1E UE Kirche‘‘.>© Wıe sehr TE1LC
auch dıe lutherischen Kırchen noch Kırchen des lateiınıschen estens sınd,
1n denen das juridische Denken das vorrangıge Grundmuster für das Ver-
ständnıs des Gottesverhältnisses Ist, wırd in den ökumenischen Begegnungen
mMIt den orthodoxen Kırchen des stens eutlıch, für dıe keıne rlösung
durch Christus g1bDt, dıe nıcht ıne rlösung iın Chrıistus und seiner mYySt1-
schen Gegenwart 1mM eucharıstischen Gottesdienst der Gemeinde ISt.

Miıt seinem Ruf zr Buße könnte Luther heute über den historischen Ab-
stand VO  3 450 Jahren hınweg einen Anstofß ZUuU!r: Fortsetzung der unvoll-
kommenen Reformatıon geben, denn dıe Reformatıon mufß man nach e1in-
rich Bornkamm „Nıcht als dıe ne mporung eiınes eigensinnıgen Mönchs,
sondern als den flehentlıchen Ruf, dıe Kırche möge auf ıhrem Weg umkeh-
ren J verstehen.?! Reformatıion ware dann eıne andauernde Aufgabe der
Kırche, un WCI dıe Eınheıt der Kırche sucht, wırd dıesen Ruf nıcht überhö-
icNh dürfen Es geht nıcht NUur dıe hıistorische Würdigung der Persönlıch-
keıit und des Werkes Luthers un schon gar nıcht den Versuch, Luthers
Theologıe systematısch aktualısıeren un ıh als einen „Eutherus pPrac-
sentissımus‘“ existentialtheologisch deuten und Z obersten Lehrer der
Kırche machen, sondern CS geht 1m Grunde das Verständnıis des
Evangelıums selbst un das Verständnıis der Kırche un: iıhres erma; >

man be1 Luther manches lernen kann. In einer Predigt über Luther sagte
der römisch-katholishce eologe eter Manns 1980 In Hannover: A Kuther
gıng nıcht stark un: trotzıg WAar und auch se1n mMu.  O und WCTI hätte
das ausgehalten wurde geführt, und WwWI1IE be1 Joh 21415 he1ißt, 1m
Endeffekt wurde hıngeführt, wohirnn nıcht wollte.‘‘ anns meınte, LU-
ther habe den errgott gesehen, WECNN auch NUur, w 1€e selbst Sapc, VO  —

hinter. ber E hat ıh gesehen, und (DE 1St gezeichnet Von seiner Wahrheıt,
und W Ir wollen ıh als afer 1m Glaubenehren, und dıe katholıische Kırche

C6W are nıcht NUuUr gut beraten, S1e kann nıcht anders
Inzwischen gehö das Lutherjahr der Vergangenheıt ıne Umfrage

des Allensbacher Instituts für Demoskopıe erga nıcht NUur ıne tärkung des
Protestantısmus ML das Lutherjahr, sondern auch, daß bısher

Prozent der kırchennahen Katholiken nun 47 Prozent dıe Reformatıon
für besonders wichtig halten 5: 1 Prozent er Protestanten und Prozent
er Katholiıken 1n der Bundesrepubl: bejahen den Satz es 1ın em hat
das Leben und das Wırken Martın Luthers auch 1n der katholischen Kırche
vieles Zu esseren verändert.‘‘ Dıe Katholische ademıe ın reiburg 1im
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Breisgau hat mıt einer weıteren Luthertagung Anfang des Jahres 1984 Kon-
SCQUCNZCN au$ dem Lutherjahr ziehen versucht. Eindeutige Ergebnisse des
Jubiıläums konnten noch nicht sıchtbar emacht werden, aber ‚SPUren “
Begegnungen unausweıichlıch, Inan kam 1NSs espräc über Ursachen
und Urheber der Spaltung, und iıne NECUC Selbstverständlichkeıit zeichnete
sıch ab Luther gehö nıcht NUur einer Konfession: er gehört heute der ÖOku-
menNeC Aus dem espräc über Luther wurde wurde eın Mıteinander 1m
ökumenischen Geıist Aus der protestantischen rage nach Luther wurde
eıne gemeınsame rage nach der Geschichte der abendländıschen Kırche,
und Luther ermahnte gleichsam seine Nachfahren, nıcht alleın über ıhn
reden, sondern seiıne ache, das Evangelium, ZU!T: Sprache bringen Wer
sıch auf Luther einläßt, sıch der Wiırklıchkei ottes aus Diıese g.
NunNnsch nötıgen aber auch dıe evangelıschen Chrısten, worauf der Ta  Uur-
gCr lutherische eologe Professor Hardıng Meyer In gut katholischer
Tradıtion hınwiıes, nıcht NUur auf Luther alleın lıcken, sondern Luther als
einen Zeugen In der ‚Wo der Zeugen‘ der Kırche verstehen und sıch
mehr als bısher der 1e17z2. der Zeugen zuzuwenden.
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392—406; esC Hınführung Luther, Maiınz 1982

178



Bemerkenswert 1ISt die Konstitulerung des Martin-Luther-Komitees der DD  X
Jun1ı 1980 In Berlın Dıe dort ehaltenen Ansprachen VO  — Polıtiıkern, Wiıssen-

schaftlern un Theologen wurden dem Tıtel ‚„‚Martın Luther und NSCeTEC

Zeıt‘‘ 1980 1m Aufbau-Verlag Berlın veröffentlicht; 1981 sınd ın Berlın Thesen
ber Luther erschiıenen, dıe VOI einer Gruppe VO'  — Gesellschaftswissenschaftlern
der Akademıie der Wissenschaften der DD  —_ und Universitäten der Le1-
tung VO Prof. Dr. Bartel, dem Direktor des Zentralınstituts für Geschichte
der ademıie der Wıssenschaften, ausgearbeiıtet wurden: esen ber Martın
Luther ZU 500 Geburtstag. Martin-Luther-Ehrung 1983 der Deutschen Demo-
kratıschen Republıik, Berlın 1981 Auf diıese Thesen 1St 1Im Zusammenhang miıt
unsereMm ema nıcht einzugehen. dazu Breuer, Martın Luther in Marx1-
stischer Sıcht VO.:  - 1945 DIs Zu Beginn der achziger Jahre, Berlın 1983; Geler-
hos, Diıe DD un: Luther, 1in : Deutsche Studien 20/1982/80, 371—384; ZUr

rüheren marxiıstischen Lutherdeutung: Koch, Luthers Reformation ıIn kom-
munistischer Sıcht, Stuttgart 1967
Eın Überblick ber die NeueTe ıinternationale Lutherforschung findet sıch 1M
Luther-Jahrbuch 1977

Jedin, Wandlungen des ütheibides in der katholischen Kirchengeschichts-
schreibung, 1N: Wandlungen des Lutherbildes, 5.8 Bezugnahme auf

Herte, Die Lutherkommentare des Johannes ochläus, unster 1935
Jedin, ©:;,
Jedin, O 9

ach eyna, 0 17  ©
Hasler, Luther ın der katholischen Dogmatık, MünchenD ©O &\ © —( Denifle, Luther Uun!: Luthertum in der ersten Entwicklung, I reiburg 1

Breisgau 1904-; 11, Freiburg Br. 1907; Grisar, Luther, ände, reiburg
Br 1911 Grisar, Martın Luthers Leben un Werk, Freiburg Br 1926
erkle, Reformationsgeschichtliche Streitfragen. Eın Wort 7A25 Verständigung

Aus Anlaß des Prozesses Beyhl-Berlichingen, München 1904:; Hessen, Der deut-
sche Gen1us un! seın Rıngen Gott, oln München 19372, Hessen,
Luther ın katholıscher Sıcht, Bonn (1947) 1949+; Jedın, Dıe Erforschung der
kırchlıchen Reformationsgeschichte seit 18706, ünchen 1937; Kıefl, Mar-
tiın Luthers relıg1Ööse yche, 1n : Hochland 15/1917/18, 7—2

13 LOTrtZ, Diıe Reformation ın Deutschland, Bde., Freiburg Br (1939/40)
19634

LOTrtZ, Dıe Reformation IN Deutschland, } Freiburg W Br. 1941°, 176
LOrtz, Dıiıe Reformation als religiöses Anlıegen heute, Trier 1948, 161

1nwe1ls auf LOrtz uch Franzen, Kleine Kirchengeschichte, Frei-
burg Br 19809 254

15 Iserloh, Luther Uun: dıe Reformation, Aschaffenburg 1974, 7—27 (Die Ur-
sachen der Reformation).
Predigten un: Ansprachen VO Johannes Paul I1 be1ı seinem Pastoralbesuch ıIn
Deutschland 1980 Verlautbarungen des apostolischen Stuhles, 25A, hrsg
VO: Sekretarıiat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1980,

KZ serloh, Der Kampf dıe Messe 1n den ersten Jahren der Auseinanderset-
ZUNg mıt Luther, Wiesbaden 1952, 1 ZIt ach eyna, ©2 WE  S Ahn-
iıch schreibt Franzen: Luthers reformatorischer Ansatz „„1St einem subjekti-
Vell Erleben CNTISPrTrUNgEN. Nıcht weiıl Ärgernis kırchlichen Mißständen SC“
NOIMMNmMEN hatte, wurde ZU Reformator, sondern we1l einen relig1ö-
SsCM1 un!: theologischen Standort gefunden hatte, der außerhalb der sakramenta-
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len MC lag un mıiıt dem kıiırchlichen Leben der alten Kırche unvereinbar WAar.
ers als be1 Erasmus un anderen Reformern WAar 1er die Kırche St in
rage gestellt. Es gıing nicht mehr efiorm 1mM Sınne eiıner innerkirchlichen
Reinigung, sondern Reformation!“‘, ÜX 258
reiburg R Br. 1980, 5 vgl die Stellungnahme Aus römisch-katholischer
Sıcht, VO':  - Manns, Martın Luther Ketzer der Vater 1M auben Hannover
1980, die als eft iın der VOoO  \ se herausgegebenen Reihe ‚„„Vorlagen‘‘ d
schienen ISt.
Zit. nach Beyna, 07 U7A:

Iserloh, Luthers Stellung in der theologischen Tradıtion, ın Wandlungen des
Lutherbildes, O! 31

272 Elze, Züge spätmittelalterlicher Frömmigkeıt Luthers Theologie, 1N : Zeit-
schrift für eologie Uun: Kırche 62/1965, 381 er [Das Problem des Eınflusses
der Augustiner-Theologie auf Luther iISst och nıcht gelöst: Wolf, Diıe Augusti-
ner-Eremiten in Deutschland bıs ZUT Reformation, 1n : Mittelalterliches Erbe
evangelische erantwortung. Vorträge un Ansprachen ZU Gedenken der
Gründung des Tübinger Augustinerklosters 1262, hrsg VO Evangelischen Stift
Tübingen, Tübingen 1962, f7 nach Fertigstellung des Manuskrıipts erschien

Nıcol, Meditation bei Luther, Öttingen 1984, der zeigt, daß Luther nach der
ıhm Urc die Praxıs des Ordens überlıeferten Weise meditiert hat und aufgrund
seiner meditativ-betenden Schriftbetrachtung seiner reformatorischen Erkennt-
nıs gekommen sSe1ıin MUuU!

Iserloh, Luther un: dıe ystık, 1n : Kirche, Heiılıgung un! das Natürliche be1
Luther Vorträge des Drıtten Internationalen Kongresses für Lutherforschung,
hrsg VON Asheım, Göttingen 1967, 61; uch 1IN: Luther und die Reforma-
tıon, 63

23 Iserloh, Ok bzw
egen Hacker, Das Ich 1m Glauben be1 Martın Luther, Graz 1966

25 ’ Iserloh, Luthers tellung iın der theologischen Tradıtıon, 1N:
Wandlungen des Lutherbildes, Würzburg 1906606, S.2 f un! Luther Un! dıe
Reformation,

Hessen, Luther katholischer Sıcht, Bonn 19492, 23
Beyna, o 9
Köhler, [Das katholische Lutherbild der Gegenwart, Bern 1922, 51

Zum Wandel des katholıschen Lutherbildes, 1N : Martın Luther. Gestalt und Werk,
hrsg. Von Gehriıg, Freiburg Br 1967,

Anm.
31 Manns, Lutherforschung heute. Krise un Aufbruch, Wiesbaden 1967 Manns

bezieht sıch 1in seiner Kritik uch auf einen Aufsatz, den escCc ach Jär:
venpaa veröffentlicht hat Abenteuer Lutherforschung. Wandlungen des Luther-
bıldes 1n katholischer Theologıe, 1N : Dıe NeUuUe Ordnung 6/1966, 417—430

Manns, a. O, und
33 chneıder, Der Konzilıarısmus als Problem der NEUETEN katholischen Theolo-

ıe Die Geschichte der Auslegung der KOonstanzer Dekrete VO: Febronius bıs ZU[!r

Gegenwart, Berlin/New ork 1976,
( eologıe der Rechtfertigung be1 Martın Luther un! Thomas VO'

Aquın. Versuche eines systematisch-theologischen Dıalogs, Maiınz 1967 949
35 Iserloh, Luther un!: die Reformation,

Hessen, Geistige ämpfe der Zeit 1mM Spiegel eines ens, ürnberg
(1959), 249 f1: zıt ach Beyna, (: 140
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37 ersson, Sacra doctrina. En studie till förhallandet mellan ratiıo och revela-
t10 omas Aquıno teologı, Lund 1957; ft}} bes Luther olgte
ın seinem Schriftverständnis uch der ockhamistischen Theologıie. seinem

Vortrag ber Luthers tellung ın der theologischen Tradıtion Sa| Iserloh: „In
de imperatorum pontificum potestate VO  — 1347 ZU Beispiel betont der CNY-
lısche Franzıskaner gegen dıe ‚Kırche VO  j vignon’, die Irrtüumer un: offensicht-
lıche Häresien es  alte und hartnäckiıg verteidige, daß sıch 1U den durch eV1-
denten Vernunftschluß der klare Lehre der Heılıgen Schrift feststehenden Wahr-
heiten eugen wolle Nıicht selten habe die enge geirrt un! se1 die Wahrheit be1
einem geWECSCH. Diıeses Pathos unterscheidet sich kaum VO:  »3 dem Luthers 1520°
ın Wandlungen des Lutherbildes, o 9 un: ın Luther un!: die Refor-
matıon, U 35 (unter 1Nwe1ls auf Scholz, Unbekannt kirchenpoliti-
sche Streitschriften, 1L, Rom 1914, 455)
E. Przywara, Myster1um Luther, 1n : Diıe Besinnung 8/1953, 411: zıt. ach

Beyna, O 9 146
39 serloh, Luther und dıe eformatıion, o ’

Baumer, O.,
41 Manns, Martın Luther Ketzer oder Vater 1m aubDen Hannover 1980,

Baumer, a ON Die juridifizıerte Kirche iSst in konsequenter Weise die
des Wortes (Gottes entleerte Kırche: Kleın, Skandalon. das Wesen des
Katholizısmus, Göttingen 1958

43 Eınen Tagungsbericht hat Ruh veröffentlicht: Zwischen Entmythologisierung
un Aktualıtät. Zu einer Luthertagung der Katholischen Akademıiıe Frei-
burg, iın : Herderkorrespondenz 36/1982/7, 354—357 Die ortrage hat arl
Lehmann herausgegeben: Luthers Sendung für Katholiıken und Protestanten,
München/Zürich 1982
„„Umschreıibt Luther sSeıin reformatorisches Erlebniıs inhaltlıch richtig als
Verständnis der Gerechtigkeıit Gottes, dann 1St zeitlich twa 1514 in der zwe1l-
ten te seiner Psalmenvorlesung VO:  — 513/14 anzusetzen Dan: hat ber
etrtw Urkatholisches DNEeUu entdeckt, jedenfalls eriw entdeckt, das nıcht kirchen-
ennend sSeıin braucht. Denn uch ach katholischer Lehre wird der Mensch
nıcht durch se1ine Werke gerechtfertigt, sondern ındem sıch 1mM VO:  »3 der Gnade
gewirkten Glauben Christus anschließt un: Christus ıhm seine Gerechtigkeit
mıitteilt. Wenn uch bei Paulus das alleın durch den Glauben sola fide) nıcht
ausdrücklich steht, ber dem 1nnn ach omas VO  j Aquın un: Bernhard
VO':  - Clairveaux gebrauchen ber dıe lutherische Formulijerung wörtlıch, Luther
hat demnach als Lehre der Kirche twas bekämpft, nıcht Lehre der Kirche
WAarl, sondern ıne einseitige Schulmeinung der Theologie seiner Zeit Be1l den
minalistischen Lehrern Luthers, ZU Beispiel Gabriel Biel, wiırd der Ite atz
‚Wenn der Mensch leistet, In seinen Kräften steht, versagt ihm ‚Ott die (ina-
de nıcht"‘, verstanden, als könnte der ensch aus sıch heraus sıch für die (Gina-
de vorbereıten. Dann würde dıe Inıtlatıve doch eım Menschen lıegen. Dıie ka-
tholische Lehre dagegen betont mit Luther, daß em Suchen des Menschen
die erbarmende Gnade Gottes vorausgeht,. der ensch nıcht durch seine Gerech-
tigkeit, sondern durch die iıhm VO  — außen eingegossene Gnade, wenn INal

versteht, Iso durch dıe fremde Gerechtigkeıit ın Ordnung kommt Die Feststel-
lung, daß Luther ETW Urkatholisches NEUu entdeckt hat, 11l ber nıcht Sapch,
daß offene Tuüren eingerannt hätte. Miıt Recht wandte siıch die relig1ö-

Prax1ıs und die Theologıe seiner Zeıit, die ber ıne ungenügende Darstellung
des Katholischen waren.‘‘ Iserloh, Luther un die Reformation, O 9
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Man fragt sıch, überhaupt Luther für dıe Kırchenspaltung verant-
wortlich gemacht wırd un nıcht dıe kırchliche Hıerarchie!

45 Vgl uch Brecht, Martın Luther e1in Weg ZUT: Reformation 3—1
Stuttgart 1981
‚„Das Bekennen der ecclesıia catholıca 1ın der Reformatıon bleibt ZUr Hauptsache
in den Bahnen der Tradıtion“‘: Berkhof, Dıiıe Katholiziıtät der Kirche, Mun-
hen 1964, 1

Manns, Lutherforschung heute, ©*i,
Kardınal Döpfner, Reform als Wesenselement der Kırche, Würzburg 1964

Bedouekelle, er Stapulensıis, IRE, Bd S, 1nwe1ls auf
1,90

Schwab, Entwicklung und Gestalt der Sakramententheologıe be1ı Martın Lu-
ther, Bern 1972, 251

51 Z 72
Scheele, „Eyn Volck der Gnaden‘‘. Ekklesiologische Implıkatiıonen der

kramentsbezogenen Martıiın Luthers A2us dem Jahr 1519, 1N: Manns,
eyer (Hrsg.) ÖOkumenische Erschließung Martın Luthers, Frankfurt/M./Pa-

derborn 1983, 154—168
5 3 Vgl an Die Eucharistieversammlung als IC Zur Entstehung un Ent-

faltung der eucharıstischen Ekklesiologıe Nıkola) Afans’evs —1 Wurz-  a
burg 19380, und dıe dort angegebene Literatur.

esCcC Der Stellenwert der Kırche Lehren A4Uus dem Lutherjahr, 1N:

55
C.-J Roepke (Hrsg.), Luther Eıne krıitische Bilanz, München 1984,

Pesch, OX
Pesch, O;

Bornkamm , Das bleibende Recht der Reformation, Hamburg 1963,
Manns, Martın Luther. Ketzer der Vater 1M Glauben, 0 9 und

Z1it nach: Badısche Zeitung Marz 1984 In der dem Tıtel ‚„„Theologı-
sches‘‘ erscheinenden Beiılage ZUT Offertenzeıtung für dıe katholische Geistlich-
keit Deutschlands schreıibt Bökmann seinem Vorwort einem Aufsatz
ber Luther in katholıischer Sıcht VO  =| Baumer 1m Januar 1984, daß ıh be1l
der Würdigung Luthers als ensch und als relıg1öse Existenz allenfalls tiefes Miıt-
eıd ergreife, das „Jenes immer erneute Entsetzen‘‘ überlagere, das eigentlich
hege, wenn ber die VO.  — Luther „leidenschaftlıch gewollte paltung‘‘, ber dıe
‚„vielfach grausıge utspur” Uun! ber den „geradezu testamentarischen Haß, ın
dem gestorben Ist  66 nachdenke. Dıeses Mitleid befällt Bökmann angesichts der
Verzweiflung Luthers ber die Ausweglosigkeıit seiner Lehren, die Schrıift, Väter,
Konzilien un Lehramt umdeuten un: ‚„beiseite schıeben‘“‘, un angesichts ]1.U-
thers Verzweiflung ber die Wırkungen seiner mıiıt persönlıchem Unfehlbarkeits
spruch vorgetragenen Auffassungen un: seiner Verzweıiıflung eıl Es 1St VEr

ständlıich, daß der Autor als eın „schweres relıg1öses Argernis‘‘ empfindet, daß
offizıelle katholıische Sprecher Luthers Bedeutung uch für dıe katholısche Kır-
che anerkennen. Diese Polemik zeigt, daß der Weg einer vollen Anerkennung
der modernen katholischen Lutherforschung un: einem objektiven Luther-
verständnıs 1n der römisch-katholischen Kırche och weıit se1in kann (vgl. aZzZu

aCc. Rechtsradıikale: Mitleid miıt Luther, 1n : Deutsches Pfarrerblatt
1984/4, 183)
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ARITIIN LUTHER UN  > DIE
EIN FÜ  z el

Im Folgenden geht dıe Gestalt des Reformators, nıcht genere
das Luthertum und 1Ur beschränkt dıe Wırkungsgeschichte der 1erher
gehörenden Schriften Luthers. So bleibt insbesondere dıe gesamte VoO  ısch-
antıiısemiıtische Lıteratur der NS-Zeıt unberücksichtigt. Sıe 1St subjektiv und
ıdeologısch efärbt und kann er Sa  1C nıchts beitragen.  1

uch kommt schon einleıtend darauf festzustellen, daß dıe Ju
enfrage ZUT!T eıt Luthers keine ‚„‚Gretchenfrage‘“‘ SECEWESCH ISst, der sıch
es und das n entschied, WI1Ie 6S 1m heutigen Streıit leicht den Anscheın
gewınnen kann. Entscheiden 1st der amp mıt der Papstkirche SCWESCNH,
hıer andelt sıch allentfalls 1ıne Art Nebenfront. Dıe furchtbaren
Ereignisse der Neuzeıt, insonderheıt der Holocaust, lassen uns dıe Außerun-
gcCnh Luthers NUur schwer mıt der nötıgen Objektivität lesen und verhındern
ıne gerechte Einschätzung. uch dann reilıc sınd SIE entschıeden abzu-
ehnen

Schlıe  1C se1 vermerkt, daß 6S eın bewußt lutherischer eologe, der
der grundsätzlıchen Unterscheidung VO  —; esetz und Evangelıum esthält, in
der Beurteijulung Jüdıscher Gesetzestheologıe erheblıch schwerer hat als eın
nhänger der Lehre VO Königreıich Chriıstı oder der Föderaltheologie.“

ESs soll also nıchts entschuldıgt, ohl aber versucht werden, dıe Zusam-
menhänge aufzuzeigen, ın denen Luthers bekannte Außerungen ZU Thema

sehen sınd, Klıscheevorstellungen beseitigen und Faırness walten
lassen.

Dıese Aufgabe soll ıIn dre1 Schrıitten gelöst werden:
FEs werden dıe weıthın unbekannten oder unterbewerteten Juden-

freundlichen Außerungen Luthers ZUr Geltung gebracht.
egen hıstorische Kurzschlüsse wırd gezeıgt, daß Luthers Judenfeındlı-

che Außerungen überwıegend der allgemeınen Grundhaltung der mıiıttelalter-
lıchen Theologıe entsprechen wobe1l der Reformator mılder als ”ele SC-
Sonnen 1St

Seine antıjüdısche Polemik, der er erst Ende seiınes Lebens kam,
1Sst teilweise als Altersresignatıion, ZU eıl aber auch VO  - seinem Weg als
redıger ZzU Kırchenpolitiker, das heißt ZU Begründer des Landeskırchen-
LCums erklärbar. uch nthält S1e un der berfläche theologisch Relevan-
tes
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Dıie judenfreundlıchen Außerungen Luthers

Sıe finden sıch bereits ın der vorreformatorischen Phase, als 515/16
den Römerbrief auslegt. Natürlich hat InNnall hıer VOIL em seinen Kommentar

den Kapıteln 9—11 lesen, iın denen der Apostel das ratselhafite (GiEe
schick seines V.olkes verstehen sucht, das den in seiner Mıtte auftretenden
Mess1as blehnt. Ist Israel eshalb VO  — ott verstoßen worden? Luther anL-

Ortet „Wenn Gott se1ın Volk verstoßen hätte, dann hätte Gr noch mehr
den Apostel Paulus verstoßen, der mıiıt en Kräften (Gott gekämpit
Hag Paulus 1STt für Luther bekanntlıc der wichtigste eologe des Neuen
Jlestaments Seine besondere be1 der Entstehung der Kırche au»$s

Juden und Heıiden beweist dem Reformator, daß auch Israel nach W 1€ VOIL

be1 Ott in Gnaden 1St
Der Kölner Jude Pfefferkorn, in Mähren se1nes Diebstahls aus der

jüdıschen Gemeinde ausgeschlossen, der 1505 ZUuU Christentum konver-
tiıert Waäl, tat sıch nach der Art mancher Konvertiten UrCcC Übereifer her-
VOIL und erreichte be1ı Kaıser Maxımlıilıan die Erlaubnıis, den Talmud
konfisziıeren. Es 1STt für ıne richtige Einschätzung seiner Wirksamkeıt kaum
ausreichend, ıhn ınfach den vielen Unruhestiftern se1iner eıt zuzurechnen,
dıe als einzelne nıcht nehmen waren. 1507 chrıeb den ‚„‚Juden-
p  l“, 1509 den „Judenfeind... Luther aber wendet sıch dıesen
und andere Judenhasser und Sagt Röm 11422 nES rheben sıch viele In
erstaunlicher Torheıt und tolz und ennen dıe en bald Hunde, bald
Verfluchte, bald W 1e elıebt s1e doch SChu  1g waren, MIt jenen

leiden«4

Als dıe Reformatıon in Deutschland ZUuU Durchbruch kommt,
Luther darauf, daß sıch dıe en nunmehr ekehren werden. Dıe Zeıten
relıg1öser und polıtıscher Gewaltherrschaft scheıinen vorüber sein. Nun
hat Sınn, S$1e ZUuU Glauben esus Chrıstus einzuladen. Zwangsbe-
kehrungen sınd iıhm €l natürlıch undenkbar Sıe en 1ın Spanıen und
Portugal gerade eıne verhängniısvolle gespielt. Luther aber en

christliıche Lıiebe, dıe iın Wort und lIat Ausdruck finden soll
Dementsprechend rklärt Psalm 14,7 1m a  re 1520 ‚„„‚Darum 1St

dıe Rasere1 gewisser Chrıiısten verdammenswert, dıe da meınen, sıch darın
Gott willfährıg erweısen, daß S1Ce dıe u  en miı1t grofßem Haß verfolgen,
ihnen es Übel ansınnen und sS1ie mMIt außerstem Hochmut und Verachtung
verhöhnen.‘‘  >

Ebenso heißt CS 1mM „Magnıficat verdeutscht und ausgelegt‘‘ (1521)
sollen WIr dıe en nıcht unfreundlıch behandeln, denn sınd noch

Christen untfe ıhnen zukünftig.” In seiner chrıft „„‚Vom ehelichen Leben‘‘
hält Luther, ganz 1m Gegensatz Zur damalıgen zeitgenössıschen Kırche, auch
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dıe Ehe mıiıt en für möglich. © In jenen Jahren erwelst sıch auch be1 der
erufung VO  . Hebraisten als tolerant un unterscheidet sıch be1 seıner
arteinahme für den Humanısten Reuchlın, einen ekannten Freund der
hebräischen Sprache, als vorurteılsfreı und erecht VOT vielen 1m Lager der
alten Kirche./ 1523 erscheıint dann dıe chrıift ‚„„‚Dafs esus Chriıstus eın
geborener Jude sSe1  .. Hıermıit wıdmet Zu ersten Mal den en eın
eigenes erk Es 1St dezıidiert judenfreundlıch! Empört stellt 1m IC
auf dıe bısherige Kırche fest „Sıe en miıt en gehandelt, als waren

Hunde un nıcht Menschen. ES gelte ‚brüderlıch"” un „„säuberlıch"
MIt ıhnen umzugehen. ‚„Dıe en ehören Christus näher denn WIr,
rklärt w örtlich Ausdrücklic wendet sıch Berufsverbote €P)
für uden, wodurch mMan s1e NUur ZUuU Wuchern treiben würde!
TE rhofft sıch be1 dem allem, daß sıch dıe u  en ekenren

möchten un! ZUu Evangelıum fınden Doch selbst wenn dıes nıcht der
Fall werden sollte und s1e, w1e ausdrückt, ‚„‚halsstarrıg"‘ bleıben, sollte
Inan S1C 1m Geilste der Nächstenliebe behandeln, denn auch dıe Chrısten
seıen oft nıcht w 1e S1C se1ın sollten!

ıne hnlıch wohlwollende Haltung spricht auch AUS$S we1l Brıefen, dıe
uns erhalten sınd:

a) An Bernhard Gıbbningen Aaus der Gegend VO  — Oonstanz, der Zu

Christentum übergetreten 1St Ihm chıckt das oben Büch-
eın mıt herzlichen en HKr WAar einer der Hebraisten Jüdıscher Herkunft,
der freiliıch spater uster wurde $

D) An Rosel VO  —; Rosheım, der der Vertreter (eine Avat Reichsrab-
bıner) der Judenschaft ın Deutschlan W ar Dıe Anrede: ‚„‚Meın heber
Rosel‘‘. Dıe Anschrıiıft: „„‚Meınem Freunde‘‘. Dıe VO dıesem erbetene
Fürsprache be1l Johannes Friedrich dem Großmütıigen verweıgerte ihm Luther
TEeLNC. Später wırd dann Rosel (verständlıcherweıise) das Verbot VO  — „Von
den en in Straßburg erwirken. Der Brief Luthers war VOoO 11 1537
In ıhm dıe en og . Vettern Jesu  .. Damıt geht Te11C ıne
Periode zuende.

Inwıewelt dıe Aufgeschlossenheıit Luthers iıhnen gegenüber ın den davor
lıegenden Jahren auf den Besuch zweler VO ihnen 1m prı 1521 ın Worms
zurückzuführen ISst, mu unklar le1ıben Wıchtiger jerfür wırd dıe Beschäfti-
gung mıiıt den grofßen Gestalten des Alten Bundes W 1€ Abraham SCWESCH se1in.

Als übrıgens 9—1 ıIn Venedıg der vollständıge Druck des
Talmud stattfand, finden sıch be1ı Luther keıinerle1 Bedenken. In äahnlıcher
Sache War 15 auf Reuchlıins Seıite SCWESCH.
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Luthers Einordnung IN das antıüdische Denken seiner eıt

Dıe gleichsam klassıschen Unterstellungen damals se1it Je Hostıen-
schändung (Durchbohren der Hostıe mı1t dem Messer), Brunnenvergiftung
(Verursachung der Pest) und Rıtualmord (Töten VO Christenkındern
Zu Passahfes An ıhrer Verbreıtung hat sıch Luther nıcht eigentlıch
beteilıgt. In „„Von den u  en C6 erwähnt C: Blutbeschuldigung und Ver-

69ıftung des Wassers NUurLr als Möglıchkeıt, VO  — der ‚„‚dıe Hıstoriıen berichten.
Seine Vorwürfe sSınd anderer Art Andreas Os1ander In ürnberg hat
der sogenannten ‚„‚Blutbeschuldigung‘ eın uchlenmn verfaßt, ın dem
MIt ZWanzıg Gründen dıe Haltlosigkeıit der Begründung erweılst. Es wurde
1540 gedruckt, ging verloren und wurde 1893 wiedergefunden.  10 Es W ar

IIr Eck au$s Ingolstadt, Luthers Gegner Aaus Leıipziger Tagen, der den damals
noch a  m  n Autor WUust beschimpfte und dıe Bezeichnung )9,  uden-
uchleiın  .. erst pragte. Eigentlich hıeß CS 99 es wahr und glaublıch se1,
daß dıe en der Chrısten Kınder erwurgen und ıhr lut gebrauchen,
ıne trefflıche chrıft auf eines jeden Urteil gestellt.‘ Ob den alz-
grafen Ottheıinric. Von Neuburg gerichtet st? Ort W al kurze eıt UVO

eın Knabe ermordet worden. Osıander pricht mutıg aus, daß dıe Mörder
wohl unte den Chriısten suchen selen. Es erschreckt, daß Eck sıch
emüßıgt u ‚„‚Eıns Judenbüchleıns Verlegung‘ Osjianders treff-
30 chrıft riıchten und S1C mıt wusten Beschimpfungen ekämpfen.
Johannes Eck stellt darın noch einmal €es Ose Z  MMCN, W aSs den en
nachgesagt wiırd.

Zurück Luther. Er ordert nırgends, auch nıcht ıIn seinen sehr polem1-
schen Altersschrıften, Gewalt e1b und Leben der en auf
Schrecklich CNUßg, daß VO Staat In den etzten Jahren Synagogenver-
brennung, Verbrennung VO  _ Büchern und Hausern erwartet Der Gedanke
der Judenverbrennung aber, W1€e In Spanıen In der Verbrennung der Mara-
HC  — vieltausendfach ın dıe Wirklıiıchkeit umgesetzt wurde, kam ıhm nıcht!
Auch nıcht der eıner Art HexenJagd!

Von se1ıner eıt unterschıed sıch Luther auch darın, daß nıcht AaUS$ polı-
tiıschen oder wirtschaftlıchen Motiven dıe en chrıeb Vıele CMP-
fanden dıe nhänger der mosaıschen Religien als einen taagt 1mM Staate. Sıe
nahmen daran nstoß, daß S$1e nıcht voll integriert Eın unsınnıger
Vorwurf, we1l dıe Obrigkeıt SCWESCH WAar, dıe S1e isolıert hatte Eın
Ghetto entstand TCeC11C erst 1555 1n enedig).

Zu den Vorwürfen, dıe gegenüber u  en damals Banz allgemeın rhoben
wurden und dıe sıch auch (') be1 Luther finden, ehören:

a) Dıe Unterstellung, daß jüdısche Ärzte, be1l al ıhrer Tüchtigkeıt, dıe e1n-
geraumt wırd, gelegentlıch auch Gıft verabreıichen, besonders olches, das
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erst nach Monaten wırkt und er nıcht nachweısbar ISt, WeNnnN der Betref-
en stirht. 11

Daß S1C eSsus als Zauberer dıffamıeren, der den vollen (‚ottesnamen
(Schem Hamephoras) kannte und NUurLr seine Wunder Lun vermochte.

C) Daß Marıa mıiıt einem chmıed eDruc getrieben hätte und der
wahre ater Jesu sel.

Daß eın gewisser a  1 dıe Marıa Han das el A„Dreckhaufen:;
NNn

Dıe etzten dre1 Anwürfe finden sıch 1543 ıIn Luthers chrıft „„Von den
en und ıhren Lügen‘‘. Freilich erst 1mM dritten Teıl, nachdem der VO  —

dem nspruc Israels, das Gottesvolk se1n, und der zweıte VO  — der Jüdı-
schen Bestreitung der Messıanıtät Jesu gehandelt hat; Themen, dıe legiıtımer-
w eıse angesprochen werden dürfen

e) Schlıe  1C se1 auf dıe Wıedergabe des Zahlenbeıispiels mıt dem ESUS-
Jeschua hıingewiesen, der In Zahlen umgeschrieben 316 bedeute,

W d$S wiederum mıiıt AMOK also „Nıchtig"‘ übersetzen Walr

Um Luthers Krıtık olcher Weise der Auslegung der eılıgen Schriften
verständlıch machen, muß Man den Inhalt des C  em Hamphoras’ heran-
ziıehen. Der Tıtel 1St bekannt, wırd aber nıcht Oft verstanden. Eıgentliıch mu(s-

‚Schem Hamephorasch‘ heißen, W d der ‚„unverstellte Gottesname‘‘ be-
deutet. Gemeınnt 1St dıe amalıge, Urc dıe Ka  alısten bestimmte Lehre
mancher Rabbiner, daß der wahre (Gjottesname nıcht vier (JHWH) sondern
216 Buchstaben habe Dıese werden aus dem Folgeabschnıitt der Geschichte
VO urchzug Israels urc das ote Meer Exodus 14,19—21
steht VO der Wolken- un: Feuersäule lesen, dıe dem Jüdıschen xegeten
das Geheimnıis des gegenwärtıigen (iottes bedeutet, eıne Ansıcht, die
sıch bejaht werden mu Was nu Olgt, mu dem auf den Wortsinn bauen-
den Luther TrTeNNC höchst problematısc erscheıinen. Wenn INan dıe mal
Buchstaben des Abschnıtts untereinander schreıbt, erhält mMan angeblıch
orte Dıe Je dreı Buchstaben werden U 1ın hre Zahlenwerte umgerechnet
und UrS andere, dıe dıe leiche Zahl ergeben, ErSETZTt Sodann wırd für
jedes Drei:erwort noch eın Psalmvers hınzugetan, so W1e 1im eitira-

NnUu jeweıls vier Buchstaben vorliegen. Dıese Oorte ergeben
ngel, durch dıe (GoOott seiıne MAaC| ausuübt und also Ott elbst!
Der JTon: In dem Luther In dıeser A schreıbt, 1St abstoßend, 1n der

aC aber MU. eın reformatorıischer eologe ıhm Recht geben Luther
1St hıer NUur konsequent, denn hat 1n seiner Jugend aus$s gleichen Motiven
auch dıe allegorısche Exegese der mıttelalterlıchen christlıchen Theologıe
verworfen 2 Buchstabenspielereıien sınd ıhm dort und hıer VO Übel,
eıl der Wıllkür SAr und Tor geöffnet wırd und das Evangelıum VOIN

Spekulationen überdeckt wird .23
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Zur rechten Einordnung Luthers in seıne eıt ehören arüber hınaus,
W 4S Thema angeht, noch olgende Hinwelse:

a) Dıe Quellen für seine Behauptungen gibt 1n „„Von den en und ıh-
IcH Lügen  6 ESs sınd ZUuU eıl Konvertiten. Dazu ehören Nıcolaus Von Lyra
au$ der Normandıe, der ‚„„Dıe Treulosigkeıit der en  06 geschriıeben hat (ca
1270—1349) und Paulus Vo  — Burgos, ursprünglıch alomon ben Levt, der
zwıschen 1351 und 1435 te und Erzbischof von Burgos (Spanıen)
wurde. uch seine Bücher sınd ‚‚Contra Perfidiam Judaeorum‘‘ gerichtet.
ulserdem ezieht sıch Luther auf wel zeitgenössische Bücher: Eınes VOIN

alvagus Porchetus AauUu$ Genua un eın anderes VO  — Antonıus Margarıtha, der
ın Wıen Hebräisch ehrt und 1mM al  re 1520 Zu Christentum übergetreten
1St

Wıe sollte Luther dıiese „„‚Gewährsmänner‘‘ einschätzen”? Vom tand-
pun des damalıgen Judentums gesehen Ss1e erräter: dıe Kırche aber
sah ganz allgemeın ın ıhnen Menschen, deren Gewissen VO der christlıchen
Wahrheıit überwunden worden WAar un derer Ial sıch also freute!

Weıtere Hınwelilse ZU Verständnıis Luthers (nıcht seiner Recht-
fertigung!) sınd sehen In der Tatsache, daß dıe Forderung des Reforma-
COTrS ZUr Vertreibung der en hıstorisch auf dıe tatsächliche Vertreibung
In England 1m a  re 1290 folgte; Frankreıch hatte das leiche 1306 und
dann endgültıg 1394 Spanıen 1n Luthers 1n  e 1492 und Portuga
1496 Luthers Forderung mußte 1n dıesem Kontext weder >  O noch be-
sonders hart erscheıinen.

C) Schließlich 1St auch bekannt, daß dıe en schon VOT Luther Sonder-
STteUETN zahlen hatten, ıhrer eıdung einen gelben SC tragen mu(s-
ten und formal Leibeigene des Kailsers ı Dınge, mıt denen Luther
nıchts tun hatte, dıe ledigliıch Vorgabe und Hintergrund der eıt

Zu dıiıesem allgemeınen Kontext zählt auch dıe sozıale Lage weıter Kreise,
dıe damals etwa als Bauern Burger zweıter K lasse al  IM Warlr Chrısten,
doch Leıibeigene. Dıe u  en stellten NUur einen Ausschnitt aus$s der grofßen
Gruppe VO  —; Menschen dar, deren Rechtsfähigkeit stark beeinträchtigt War

Insgesamt wırd Inan also müssen, daß Luther ıIn der a der en
weniıg Eıgenes vorgetragen hat und, Wenn WIr VO  — dem Vorwurf der Werk-
gerechtigkeıt absehen, ınfach eın Kınd seıiner eıt WAal.

e) Dıe späte) Polemik den Wucher entsprach der Stimmung
1im Volk

Der überaus grobe, ırrationale Ton 1mM er

Wıe euHıc dıe 1e Martın Luthers den en VO  — diesen selbst
verstanden worden Ist, zeigte sıch daran, daß dıe Regensburger en ihm
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se1n 1ed ‚„„Aus tiıefer Not‘““ in hebrälischen Buchstaben zuschickten. Sıe
hatten besonders leiden mussen und erkannten ın dem Reformator eınen
anderen, besseren Geıist Als es aber ennoch nıcht ZU!T Bekehrung der
Judenheıt Zu Evangelıum kam, fühlte Luther eine zunehmende Ent-
täuschung. In Mähren hatten sıch, W 1e€ ıhm mitgeteiılt wurde, Chrısten
ZUuU Judentum ekehrt Was dort geschehen WAäl, schıen ıhm das Wiıder-
sinnıgste VO  - der elt se1ın. S o schreıbt 1538 dıe chrıft ‚„‚Wıder dıe
Sabbater‘‘ Vermutlich andelte s sıch be1 den angesprochenen Vorgan-
sgCH lediglıch Chrısten, dıe nach der Art der heutigen Sıebententagsad-
ventisten den Sonntag wıederum urc. den Sabbat ersetze wollten Luther
selbst 1St 1mM Grunde mıiıt Schuld olchen Ideen, denn hatte dem olk
dıe übersetzt. Nun glaubten dıe Menschen im Sınne eiıner bıblızıstı-
schen Interpretation sıch auch ıIn dieser Hınsıcht nach ıhr richten mussen.
Dıe alte Kırche hatte geWarnt, dem Laien dıe Bibel In dıe Hand geben

Der Ton der chrıft Luthers 1st 1m panzch ohl noch maßvoll NCIN-

NeN. Es ging ıhm dıe Rückgewıiınnung der „Neujuden‘‘. Er W arlr nıcht ohne
Hoffnung, daß dıes gelıngen könnte. Auf dıe vorliegenden Fakten gesehen,
hatte das Phänomen ohl auch C und W alr mıiıt einer
Überreaktion darauf eingegangen. Dıe Mitteilung des Grafen chlıck WAar

auch alt (15 32)
Haß und Bıtterkeit nehmen erst ın den Altersschriften uberhan Der

Hınwels auf beginnenden Altersstarrsınn wırd nNu rFeCHne VO manchen
Autoren als Ausrede verworfen, dıe Luther entschuldıgen wolle .17
Nıcht ‚„‚mıldernde Umstände‘*‘‘ beantragen, sondern der hıstor1-
schen Wahrheıt erecht werden, muß jedoch darauf hingewiesen werden,
daß Luther in den vierziger Jahren seiıne schöpferische Phase auf jeden
Fall hiınter sıch hatte Der fast Sechzigjährıige verrat auch Mangel
Flex1ibilität un Orıiginalıtät. Seine Kampfschrift ‚„Wıder das Papsttum
Rom VO Teufel gestiftet‘ 1ST weniıgstens ungehobelt und primitiv  15 W1Ee
der €  em Hamphoras’‘. Hıer 1eg bereıits Altersregression und eiıne Haß-
NECUTOSE VOTL. Paul 111 hatte dem Kaıser (!) Überschreitung seiıner Befugnisse
vorgeworfen! Luther verteldigt ıh Paul Reıitner beobachtet be1 dem
Reformator seıit 1540 eın ‚„‚Gefühl VO  - Altersschwäche‘‘‘ bıs hın ZUr ‚„de-
pressiven Bitterkeıit‘‘, Ja spricht VO  _ einer „Psychose“‘. 2 Wıe anders soll
Man auch erklären, daß Luther be1l seiner etzten Predigt In ı1slileDen

15 Februar 1546 MIt dem eigentliıchen Textvortrag aufgrun eınes
Schwächeanfalls W ar r1ICc jedoch nıcht lassen kann, das vorgesehene
antıyüdısche Nachwort ohne Kurzung vorzutragen! 1er WAaTr 1ıne Ainxe Idee‘‘
1Im Spiel!

Wenn der Schlußsatz lautet: ‚„Dıe en sollen sıch ekehren, aber
nıcht, sollen WIr S1e auch be1 uns nıcht dulden noch leiden‘‘, wırd fre1-
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ıch eutlıch, daß ıhm dıe Bekehrung, nıcht dıe Vertreibung das eigehtliche
nlıegen WAar. Sıe erhoffen, hatte er ohl aber aufgegeben.

Dıe geistige Spannkraft, ın der einst den großartıgen Exkurs ROom 0—1  ca
ausgelegt hatte, Wl längst 1n Nur eın ımples Entweder—Oder WAar denk-
möglıch geblieben.  20

Man wırd dıe Altersregression rTELNC nıcht ın der arhneı fınden, 1ın
der Luther seiıne Forderungen vortragt. Dıe berüchtigten „„Sıeben"“ SInd:
dıe Synagogen- und Bücherverbrennung, Lehr- und Gottesdienstverbot,
Wegnahme VO ausern und Vermögen, Unterbindung Vo  > Handel und
Geldgeschäft und SC  1e  ıch Knechtsarbeit auf dem Lande.21 ıne griffige,
verständlıche Sprache bewahrte sıch selbst ın dieser traurıgen 2C
Vermerkt sel, daß auch 1n dıesem Zusammenhang dıe jedenfalls hypo-
thetische Möglichkeıt edacht Wird, eın Jude könne sıch noch “ernstlich”
ekehren ann so Inan ıhm Aaus dem beschlagnahmten Eıgentum der
anderen eın andgel geben, damıt nach der Konversion für seıne Famiılıe

könne. uch findet der Satz ohl nıcht ımmer dıe gehörıge Beach-
Cung, In dem eı „„Und Euch, meılne lıeben Herren und Freunde,
Pfarrer und rediger sınd, 111 ich gahnz treulıch hıermıiıt Amites erinnert
aben, daß auch ihr UTrec Gemeindeglıederlich deutlich, daß ihm die Bekehrung, nicht die Vertreibung das eigehtliche  Anliegen war. Sie zu erhoffen, hatte er wohl aber aufgegeben.  Die geistige Spannkraft, in der er einst den großartigen Exkurs Röm. 9—11  ausgelegt hatte, war längst dahin. Nur ein simples Entweder—Oder war denk-  möglich geblieben.?©  Man wird die Altersregression freilich nicht in der Klarheit finden, in  der Luther seine Forderungen vorträgt. Die berüchtigten „Sieben‘‘ sind:  die Synagogen- und Bücherverbrennung, Lehr- und Gottesdienstverbot,  Wegnahme von Häusern und Vermögen, Unterbindung von Handel und  Geldgeschäft und schließlich Knechtsarbeit auf dem Lande.2! Eine griffige,  verständliche Sprache bewahrte er sich selbst in dieser traurigen Sache.  Vermerkt sei, daß auch in diesem Zusammenhang an die — jedenfalls hypo-  thetische — Möglichkeit gedacht wird, ein Jude könne sich noch „ernstlich‘‘  bekehren. Dann solle man ihm aus dem beschlagnahmten Eigentum der  anderen ein Handgeld geben, damit er nach der Konversion für seine Familie  sorgen könne. Auch findet der Satz wohl nicht immer die gehörige Beach-  tung, in dem es heißt: „Und Euch, meine lieben Herren und Freunde, so  Pfarrer und Prediger sind, will ich ganz treulich hiermit eures Amtes erinnert  haben, daß auch ihr eure Gemeindeglieder warnt, ... sich vor den Juden zu  hüten und sie meiden, wo sie können, (doch) nicht daß sie ihn viel fluchen  oder persönlich Leid antun sollten.  «22  In alledem ist, wie oben schon angedeutet, in Rechnung zu stellen, daß  das 16. Jahrhundert einen anderen Begriff von der Rolle der Religion  in der Gesellschaft hatte als wir heute. Die Devise „Religion ist Privatsache‘‘  war für jene Zeit ein ganz undenkbarer und unverständlicher Grundsatz. Da  das religiöse Leben eine das ganze Gemeinwesen erfassende Wirklichkeit  war, schien es unmöglich, religiöse Zugehörigkeit der Beliebigkeit des  Einzelnen zu überlassen. Ein Staat, in dem verschiedene Bekenntnisse  gleichberechtigt nebeneinander existierten, schien unregierbar zu sein. Das  Cuius regio, eius religio von 1555 war jener Zeit nicht eine Formel, mit der  man sich notdürftig aus den Schwierigkeiten rettete, sondern ein allgemein  einleuchtender, staatspolitisch notwendiger Grundsatz. Wir müssen, wenn  auch ungern, einsehen, daß erst der Rückgang im Glaubensleben, der seit der  Aufklärung erfolgte, Toleranz gegenüber dem Einzelnen in der hier gemein-  ten Sache möglich machte. Viele Kirchen und gar mehrere Religionen in  einem Staat? Das geht nur, wenn Religion an den Rand des menschlichen  und gesellschaftlichen Lebens geraten ist — wie heute bei uns.  Als Luther sich 1521 in Worms vor Karl V. auf das Gotteswort und sein  Gewissen berief, hatte er damals freilich bereits einen Schritt nach vorne  getan — hinter welchen er in den Jahren seines Alters wieder weit zurück-  fallen sollte. Nonkonformismus war freilich fast jedermann ein Anstoß.  190sıch VOT den en
hüten und S1C meıden, S1e können, (doch) nıcht dafß S$1e ıhn ”el fluchen
oder persönlich Le1id ANLIUN ollten22

In lNledem ISt, W 1€e oben schon angedeutet, ın echnung stellen, daß
das 16. Jahrhundert einen anderen Begriff VO  —3 der der elıgıon
In der Gesellschaft hatte als WIr heute Dıe Devıse „Relıigıon 1St Privatsache‘‘
W ar für jene eıt eın ganz undenkbarer und unverständlıicher Grundsatz. Da
das relıg1öse Leben eıne das Gemeinwesen erfassende Wirklichkeit
WAäTrL, schıien unmöglıch, relıg1öse Zugehörigkeıit der Beliebigkeıt des
Eınzelnen überlassen. Eın taat, 1n dem verschıedene Bekenntnisse
gleichberechtigt nebeneıiınander exıstierten, schıen unregierbar sSe1in D)as
Cu1lus regl0, 1US elıg10 VO  an 1555 WAarlr jener elit nıcht 1iıne Formel, mMI1t der
1I11A)|  _ sıch notdürftıg aus$s den Schwierigkeıiten rettete, sondern eın allgemeın
einleuchtender, staatspolıtisch notwendiger Grundsatz. Wır mussen, wenn

auch ungcCIn, einsehen, daß erst der ückgang 1M Glaubensleben, der seıit der
Aufklärung erfolgte, Toleranz gegenüber dem Eınzelnen 1ın der hıer gemeı1n-
ten aC möglıch machte. Vıele Kırchen und garl mehrere Religionen in
einem Staat” Das geht NUur, WenNnn elıgıon den Rand des menschlichen
und gesellschaftlıchen Lebens geraten ISt W 1€e heute be!l uns

Als Luther sıch 1521 In Orms VOT arl auf das Otteswort und se1ın
Gewissen berief, hatte damals TEeNC bereıts einen chrıtt nach orn

hınter welchen In den Jahren seınes Alters wıeder weıt zurück-
fallen sollte Nonkonformıismus WAar TeCUull fast jedermann eın nsto(ß
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Allenfalls demokratıischen Schweizern und Humanısten leuchtete das Recht
der en eın (Bullınger, Capıto)

Be1 dem Versuch, dıe ematı Aaus der riıchtigen Perspektive sehen,
se1 SC  1eßlıch noch auf Heıko Oberman verwıiesen. In ‚„‚Wurzeln des Antı-
semiıtismus‘“ schreıibt „ Es gibt W arl Judenschriften, S1Ce ehören aber
mı1t den Türken- und Papstschrıiften eiıner unauflösbaren Gattung der
Endzeitprophetie.  «23 Jedenfalls 1im Alter hat Luther dıe en immer 1U

als einen Faktor In dem Dreigestirn Tuürken; aps und en  66 esehen.
Diese Großen schienen ıhm dre1ı wıdergöttliche Mächte se1n, dıe mMIt-
eıinander das Evangelıum wıeder verdrängen wollten

Dıe Wiederbelebung der Gesetzesfrömmigkeıt machte dem Reformator
ngst, sS1e edronte ıhm das ewıige eıl der Menschen. Dıe jJüdıschen Men-
schen seıiner eıt quantitatıv vermutlıch eine vernachlässıgende
To Der Judaısmus aber, W 1€e€ ın seinen ugen besonders uUrcC dıe
Papstkırche propagıert wurde, schien ihm ıne geistlıche Gefahr ersten

Ranges. Miıt dem Glauben, daß dıe elt iıhrem Ende entgegengehe, wuchs
In seinem Empfinden dıe gemeınte Bedrohung, bıs S1Ce ın seiner Phantasıe
Dımensionen annahm, dıe der Realıtät nıcht mehr entsprachen. Immer-
hın identifizıert Luther in seinen Schrıften, auch den gehässıgsten, nıcht dıe
uden, ohl aber dıe Türken und den aps mıiıt Gog und Magog.“* Das Wl

1im Miıttelalter anders SCWESCH.
Hat sıch dıe Frage ISTt viel verhandelt worden Luthers theologische

Einstellung ZU Judentum 1M Laufe seines Lebens verändert? Auf jeden
Fall sSeıin JTon, In dem arüber andelt Er rklärt sıch aus dem ‚,‚Späat
ausbrechenden Hafß auf es und jeden‘‘ und geistigen ‚„„Verfestigun-
gen  u27. Reıitner schreıibt: 99  Is deutliıchen senılen Zug 1n diesem düsteren
Bıld bemerken WIr seıne starke Beschäftigung mMıt den Jugendjahren. Er
rzählt 1ın den etzten Tıschreden weıt und breıit davon, aber se1ın Gedächt-
Nıs äßt iıh €1 1M Stich. ‘‘28 Das etztere gılt ohl auch 1mM 1C auf seıne
Außerungen ZU Thema, WwWI1e S1e einleitend Aaus$s seiner Jugendzeıt vorgelegt
wurden. Waren S1C NUu materıalıterz eın 95  uC| 1NSs Miıt-
telalter‘‘2? > Sıe auch eın „Vo denn das Bündnıs zwıschen der

evangelischen Kırche und den Fursten hat dıe Landes- und Staats-
kırche entstehen lassen, eın bıs ın dıe moderne eıt hiıneıin Zu bereıtes
Instrument der Jeweılıgen Obrigkeıt. Luther hatte reilic keıine andere ahl
gehabt und dıesen damals In seıner vollen Problematık noch nıcht über-
schaubaren Weg nolens volens beschreıiten mussen. Er ist aber ohl Nn1ıe
VO Territorjalkırchentum begeıstert BCWESCNH.

Sein Vertreibungsvorschlag wurde 1M übrıgen 1U hıer und da und
dann 1U für ıne Weıle verwirklıcht Er rannte ın dieser Hınsıcht BCLC
Mauern‘‘ .30 Man brauchte dıe Juden!
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War Luthers Antıjudaismus urc dıe Rechtfertigungslehre bedingt,
nach der jeder; der nıcht z Glauben das Evangelıum findet, un dem
orn (jottes bleibt? Iso auch dıe Juden? Dıe Rechtfertigungslehre hat sıch
nıcht gewandelt, ohl aber dıe Weıse, In der VO den en redet Der

Weg In den Grobijanısmus mıt seinen Obszönıitäten muß also anders verstan-

den werden. Enttäuschung, Alter und Krankheıt, aber auch dıe ngs
den FErhalt des evangelıschen aubDens angesichts der Endzeıtwehen sSınd eın
Bündel VoO  — Motiven un Erklärungen, dıe seıne ‚„scharfe Barmherzigkeıt“
ergeben en Daß sS1ie 1ın Wirklichkeit nıcht Wal, vielmehr schlımme
Unbarmherzigkeıt, 1St uns Cutiuc Freılıch gıing ıhm darum, ‚„„daß WITr
noch tlıche aus der Flammen un Glut könnten 31

ıne Zeıt, dıe nıcht mehr ernsthaft dıe Höllenglut glaubt, kann Luther
ın der Argumentatıon seiner Altersschriften dıe Juden NUur schwer
verstehen, wenıg W 1€ S1e dıe Verbrennung VO  —; Ketzern 1im Miıttelalter VGL“

stehen kann. Sıe eschah übrıgens NUur be1ı Hartnäckigkeıt. Brosseder weIılst
mMiıt Recht darauf hin,>2 daß dıese pertinacıa auch ın ezug auf 500 a  re
gemeınt Ist, dıe der Reformator dıe u  en dem Glauben Jesus Christus
wıderstreben sah Dıe Androhung der Todesstrafe für Rabbinen, dıe ortfah-
iecn lehren, 1St also keine NUr: be1l Luther ındende wiıllkürliıche trenge!
Johann Huß hatte S1ie erlitten!

Theologısc esehen gıng Luther ohl auch 1im er ‚‚Moses den
Christen::; W 1€e 1n den „Letrzten Worten Davıds"“ einprägsam aus$s-

drückt Mose habe eben VO  — dem Mess1as esus gesprochen. Dıeses Ur-
roblem zwıschen u  en un Chriısten 1STt auch heute noch Kernthema ZWI1-
schen Kırche und 5Synagoge und wırd noch ange leiıben Luther wollte
den christologischen Sınn des Alten Jlestaments verteldigen.

Man sollte ıhm auch lauben, wenn schreıbt: ‚„„‚Mır dıes Buch nıcht
TO  1D schreiben gEWESCNH ist ‘54 Wiewohl uns heute über dıe en
traurıg macht Vielleicht wollte W Ir  IC den ıIn seiınen Augen VO  — mM1SS10-
nıerenden Juden gefährdeten Glauben der Christen stärken, aber der orn
ISt auch dazu eın schlechter tılıst ann InNan mıt dıesem okabular den
Mann aus Nazareth schützen?

merkungen
Siıehe dazu be1 Sucher, 133 {f.; Rosenberg. Vor em ber bei Brosse-
der, 170—208, uch 98—100

Heıiko Oberman
6,4  ‚29—429,
‚7—2e MM <&< Un ‚427,22
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„‚11,283,9—14; ‚600,33—601,7 Gegen das fünfte VO: päpstlichen
everboten.

Vgl Brief Spalatın VOoO 83 1939, Br 11 551
Abgedruckt bei Bienert,

53,482,8—138m GD O Ich habe meln Exemplar ın Safed, der Hauptstadt der Kabbala, erstanden, eın
schönes Dokument judenfreundlichen Luthertums.

8 194, —] 96, letzte Kanzelabkündigung in Eisleben).
Er rte W ı1e€ Gabriel Biel den vierfachen chrıftsınn

13 In „Von den etzten Worten Davıds‘‘ (WA ’  8—1 behandelt Luther die
rabbinische Schriftausilegung 1m Ton milder, sachlich ber entsprechend.
Näheres bei Bıenert, 135

15 Synagogenverbrennung WAar sSeit 1349 (Würzburg) uch häufig, vgl Biıenert, 149,
der die Zahl angıbt.
„Begründet‘‘ be1 Omas VO  - Aquino un: durch Nicolaus VO  - Cusa!

17 Bienert un Oberman
„„Hurnwirth“‘, „Sodomithenpapst“‘, „die unge hınten ZU) als heraus reißen‘‘
U:

205 ff. Uun! 559
eitner: „Verknöcherung“‘‘ S 558).

21 3—5 „Von den Juden un Aleander, der dem Gerücht nach uch
bel Luther als Jude galt, hatte übrıgens schon 1im November 1520 ıIn öln un:
Maınz Luthers Bücher verbrannt! Vgl Martın Brecht, 400

22 RS EL
23 O., 155; ZU[T Enderwartung die Geschichtstabelle Luthers 1in ’  9

dıe mIit dem Jahr 15 endet.
Oberman, ' 09 154

25 a. O ’ 176, Anm. 81
Sucher, 28  O
Rogge,

O, 379
Sucher.
Maurer, 421 (Handbuch) gibt Beispiele.

31 92 922.395
. 368 (WA 53,618,33, der Begriff ‚„Ketzer‘‘ ‚Schem u)

33 Maurer, 416
3,542,9; „Von den Juden

Liıteratur

Martın Luther, Vom eheliıchen Leben, Stuttgart 1978A E ME 5 M e U aaaı 70 5 O e W l I 99 a n a Üa
Daß Jesus Christus eın eingeborener Jude sel, 1523, 14—3 315,14—24
336,22—37
Wıder die abbather einen guten Freund, 1538, 2—3
Von den Juden und ıhren Lügen, 1543, 7—5
Vom Schem Hamphoras und VO Geschlecht Christi, 1543, 53,579—648
Von den etzten Worten avıds, 1543, 4,28—100
Ulriıch Becke, Eıne hinterlassene psychiatrische Studie Paul Johann eıtners ber
Luther, Zeitschrift für Kırchengeschichte, Folge 4, XAXVIINUN, Band, 1979 betrifft
die ungedruckte Überarbeitung des oben genanntener
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alter Biıenert, Martın Luther un dıe u  en, eın Quellenbuch, Frankfurt 1982
Martin Brecht, Martın Luther. eın Weg ZUr Reformatıion, Stuttgart 1981
Johannes Brosseder, Luthers tellung den Juden 1mM Spiegel seiner Interpreten,
München 1972 (Beiträge ZUT kum Theologie,
Wilhelm Maurer, Franz Delitzsch Vorlesungen. Stuttgart 1953 und Dıe Zeıit der
Reformation, 1N : Kıirche un: Synagoge, Handbuch ZUT!T Geschichte VO  } Chrıisten un!:
Juden, Darstellung mıt Quellen, Stuttgart 1968, 1’ hg. VoO  —_ Rengstor un:

VO  - Kortzfleisch, 363—452
Kurt Meier, Luthers Judenschrıiften als Forschungsproblem, Theologische Literatur-
zeıtung, i  © Jahrgang, Leipzig 1985, Nr 7‘ Spalte 483 ff
Heiko Oberman, Wurzeln des Antisemitismus, Berlın 1981
Heiko Oberman, Nnen und Geahndete. Aus en un Werk Martın Luthers VOI

6—15 1+11, Göttingen un: Berlın 1983, 519—530
Andreas Osiander, Das Judenbüchlein, Schrift ber dıie Blutbeschuldigung, gedruckt
15 eudruc 1893 ın 1el
Paul Reıitner, Martın Luthers Umwelt. Charakter, Psychose sowl1e dıe Bedeutung
dieser aktoren für seine Entwicklung un Lehre Eıne historisch-psychiatrısche Studie;
Band Luthers Persönlichkeıt, Seelenleben und Krankheıten, Kopenhagen 1941
Joachım Rogge, Luthers tellung den Juden, 1nN: Luther, Zeitschrift der Luther-
gesellschaft, Jahrgang 40, 1969, 13—24
Bernd Sucher, Luthers tellung den Juden Eıne Interpretation Aau$s germanıstischer
Sıcht, Nieuw koop 191784 Bıblıotheca Humanıistica Reformatoria,

Dıe ute des Hausvaters ergeht gleich über Hohe und Niedrige und eın und
1eselbe 1st über Trste und Letzte. über Heılıge und Sünder Und keıner
kann sıch iıhrer mehr rühmen, TOsten oder überheben als der andere. enn
ETr 1st nıcht alleın der en Gott, sondern auch der Heıden, Ja, er

Martın LutherINCI, W 1e€e S1eC auch sınd oder heißen.
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GLIEDERUNG DES MARTIN-LUTHER-BU

Organe des Bundes
Bundesrat

Geschäaftsführender Vorstand
Präsident Landesbischof Prof Dr Joachım Heubach

Herderstr 3062 Bückeburg Tel 57 223 021/22
Stellv Präsiıdent Oberkirchenrat Gottfried Klapper,

Roßkampstr 3000 Hannover 81 Tel (0511) 83
Schatzmeister Oberlandeskirchenrat ürgen Kaulıtz,

Neuer Weg 3340 Wolfenbüttel Tel (0 53 31) 23
Generalsekretär Pastor Dr Peter Schellenberg,

Fahrstr 15 8520 Erlangen Tel 91 31) 290

eıtere Mitglieder
5 Barbara Blomeyer,
Burgbergstr 8520 rlangen Tel (0 91 31) 1470

Architekt tto Dıener,
Hırschwiesenstr CH-8057 Zürich Schweiz Tel (1) 362 F3

Universitätsdirektor a ans O Fınn,
Anton Bruckner-Str 8520 rlangen Tel (091 31) 41 55
8  &$ Oberkirchenrat Hans TrÖössın
Erzherzog-Karl Str 145 A-12 Wıen Tel (0222) 2

Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str 2057 Reinbek Tel 722 35

Propst Hans-Peter artı
St Annenstr. z 3370 Seesen Tel (0 53 81) D PTrıVvat 708
L} Pastor Sıegfried Peleikıs,
Steinmarnerstr. 5, 2190 Cuxhaven;: Tel 21)

Kırchenrat Edmund Ratz,
Dıemershaldenstr. 45, 70 Stuttgart 1; Tel (0711) 2159- 363
13 Pfarrer Hans RKoser, Kırchplatz 3, 8542 oth Tel (0 91 T 81

Oberkirchenrat Karlheinz Schmale
Terrassenstr 1000 Berlın Tel 801 8001
15 Professor Dr einnar: Slenczka
5Spardorfer 47 8520 rlangen Tel (0 91 31) 41

Ehrenmitglied des Bundesrates
Kırchenrat Dr Ernst Eberhard
Bockelstr 92/D 700 u  ga 75 Tel (0711)
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Zur ständigen Teilnahme den ıtzungen eingeladen:
Pfarrer ter Hırschmann,
Friedhofring 27 8485 Floß/Opf.; Tel 09603) 732;
Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kirchplatz 2? 3070 Nıenburg/Weser; Tel (0 21) 73

Zentralstelle des Martin-Luther-Bundes
Fahrstr. Ka: 8520 Erlangen; Postfach 2669; Tel (091 31) 3

diese schrift werden alle Schreiben N den Martin-Luther-Bund erbeten.

Postgiro Nürnberg 405 5-8 (BLZ 760 100 85);
ankkonten tadt- und Kreissparkasse Erlan Nr 304 (BLZ 763 500 00)
Commerzbank rlangen Nr 5527-00 (BLZ 763 400 61)

I1 Bundeswerke
Auslands- und Diasporatheologenheim

Anschrift: IStr. 15 8520 rlangen; Tel (0 91 31) 3 Studentenheim: 3422

Ephorus: Ofessor Dr. Reinhard Slcnczka‚
Spardorfer Str. 4 5 8520 Erlangen; Tel 91 31) 4.1 3
Studienleiter: ar Horst Sımonsen,
Fahrstr. 13 8520 Erlangen.
DDas Auslands- un: Diasporatheologenheim besteht seit dem Jahr 1935 ES wurde VO':
ersten Bundesleıter, Professor Dr Friedrich Ulmer, begründet. In den Jahren seines
Bestehens (mit ıner uUurc die Kriegsere1ignisse hervorgerufenen Unterbrechun ha-
ben hunderte VO'  - Theologiestudenten 1 Hause gewohnt Besonders erfreulich 1ST die
Tatsache, daß uch ine größere Zahl VO  —3 Jjungen Theologen aA2us den osteuropäischen
Minoritätskiırchen j1er ıne Bleibe hat finden können.
nsgesam Plätze stehen für Theologiestudenten A2UuUSs lutherischen rchen ZUT Ver-
fügung, vorzugsweise für dıejenıgen, die aus der Diaspora kommen der sich auf den
Dienst 1n einer Diasporakirche vorbereiten. Diıe Kosten werden Je ach den finanzıellen
ıtteln der Bewohner berechnet; sıe betragen augenblicklich 150,— bıs 190 ,— für
Unterkunft un!: Frühstück; einige Freıiplätze werden regelmäßig diejenigen vergeben,
denen keıin Stipendium bzw anderweıtige Unterstutzung ‚u kommt.
Diıe Gemeinschaft des Hauses erfährt iıhre Pragung durch die täglıche Andacht un!:
urc die Abendmahlsfeier, die In jedem Monat gehalten wırd gemeinsame Früh-
stück, Hausabende un ıne theologıische Arbeitsgemeinschaft, die sıch Leıtung
des Ephorus mıit theologischen rundfragen, uü. mıt den wesentlichen Aussagen des
lutherischen Bekenntnisses, beschäftigt, Öördern das Zusammenleben. Von den eut-
schen Bewohnern wıird erwartet, daß sie ihren ausländıschen Mitstudenten eım Eın-
en ın deutsche Lebensverhältnisse un! be1i der Einführung in den Studienbetrieb
der Universität behilflich sind.
Fur aste und Freunde des Martin-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sind, einen
Studienaufenthalt der ähe der Uniıiversität planen oder als Pfarrer bzw kirchliche
Mitarbeiter eın Semester lang einem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem
Gästezımmer bereit. In den Semesterferien 1St die Durchführun kleinerer J1agungen
möglıch (bıs 1 Personen). Regelmäßig werden ın Zusammenarbeit miıt dem Luther:i!-
schen Weltbund prac!  urse für evangelısche Theologen 2QUu$s europäischen Nachbar-
ändern durchgeführt.
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Studentenheim St Thomas

Anschrift: rstr 19 8520 Erlangen; Tel 91 31) 3 Studentenheim: 9l

Ephorus: Professor Dr Reinhard enczka,
Spardorfer Str. 47, 8520 rlangen; Tel ( 91 31) 41 3
Studienleiter: Vıkar Horst Sımonsen, Fahrstr. 1 8520 Erlangen;
Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der EKD
Exekutivsekr.: Heinz Ohme, Ahornweg 8520 Erlangen, Tel (091 31) 73

])as Haus wurde 961/62 als Anbau 9l das Theologenheim errichtet und bietet Platz
für Studenten ler Fachbereiche. Dıe Plätze werden vorzugsweise Studenten
AQu$s Asıen und Afrıka ver ben; die Kosten etragen augenblicklich 188,— PTro
Monat. Mit dem Studenten e1ım St Oomas ll der Martin-Luther-Bund zunächst eine
karıtatıve Aufgabe erfüllen, ındem Nichttheologen aAaus den Entwicklungsländern ıne
Unterkunft bereitstellt. Seit 1982 dient das Haus ach orthodoxen Stipendiaten,
die dıe für ihre Studien notwendigen Kenntnisse der eutschen Sprache erwerben undde  ıgl
sıch miıt den Arbeitsverhältnissen deutschen Universitäten machen en
Dieses Programm wırd 1n Zusammenarbeit mit dem Diakonischen Werk un dem
Kirchlichen Außenamt der EK dem Hauptausschuß 1MmM Deutschen Nationalkomitee
des LW SOW1e der bayerischen Landeskirche durchgeführt.
Darüber hınaus bietet das Haus Gelegenheıit, daß Studenten einander ber die renzen
der Nationalität, der Rasse, der Religion und der Sprache hinweg kennenlernen. Die
Nachbarschaft beider Heime bietet 1ne gute Möglichkeit der Begegnung zwıschen
Christen un Nıichtchristen.

Brasiılienwerk
Leiter: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz P 8542 Roth; Tel (0 91 71) 81;
Geschäftsstelle Hauptstr. 8806 Neuendettelsau; Tel 09874) 71 ;
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nr. 760 700 914, (BLZ 765 516 50);
Postgiro Nürnberg 8826-856:; Gewerbebank Neuendettelsau 007 (BLZ 765 65 );
alle Martin-Luther-Verein Neuendettelsau: mit Vermerk ‚„für Brasıliıenarbeit‘‘.
Diıeser Arbeitszweiı des Martin-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet un wiıird seit
dieser Zeıt 1m Au des Bundes VO Martın-Luther-Verein 1n Bayern verwaltet,
essen Vorsitzender zugleich Leiter des Brasılienwerkes 1St Von jeher 1st VO  3 diesem
erk insbesondere die Aussendung VO:  — lutherischen Pfarrern ach Brasıliıen gefÖör-
dert worden. Darüber hinaus wiırd ın zunehmendem Maße dıie verantwortliche eıil-
nahme kırchliıchen Aufbauprojekten (z 1n Zusammenhang mıiıt der Wanderung
evangelıscher Famılıen ach Amazonıen oder ın dıe Milliıonenstädte) ZUr Hauptaufga-
be des Brasilienwerkes. Dıes geschieht ndsätzliıch ın Abstimmung miıt der zuständigen
Kırchenleitung ın Brasılien. Eıne ım ] 1965 VOoO  - allen Gliedvereinen des MLB egon-
ene Schulstipendienaktion hat bisher einigen hundert Stipendiaten die Ausbildung
möglıcht. An der Aufbringung der jeweıls VO  _ der Evangelıschen Kirche Lutherischen
Bekenntnisses ın Brasılien (EKLB) verwalteten Miıttel beteiligt sıch seit 1970 das
Gustav-Adolf-Werk Dıe Förderung kommt iınsbesondere begabten Schülern un: Stu-
denten , dıe sıch für den kırchlıchen Dienst entschıeden en Der Martın-
Luther-Bund hat mit Aufnahme dieser Aktıon ıne Aufgabe an gcfangcn 5 VO  j der für dıe
Zukunft och el erwartet werden annn
In der Gründungsphase befindet sıch das VO Martin-Luther-Verein in Bayern Ta-
pCNHNE ‚„„‚Collegıum Oecumenicum“‘“‘, das Stipendiaten, die der Theologischen Fakultät
München studieren, aufnehmen soll
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Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle: Wiıebke ange, Fahrstr I 8520 rlangen; Tel 09131)

Postgıiro Berlın 341-106 (BLZ 100

Sendschriften-Hilfswerk wurde 1Im re 1936 eingerichtet. ES versucht, Urc! den
Versand theologischer Literatur dem oft grofßen ange! u Schrifttum in Dıa-
sporagemeinden abzuheltfen. Besonders berücksichtigt werden dabe! Theologiestuden-
ten un! kırchliche Büchereien. So besteht ıne CNSC Verbindung miıt' vielen Stu-
dierenden südamerikanıschen Hochschulen.
Aus der früher VO'  —3 1937 bis 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeit
der Bıbelmissıon 1St durch Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne

Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmissıon)
gebildet worden. Diese Arbeit steht der besonderen Obhut des württemberg!-
schen Gliedvereins des Martin-Luther-Bundes. In Jüngerer Zeit hat 1113  j sıch besonders
der eschafiiun VO':  3 Bibeln für rußlanddeutsche Gemeinden ın der Sowjetunion SO-
wıe für Übersie ler gewıdmet.
Leiter: Pfarrer Dr. arl Dieterich Pfisterer, Rosenbergstr. A 7000 Stuttgart
Tel (071 PP
Kto Bıbelmissıon des Martın-Luther-Bundes, Postgiro u  ga 105 (BLZ 600 100 70)

Martin-Luther-Verlag
NscChrıft Fahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel (091 31) 3
Auslieferung für den Buchhandel durch den Freimund-Verlag,
auptstr. Z 8806 Neuendettelsau: Tel (098 74)

111 Gliedvereine in der Bundesrepublık Deutschland
Martin-Luther-Vereın ıIn Baden gegr. 19)

VOTrsS.: Valentin Koerner,
Hermann-Sijelcken-Straße 3 7570 Baden-Baden: Tel (0 21)
Stellv. Vors.: Pfarrer Gunter Neukirch,
Bismarckstr. M 7500 Karlsruhe 1; Tel (07 21) 4803
Schriftf. Superintendent Gottfried Daub,
Ludwig-Wiılhelm-Str. 9‘ 7570 den-Baden; Tel (0 21)
Kassenf. Helmut Lützen, Postfach 1705. 7800 Freiburg; Tel (07 61) 13 3
Postgiro Karlsruhe 283 4-7 BLZ 660 75)

Martın-Luther-Vereın, Evang.-luth. Dıasporadienst in Bayern ©-

gegr
Vors.: Pfarrer Hans Koser, Kirchplatz - 8542 Roth; Tel (0 91 LE) 81 od 40 82;
Stellv. Vors Dekan (G‚unter Heidecker,
Pfarrplatz 6, 8458 Sulzbach-Rosenberg; Tel (096 61) 45 03;
Schriuftf. Pfarrer Wolfgang Reıinsberg,
Kırchahorn Nr. 1, 8581 Ahorntal; Tel (0 02) 321;
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Kassenf Dıakon aus Schleebach
Bahnhofstr 8540 Schwabach Tel (0 91 22) 41 93
ankkonto Gewerbebank Neuendettelsau Nr 007 (BLZ 765 600 65)
Sparkasse Neuendettelsau Nr 760 700 014 (BLZ 765 516 50)
Postgiro ürnberg, 88726 856 BLZ 760 100 85)
Geschäftsstelle be1i der „Arbeitsgemeinschaft der Dıasporadienste 66

auptstr 8806 Neuendettelsau Tel 74) 7
Leıiter Pfarrer Gottfried Hu fer,
Föhrenstr 8806 Neuen ettelsau Tel (098 74) 91

artın Luther-Vereın Braunschweig gegr
Vors OPpS' Hans-Peter artı

St Annenstr 3370 Seesen Tel (05381)7 09 prıvat  0
Vors Pastor unge

Heidehöhe 3 300 Braunschweig; Tel (0531) 53
Schriftf Pastor Alfred Drun
Am Erzberg 3305 Sickte Hötzum Tel (0 53 05)
Kassenf Justizamtmann Max Brüninghaus,
Hınter dem Salze 3320 Salzgıtter 51 Tel (0
Beisiıtzer
Propst Wolfgang Oetcher
An der Kırche 3307 Schöppenstedt Tel 53 42-) 566
Pastor Hermann Brinker,
Kapellenstr 3300 Braunschweig; Tel (05
Landeskirchenrat TIC Hampel
Postfach 14720 3340 Wolfenbüttel Tel (0 53 31) 71
Pastor ı Sıegfried Reetz;
JTurmstr 3384 Liebenburg Tel (0 53 46) 13
Pastor Friedrich Wagnıtz
Steinweg 3425 Walkenried Tel (0 55 25)
Postgıiro Hannover 205 15 307 (BLZ 250 100 30)

artın Luther Bund Hamburg gegr
Vors Pastor Johannes [0) «  O{fT,

Bergedorfer Schloßstr. Z 2050 Hamburg 8 Tel 21 8
Vors.: Pastor DDr Hans-Jörg Reese,

eembroden 2000 Hamburg 63:; Tel 040)
Kassentf.: Elısabeth Günther,

Fiıefstücken 1 2000 Hamburg 6' Tel 334
Kassenf. artha Sellhorn,

Heußweg 6, 2000 Hamburg 1 Tel
Schriftf Pastor OTrst Tetzlaff

Heilholtkamp 2000 Hamburg Tel 51
Schrift Pastor Christian ühn,

Nußkamp 2000 Hamburg 63 Tel 040)
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Beratende Mitglieder:
Prof. Orst Greiner, Grasredder 51, 2050 Hamburg 8 Tel 21 81 01;
ar Rüdıger Lutz, Gustav-Falke-Str. 6, 2000 Hamburg 1 Tel 44 86
Pastor Dr A Peter Schellenber
ahrstr. 1 8520 Erlangen; Tel 091 31) 3
Postgiro Hamburg 163 7-20 (BLZ
Bankkonto Deutsche Bank Hamburg Nr. (BLZ 200 700 00)

Martin-Luther-Bund annover gegr.
Vo  A Superintendent Dr Werner Monselewskı,
Kirchplatz B 3070 Nienburg/Weser, Tel (0 (:&
Stellvertr. Vo!  7 Superintendent Dietrich Schmidt,
Olksener 47 3257 Springe 1) Tel 1
Geschäftsf.: Pastor Siegfried Peleikıs,
Steinmarner STT. y 2190 Cuxhaven; Tel 2%) 71;
Stellv. Geschäftsf.: Pastor Werner Möller,
Lehrterstr. 1 3000 Hannover; Tel (0511)
Kassenf. Kırchenamtsra: Friedrich Korden,
Badenstedter 1 3000 Hannover 91; Tel (0511)
Stellv. assenf. astor Michael Münter,
Dollberger 4, 3155 Edemissen 4‘ Tel (0 51 76) 297;
Beratendes Vorstandsmitglied: Pastor Gerhard Straakholder,
Händelstr. 1 2950 er“  ga; Tel (0491) T73S
Postgiro Hannover 77-304 (BLZ 250 100 30);
Bankkonto Norddeutsche Landesban Girozentrale Hannover Nr 473
(BLZ 250 500 00)

Martin-Luther-Bund ın Hessen (gegr
Vo  A Pfarrer Wıinfried Müller,

Kirchgasse k 3550 Marburg 9; Tel (0 64 20) 75
Stellv. Vo\  A an Rudolt Jockel,
Auf der Burg 9, 3558 Frankenberg; Tel 51)
Beisitzer
Pfarrer Henning bhardt,
Sandweg 8, 3557 Ebstorfer Grund, Ebstorf; Tel ( 24)
Pfarrer Berthold Osenbrügge, Hochstr. L 13577 Neustadt; Tel 92) 420;
Dekan Kırchenrat olf Sauerza f:
Graf-Bernadotte-Platz 5! 3500 assel; Tel (0561)
Konto ‚vang. Gemeijndeamt Marburg/Lahn;
Postgiro Frankfurt/Maın 809 23-601 (BLZ 500 100 60),

Martin-Luther-Bund in Hessen

Martin-Luther-Bund auenburg Lauenb Gotteskasten, gCRT.
Vors. Pastor Alfred Bruhn,
Niedernstr. 2) 2401 Krummesse; Tel 4.5 08) 420;

Schriftf. Pastor Hans Heinrich LO a
Kanalstr. $ 2059 Siebeneichen;: Tel (0 41 58) 424;
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mn Pastor Georg-Wılhelm Bleibom,
Feldstr. 1 2410 Mölln; Tel 45 F
assenf. Margarete Goebel, Schulstr. E 2410 Mölln; Tel (0 45 42) 6097;
ankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr. 2003 708 (BLZ 230 A 50)

Martin-Luther-Bund in Lippe gegr
Vors. Pastor Günther Pechel,
Olınder Grasweg 1 4920 CMgO; Tel 61)
Schriftf. Kassenf. Pastor Hans-Wıilhelm Rıeke,
Rampendal 1 4920 emgo Tel (0 61) 45
ankkonto Sparkasse Lemgo Nr. 100 150 (BLZ 482 501 10)

Martin-Luther-Bund in Oldenburg gegr
Vors. Pastor Martın Frebel, Hermannstr. Y 2845 Damme; Tel ' 11
Pfarrerıin Dr Evelın Albrecht,
Grothstr 9’ 29 Wilhelmshaven: Tel 91
Pfarrer Martın eyer,
Franzıskus-Str. 13, 2842 Lohne:; Tel (0 44 42) 13
Kassentf. Pastor Martın Frebel;
ankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweıigstelle Damme, Nr 071-405 674,
BLZ 280 501 00)

Martıin-Luther-Bund in Schleswig-Holstein (gegr
Vors Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, 2057 Reinbek:;: Tel 040) T 35;
Stellv Vors Pastor Gunnar Berg,
Dortfstr. I 2213 Krummendiek; Tel (Ö 23) F17
Schriftf. Pastoriın ırgı Mahn, Am Markt BA Brunsbüttel: Tel 52) 63 3;
Kassenf. Pastor Wolfgang Puls,
Hohenzollernring Il 2000 Hamburg > Tel 66;
Postgıiro Hamburg 105 39-20 (BLZ 200 100 20);
Bankkonten Hamburger 5Sparkasse Nr 042/24 (BLZ 200 505 50);Evang. Darlehensgenossenschaft 1e] Nr (BLZ 210 602 37)

Martin-Luther-Bund in Württemberg gegr
Vors. Oberlandeskirchenrat Pfarrer Johannes asselhorn,
Weıilstetter Weg 17 BY 700 tuttgart 8 Tel (0711) 206 68, priv Yı 73
Stellv Vors Pfarrer Lothar Bertsch,
Burgstr. D 7022 Echterdingen; Tel (0711) 1927957:
Geschäftsf. Landesjugendpfarrer artmut Ellın —
Engstlatterweg 1 7000 tuttgart 8 Tel (0711) 780 33 F
assen Wıllı: Miıchler, Abelsbergstr. 70 Stuttgart £ Tel (0711) 2644
Postgiro Stuttgart 138 00-701 (BLZ 10070);
ankkonto Landesgirokasse u  ga Nr 976 242 (BLZ 60050101);Postgiırokonto Bıbelmission: PSA Stuttgart 05 BLZ
LVang. Kreditgen. Stuttgart 416 118 (BLZ 606 06)
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In Arbeitsverbindung mıiıt dem Martin-Luther-Bund:

Martin-Luther-Bund in der Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche

Der Martin-Luther-Bund in der NEK 1Sst ıne Arbeitsgemeinschaft der dreı ım Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth Kırche tätıgen Gliedvereine des ML  w

Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter StTr. 60, 2057 Reinbek; Tel 722 35;
Rechnungsführer: Pastor M olfgang Puls,
Hohenzollernring 1, 2000 Hamburg > Tel

ankkonto vang. Darlehensgenossenschaft el NTr (BLZ 210 602 37)

Diasporawerk ın der Selbständigen Ev.-Luth. Kırche Gotteskasten e

Vors.: Prof. Dr. Manfred Roensch,
Altkönigstr. 150, 6370 Oberursel/T:! Tel 61 74) 53

Stellv. VOoO:  Ä Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 3 2700 Oldenburg; Tel (0441) 13

Geschäftsf. Superintendent Rudolf Eles,
Bergstege 4, 4430 Steinfurt-Burghorst; Tel (0 25 52) Z
Stellv Geschäftstf.: Sonderschuldirektor Johannes Mittelstädt,
Am Brenschen 9; 5810 Wıtten-Bommern; Tel 23 02) 309 2
Schriftf. Pastor ankwar Klıche,
Am Hılgenbaum 1 460 Dortmund 3 Tel (0231) 4.5 51 73:;
Kassenführer: Werner FOrster, Finkengasse 8, 4355 altrop; Tel (023 09) 25 3

Postgiro Dortmund 1092 (CBLZ 46)

Ausländische Gliedvereine
un angeschlossene kirchliche Werke

Gesellschaft für Innere und Außere Missıion
1m Sınne der lutherischen Kırche C, Ves Neuendettelsau gegr

Obmann Pfarrer Werner Ust,
Johann-Flierl-Str. 1 8806 Neuendettelsau; Tel (0 74) 92 7

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastian-Bach-Platz E 8 300 Ansbach; Tel (0981) 81;:

Obmann Hans Betz,
Flıederstr. 1  9 8806 Neuendettelsau; Tel (0 14) 53

Evangelisch-Lutherische Landeskirche Schaumburg-Lippe
Landesbischof Prof. Dr Joachım Heubach,
Herderstr. Z 3062 Bückeburg; Tel (0 22)
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_ Martin Luther-Bund in ÖOsterreich gegr.
Bundesleitung:

Bundesobmann: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wıen; Tel (0222) R
Bundesobmannstellv.: Sen10r u. Pfarrer Ekkehard Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15/6, A-5 alzburg; Tel (0662) 57 02;
Bundesschatzmeister: Oberst Ing. Johann Kaltenbacher,
Sevcıkgasse 236; A-12 Wıen; Tel (02 Z} 75 1
Bundesgeschäftsf.: Pfarrer Gerhard Hoffleit,
Kainachgasse 21—5  4, A-12 Wıen; Tel (02 22) 394

Bundesvorstand:

Diıe Mitgliıeder der Bundesleitung (s 0.) un

Bischof Dieter Knall,
Severin Schreibergasse g A-18 Wıen; Tel (02 22 45 23
Generalsekretär Pastor Dr. Peter Schellenber
Fahrstr. 13 D-8 Erlangen; Tel (091 31) 3
und dıe Dıözesanobmänner:

Burgenland: Pfarrer Mag. Johann Holzkorn,
St Rochus (jasse }, A-7000 Eisenstadt; Tel (0 82) 5
arnten: Pfarrer Mag Karl-Heinz Na
Adalbert-Stifter-Str 21 A-9600 Viıllach-Nord; Tel (0 42 )
Niıederösterreich: Amitsrat Heimo ahlender,
Marc-Aurel-Str E, A-2 Haınburg; Tel P 65) 41 95 ;
Oberösterreich: Pfarrer Mag Hans Hubmer, Rutzenmoos, Tel (0 72) 33 F
Salzburg un Tırol Senior U, Pfarrer ar Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15; A-50 Salzburg; Tel (0662) 0
Stellvertr. Zollamtsrat Wılhelm Müller,
Bruneckstr. 4, A-60 Innsbruck; Tel (0 52 22) 25 —  9
Steiermark: Pfarrer Mag Gerhard Böhm,
Stefan-Seedoch-Allee 2 A-872 Hartberg; Tel 33 32) 73
Wıen: Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans TÖSssın
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-1 Wıen; Tel (02 22) 2 u —  y

Ehrenmitglieder:
Kırchenrat Dr. Frnst Eberhard,
Bockelstr. 92/D, D-70' tuttgart E Tel 25 5
Pfarrer Horst Lieberich, Hauptstr. 51 A-7 Kobersdorf: Tel 02618)
Pfarrer Zoltan S5züts, Austr 11 A-25 Kottingbrunn; Tel 02252) 8 3
Dırektor arl Uhl, Stuckgasse 13 A-1 Wıen: Tel (M2 22) 903

Postscheckkonto PSA Wıen, Nr 8724
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artın Luther-Bund der chweiız und Furstentum Liechtenstein

Präsıdent Professor Dr Bo Reicke,
Spalentorweg Ostfac. B:  S Tel 61) 23
Vizepräsident Schriftf Architekt Otto Diener
Hırschwiesenstr CH-8057 Zürich Tel (1)
assenf Horst Seifert, Eiıgenwasenstr CH-8052 Zürich Tel (1) 302 53

Beıisiıtzer

Friedrich, Bachweg 2, CH-9445 Rebstein;
Ludwig Brunner, Biırrbach, CH-3326 Krauchthal; Tel 51

Postscheckkonto PSA Zürich Nr 80-5805

Luther-Akademie e atzeburg
Geschäftsstelle Domhof Oostfac 140 2418 Ratzeburg; Tel (0 45 41) 37

Präsiıdent Landesbischof Prof. Dr Heubach,
Herderstr. 3062 Bückeburg; Tel (0 Z8) 5021/22;
Sekretär Prof. theol Heinrich Taft,
Hamburger Landstr 23 1el chulensee Tel (04 31)

Kıirchliche Gemeıinschaft der vang Luth Deutschen aus Rußland e

Vors.: Pastor Sıegfried Sprin
sterstr. > 3000 Hannover; Tel (05 1) 37

Vors. Reinhold Otto, Dr.--Rörıg-Damm 4790 Paderborn
chrıft Eduard Lippert Mecklenburger Str 1T Calberlah

Beıisitzer

Lilly Riebelıing, Westerburgstr 3437 Bad Sooden-Allendorf
Seıler, Mannheimer Str 100 Heilbronn

Heinrich Steinhauer, Oderstr 7070 Schwäb münd
Otto Zeilmer, iInz1ıgstr 7220 Schwenningen;
Postgiro Stuttgart 705 (BLZ

Sociıete Evangelique Lutherienne de Mıiıssıon Interieure et Exterieure
Alsace et de Lorraine

Pras Inspecteur Ecclesiastique Marc Wehrung, F-67330 Ouxwiıller Tel 88)
Assocıation Generale de la Missıon Interieure de Parıs

Präsıdent Nıcolas Lecomte
47 [U!  m Jean Jaures, 93200 Saiınt-Denis Tel 14) 243 0093
Generalsekretär Pasteur Jacques Fischer

Avenue du General de Gaulle, Noıisy-Le Grand Tel 14) 303 05

Buüro L[UE des Archıves Parıs Tel 14)
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Eglıse Evangelique Lutherienne Belge
de la Confession d’Augsbourg
Anschrıift 2 9 [[U Ma)jor Rene ubreucgq, B-10 Bruxelles; Tel 02) 511

Präsıdent Pasteur Corneil obus,
[UC paloke, B-1080 Bruxelles; Tel 02) 521

Lutheran Church in reland
Pastor Paul Fritz,
2 Merlyn Park, Ballsbridge, Dublın 4, Irland, Tel 25

Lutherstichting (Niederlande
Vors DDs 0S  m,
Sırtemastraat 202, L-25 13 Den Haag; Tel 8  $
Beisitzer:

[)s Boon, Mecklenburglaan 35, NL-1404 Bussum; Tel (021 59) 484

Dr Estie,
WyYnand Nieuwenkampstraat 2 ’ NL-11 olendam; Tel 93) 8607:;
Giro-Nr. 650 968 E Lutherstichting, s’Gravenhage.

Deutsche Evangeliısch-Lutherische Kırche in üdwestafrıka

Landespropst an
POR 233 Wındhoek 9000, Südwestafrıka/Namibia.
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Anschriften der Autoren

Kırchenpräsident Andre ppel;,
A’ qual ST Thomas, F-67081 Strasbourg Cedex

Kırchenpräsident Dr Gottfried Brakemeıer,
Rua Senhor dos Passos, 202 7 andar, 2876,
BR-90000 OTTO Alegre (RS), Brasılıen

Prof. Dr Tıbor Fabıny,
Löcse1 ut 3 H- Budapest, Ungarn
Bıschof BKO Gıertz,
Tandasgatan DDE S-41266 öteborg, chweden

Landesbıischof Dr Joachım Heubach,
Herderstr. 2  „ 3062 ückeburg
Oberkirchenrat Dr Friedrich Hauschıildt,
Rıchard-Wagner-Str. 26, 3000 annover

Prof DDr Wılhelm a  6;
Zur Phılıppsburg f 560 1C

Bıschof Diıeter na.
Severin-Schreiber-Gasse &. A -1 180 Wıen, Österreich

Prof. Köberle,
Irogerstr. 19/141. 8000 München

Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastıan-Platz d/%. 8800 Ansbach

Prof Ir ernhnar: aurer,
Türkenlouisstr. 19 7800 Freiburg Br

Pastor Dr. eter Schellenberg,
Fahrstr. LD 8520 rlangen
Pastér erhar chendel,
Gröchteweg 3 4902 Bad ai7uiien

Oberkirchenrat Dr Helmut Zeddies,
Auguststr. 8  9 DDR-1040 Berlın
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